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Sei« mehreren' jahren. bnchslltigf mich das- sfo- 
diam der deutschen and Gordischen mythologie. 
Bin- ergebnis derselben war bereits mein ▼ersuch 
einer mythologischen erklär ung der Nibelungen« 
sage.- Za der abiafsung des vorliegenden werleg 
▼emmlalMe micli zunächst eine reihe von neuert 
conrhiuatienen, welche ich allmäffich : auf diesem 
gebiete mochtet Anfänglich Willem dieselben 
in einzelnen ahhandlangen za veröffentlichen, 
sah ich bald ein, dafs sie sieh• grftstentheils■ nur 
im ansammenhange mit dem ganzen erörtern las¬ 
sen wörden. Daher entscblofg ich mich einen 
schritt Weitet tu'gehen 1 lind eine dars4eHung des 
gesamten d eut sch en .heiddnthwaaa zu geben-, ab 
weit- diese -bei der' dörftigkeit unserer quellen 
möglfchist. : • • 

Seitdem von den brüdern Grimm darauf anfmeth 
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sam gemacht wurde, dafs die bis jetzt in unserm 
volke lebenden sagen, märchen und abergläubi¬ 
schen gebrauche und mcinungen noch manches 
bruchstttck der untergegangenen religion unserer 
voreltern enthalten möchten, seitdem man von 
mehreren seiten ihrem rühmlichen beispiele 
folgte, diese lange verachteten produkte des volks- 
geistes zu sammeln, seit der zeit hat die deut¬ 
sche mythologie einen neuen aufschwung genom¬ 
men , weil sie in eine lebendige Verbindung mit 
der gegenwart getreten ist und aus derselben die 
mangelhaften altern ; Zeugnisse ergänzen; kärftt. 
Jacob : (*riwm hat es. auch unternommen,. die yoc- 
haodene masse von allem dem« .was von. dem deutt 
sehen beidenthomc künde -gibt und was noch in 
dffjishiriatUehen .zeit mit: demselben zusammen- 
hängt oder zusammenhängen, kann, in seiner 
denUflhen mythologie geordnet zueainmen£u$tel~ 
len vind'.damit dieser wifsenscliaft. eine breitere 
gmpdtage verschafft. ■ Es ; kommt jetzt meinen er- 
adktens. darauf an neben fortgesetzter Sammlung 
die- vorliegenden quellen weiter :zii verarbeiten, 
lindi-die Vorhandenen cinzelheiteS immer, näher 
mH einander zu verbinden. ' Ich., habe daraofia 
diesem, buche mein’. hbüptaugetunerJk gerichtet 
und en diesem .zwecke dem vodiegeaden .tfloffiso 
weit benutzt, als er bis jetzt herbeäaumbhffen 
wär utod Zugänglich gemacht ist*. : •• > 
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Hierbei icliim es mir vor-allem oülU^i un¬ 
ter demjenigen, materialwelches wir m cbrisü- 
liohm zeilen. und sdbst aus der gttgpuwart ent*- 
nehmen miifien 9 das was aller wahrseheimlcdbbett 
nach tu dem destscheai heideälhume gebärt : haty 
von. dem fremdartigen.* spätem undt unechten zik 
aebejden« Alles dahin •• einsehlägende lälst sieb 
in drei blasses (heilen. Eia tbeil läfst sich.mil 
den altem .beglaubigten! inacluriehten über die 
deutsche und nordische rdigion verknüpfen; dd 
anderer, welcher sich aiebl mit denselben ver¬ 
binden bist:, trägt doch offenbar ein heidnisches 
ge präg«; von-dem übrigen, mnfs:es unbestimmt 
gdafmi werden , ob und wie. es mit-dem deuti 
»oben . beidenthtim ziiaammenkäagt Es .ist leibfart 
eänasneben , <dafe wir, Wenn wir.wich das!letzte 
material, an wie es iit, fiir die deutaehe my- 
tbologid benutzen ^ die uns gesteohten grenzte 
überschreiten ^dafewir.un vermerkt dadurch auf 
den boden des jetzigen Volksglaubens gelangest 
und dann gefahr.laufen , eine vielleicht .erst-in 
neuern seiten entstandene oder such .nickt- ur« 

i * 

spriiri glich falsche ansieht für einto bestand- 
tfcciif des deutschen beidentliums zu ballen* nitht 
aber vsa demselben* * —. was doch immer die 
brinptaufgabe 'unserer u nie oaucliung bleiben mubf 
-f-~‘*eibe ansebaming gewiiMwn, wie esaller wahr* 

. scheinlichkek nach war» Es ist darum gierathlu*. 
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diese letzte klatse so lange als eine noch nicht 
brauchbare messe liegen zu laben, bis bestimm-, 
tfere anknurpfimgen und entschiedenere beweise 
för ihren heidnischen Ursprung gewonnen sind» 
Patriotismus und die begierde, mehr von der re* 
Kgion unserer Voreltern zu wifsen als wir wifeen 
können , darf hier der kritik keinen eintrag 
thun» Was aber in den christlichen Zeiten noch 
offenbar von dem beiden thume zurückgeblieben 
ist, ohne dafs wir sdien, welche stelle es in 
dem alten glauben hatte, ohne dafs wir ihm 
diese mit einiger Wahrscheinlichkeit anweisen 
können, das ist* so vereinzelt , wie es sieh dar¬ 
bietet , hinzustelien und als ein durch die zeit 
wahrscheinlich entstelltes und nicht rein erhalte¬ 
nes Überbleibsel des heidenthnni9 zu bezeichnen* 
Damit glaube ich das verfahren , welches 
ich in diesem werke beobachte, gerechtfertigt 
zu haben. Alles was sich von später erscheinen¬ 
den ansichten und sagen nickt bestimmt als heid¬ 
nisch-religiös auswies, habe ich entweder ganz 
unberücksichtigt gelafsen oder nur in aamerknn- 
gen erwähnt, das übrige aber entweder histo¬ 
risch nach den Zeiten, in welchen es vorkommt, 
gesondert dargestelit, oder es, wo es mir mög¬ 
lich war, an das System der verwandten nordi¬ 
schen religion angekniipft. — Dafs ich bei der 
historischen dar Stellung selbst die Zeiten, des Ta- 
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«Uns voh .dcacii der volkerwanderang. getrennt 
habe 9 verlangte ein doppelter umstand. Wir 
wifaen nicht immer siehe«, «b die naeheiohteni, 
welche uns Tadtus gibt, dieselben Stämme bev 
treffen, welche in den zelten der Völkerwande¬ 
rung ättftreten, und aafserdem laisen sich, die 
aaehriehten des Tncitus nnr in einzelheiten nt 
doneit. der felgenden periode vergleichen, vomeatr 
lieh weil er die dentsehe religian von dem Stand¬ 
punkte eines Römers ansah, während die mei¬ 
sten ; spätem nachrichtcn von Christen herriihr 
mo. Die abacheidang der christlichen Mit braur 
ehe ich nacht weiter zu vertheidigieh : ich btr 
merke nur, dafs wir kein recht haben, eine Holle, 
eine. Berehia und andere heidnische gottbeitetil 
welche nach, jetzt in .der volkssage leben., neben 
Frigg und • Frejja zu stellen, so lange wir nicht 
wüten, ob sie mit diesen identisch oder. von. ihr 
neu. verschieden waren. ... 

Indem'ich nun in dem . ernten buche!, nel* 
eher eine historische übersieht von idem detoAt 
sehen hetdenfthume gibt, die nordische, religiori 
zunächst gane unberücksichtigt lafse, ergabt sich 
ganz deutlich , wie wenig selbständiges. wir ; auf 
diesem gebiete wifsen, wie namentlich der ia< 
nere Zusammenhang des deutschen glaubens ubfc» 
fast ganz entgeht. Deshalb wird auch die skan¬ 
dinavische treHgäon immer zur ergänzung unserer 
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ianechapuug vohder-deutschen «n^amlt wei4n 
mÜfsen^ 'obgleich, wärpn bade volUlndiger lirl 
Gelten, <bci> unverkennbarer gleichfceit des gmmd- 
ty^u» i sich! doch 1 manbhe ■ versobiedeuheü#« finde« 
würden. Schorijetrt springen diew <v«ndna 
ddnheiten. an mudien stellen nicht Undeutlich 
hervor*'. Die Nertlns des Taciius läjfet sieh im nee 
den'nur meiner nicht ganz sichern spar riaoliwei¬ 
sen ; die Alois md die Taiafana’ desselben sehitfti- 
gtellers, <len Sexnot der niederdeutschen aksehwo* 
rdngsfiirmel, die Siadgund des Merseburger . ge¬ 
dickt» suchen wir bislang dort vergebens,- Von 
den zahlreichen namen von göttinnen* > welche 
die • deutsche - velkssage - erhalten - hat, stimmt, die 
Freteke and vielleicht die >Erce ausgenommen, an 
Hotda mit der Huldra der spütern nordisohen 
sage-, ist aber-in den echten ({«eilen des'skandi¬ 
navischen heidenthnms nicht nachweisbar. -Fkol; 
Balders zweiter naoie, kommt im norden -nicht 
vor; Frlja und Voll« des Merseburger gedlchtes 
niaUrnen hei uns Unter einander eine andere Stel¬ 
lung ein, als Frigg und 'Fulla dort, und der 
friesische Fosite genofs allem anseheine nach 
geöfseres -ausehea als der. nordische Fovsefi. Wie 
viel mehr Verschiedenheiten -würden sieh-ergeben, 
sähen wir nicht alles bei uns m einem.-dümmer« 
lichte! * • > *■ 

Ohgleioh wir darnaeh das> herein ziehen der 
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nordischen rehgtonin die deutsche immer nwr 
ab: eiMR adthbebelf anwkta - niüfsen, habe ick 
sie gleiekwol auf emf an d e re vreise benutzt, als 
Minte>’Vorgänger. Weil nar mit kilft derselbe^ 
der Zusammenhang de» deutschen hoiäebthhmS 
hieb • tinigenbafaeQ ahnen ttstd abmefsen 
habe ich sie indem zweiten, buche fiesca Werket 
io den Vordergrund gestellt (was mir auehdieje* 
nigen-danlt wilsen werden, ■ welche sieh- aiit’der*- 
selhe» noch 'sieht aaf andere weise bekannt ge¬ 
macht habe») nd an • sie - die Überbleibsel der 
deutschen, so weit es Sieh thaa lief», aag» 
knifft; Es durfte hier leine haaptidee, weicht 
kgand fifar «kea Zusammenhang de» Skaudinavl- 
sehen- glaubens von Wichtigkeit ist , überganged 
wende«; wnl aber konnten specieHe• einzelheiteii 
desselben- unberücksichtigt bleiben, wenn feie n 
Deutschland kein« änknüpfnng fanden, t. Darum 
habt ich namsntlitb von den’ nordisebnn gotthei- 
sen<>nnv die wichtigsten dnd solche, welche abok 
in Deutschland nachweisbar’ sind oder wenigstens 
angenommen werden dürfen, ausführlich bekam 
delt, andere, von denen die skandinavisoheo 
quellen selbst wenig zu berichten wifsen, -oft 
ndr eben erwähnte Eben so habe ich die spä¬ 
tem und: noch jetzt lebenden nordiseheu velkssa« 
gdnnor dann • berücksichtigt, wenn sie auch für 
dis frühere zeit vnn Wichtigkeit wann; denn! 
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eine gttauerci erörterung . der nett t n gebärt in 
Sine geschiohte des skandinavischen bedtattmss« 

Auf. die darstellnng des wesens «her göt4er 
habe ieh besondere Sorgfalt gewandt, and ick 
hoffe dadurch nuchfur die auffofsong der* «kan* 
dhiaviscben religio» einiges geleistet an hahear 
Ich hebe «nieh besonders bestrebt, die gramlan« 
sehauung einer jeden gottheit aufzufinden .und 
darnach, alles eimeine, welches über sie oder ih% 
reu JraUiis berichtet wird, an tusanneahaag im 
bringen. Bei einzelnen war antr in dieser haut 
sicht, wie namentlich bei Thorr durch Uhlands 
Corsebungen, vorgearbeitet; weniger hei 0<thinu> 
Freyr und andern. Im allgemeinen scheint nun 
bei der anffafsung der nordischen götter bisher 
in sofern zu einseitig gewesen zu sein, als man 
an sehr die Stellung derselben im Systeme - im 
äuge fafsle, während doch der begriff jeder 
gottheit sich erweitert^ sobald man ihr wesen 
ihehr historisch fiir sich vetklgt^ wodurch; man 
erst recht erkennt, wie sich die anfangs aüge* 
meinem und unbestimmteren gölterkegriffis in 
Systeme verengerten und individueller : ausliib 
deten. 

Dtifs ich hei den Untersuchungen über, die 
nordischen götter auch die inytlien, welche wenr 
einzelnen berichtet werden , zu deuten versucht 
habe, brauche ich nur gegen diejenigen zu ver» 
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tbeidigeu, welebe nickt die richtigen begriffe 
vm •ylkencrklänng haben. Verfahrt die' »y* 
thendeutang so, dafs sie den Völkern der vorarit 
ein einseitiges philosophem -unterlegt und dar* 
tiach den gesamten glauben derselben auf elf 
rüge abstrakte und -nüchterne Sätze zutuekfüket^ 
so miehandelt sie den jugendlichen geist der vor* 
zeit und gebt zngleicb über die grenzen der- uiy- 
tbologie hinaus, die als eine historische wtfseur 
sefaaft das ihrige znr geschieh te des menschlichen 
geistes beitragen, nicht aber eine religionsphilo* 
Sophie sein soll. Der heidnische glaube , wel¬ 
cher sich in den mythen höchst lebendig • «ras* 
sprächt, will auch lebendig aufgefafet ' sein; wir 
haben ihn nur unserer jetzigen weise zu denken 
näher za bringen und mit den vnmytfaischaus* 
gesprochenen Vorstellungen des beidenthums in 
Verbindung zn setze». Dem Fortschritte der My¬ 
thologie hat es besonders geschadet, dafs man 
sieh in diese lebendige denkweise der vorzeit 
nicht zu versetzen wüste und dessen ungeachtet 
in- irgend einem willkürlichen philosopheme den 
schlüßtel zu ihren ideen gefunden zu habe« 
glaubte. 

Ich habe durch eine einfache und nicht zu 
weit gehende mythendeatnng aus der nordischen 
religion seihst manchen aufschlufs über die deut¬ 
sche gewonnen , wie z. h. die dentnng des -bis- 


Digitized by LjOOQie 



her räthselhaftenHeiwdallrials «Mer- männlichen 
mondgottbeit. auf das hervortreten des noadltal* 
las bei den deutschen-stammen lickt wirft. Den* 
sen- ungeachtet war mir die mytheadeiitung bei 
diesem werke nicht die Hauptsache. Sie sc he tot 
mir überhaupt weder der hauptendpunkt der ipy* 
thelogischen untersuchnng, noch das lianptmib- 
tel.nn* zum Verständnis der heidnischen:- reli* 
gionen m gelangen, und ieh weiche, in sofern 
rat den ansiohten meines verewigten lehrero O. 
Müller, der mir die mythendeutoug fast zu hoch 
ati stellen scheint,, etwas ab, obgleich sie. mir 
sonst die richtigsten scheinet»;und mit den nötbi- 
gen modifikationea für alle heidnischen .religio* 
nen, hiebt Idols ■ fair die griechische ,. gelte» niD 
Isen. . Die hauptsache ist fcu -erforschen,; in wäefr 
ehern-Verhältnis eine goUkeit an den; mcnscjieo 
godackt wurde, und das iernen -wir oft htahr 
aus- einzelnen bemannen derselben, ihren- attnii 
baten, suk der! zeit wann und der art wie -sie 
venebrt wurde, als ans ihren mythen, deren 
dentung selbst oft unmöglich wird, sobald uns 
anderweitige nachrichten fehlen. Gewöhnlich 
schliefst auch der mythus nur eine individuelle 
seile der götter auf, die uns schon im allgemei¬ 
nen aus andern nachriohten den angegebenen:art 
bekannt waren. -Darum ist- das wenige,, was 
Adam von Bremen von dem knltüs des Odhinh, 
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Tb4vr und Freyr erzählt, ungeachtet seiner kürz« 
und. obgleich es nicht den Vorzug der Unmittel¬ 
barkeit bat, fast eben so wichtig, als alles, warf 
die edden über dieselben'götter berichten« * 

' Dafs mein buch auf den gruad von Granu »s 
Sammlungen und Untersuchungen aufgebaut ' ist, 
darf ich um so: eher bekennen, da dieses weit we< 
gen seiner reichbalfcigkeit und vieler scharfsihnige* 
combinationen die grundlage aller künftigen 'A,bh 

tersuchungen auf dem gebiete der deutschen my- 

• * 

thologie bilden mufs. Dafs da. wo Grimm ei- 

° # 7 X 

nen theil seines tkätigen lebens hindurch gesam¬ 
melt hatte, mir nur eine kleine nachlese blieb, 
ist natürlich. Manches, was ich in den letzten 
jahren gesammelt hatte, fand ich nachher in 
der zweiten auflage der deutschen mythologie 
und hatte daher jetzt diese nur anzufiiliren. Für 
mich war auch die Verbindung des einzelnen 
und die gewinnung neuer ideen aus dem vor¬ 
handenen stoffe die hauptsache. Wo meine mei- 
nung von Grimms ansichten abweicht, habe 
ich sie schlicht und einfach vorgetragen, ohne 
eine blätterfüllende polemik, die mir gegen mei¬ 
nen lekrer am wenigsten geziemt. 

Im übrigen habe ich mich der kürze keflei- 
fsigt, theils um bei manchen bekannten Sachen 
den kenner nicht durch breite der darstellung zu' 
ermüden, theils um demjenigen leser, der sich 
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mit diese» Studien erst ha freunden will, die über¬ 
sieht za erleichtern. Dafs die deutsche mytlio- 
logie unter meinen hä öden sehr zusammen* 
geschmolzen ist, wird man natürlich finden, 
wenn man. bedenkt, dafs ich das deutsche hei- 
denthnm , so weit es unserer forsch nag erreich¬ 
bar ist, nicht aber die gesaratheit des jetzigen 
deutschen Volksglaubens darzustellen beabsich¬ 
tigte- 

* « * , 

Göttingen, W. Müller, 

io^ August 1844. 
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Einleitung. 

' * / 

/ 


JVicht leicht entbehrt eine wifsenschaft so sehr eine 
sichere grundläge, als die deutsche mythologie. Wenn 
die religiösen anschauungeil anderer Völker uns ge* 
wohnlich doch aus irgend einer früheren oder spä¬ 
teren zeit in einer solchen Vollständigkeit vorliegen, 
dafs wir einen innern Zusammenhang derselben wahr* 
nehmen können, so finden wir von der deutschen 
religioii allenthalben nur vereinzelte trümmer, welche 
noch dazu auf verschiedene Zeiten und verschiedene 
stamme sich beziehen, und daher alle versuche sie 
fiir sich durch blofsc coinbinationen zu einem über¬ 
sichtlichen ganzen zu verbinden vergeblich machen. 
Denn so lange das deutsche heidcuthum bestand, 
geben uns nur einige ausländische Schriftsteller von 
demselben eine dürftige künde 5 als es in den Zeiten 
der Völkerwanderung, in welchen die deutschen stamme 
in ein helleres geschichtliches licht treten, alimälick 
durch das christenthura verdrängt wurde, war das 
andenken an, dasselbe zu gehäfsig und zu gefährlich, 
als dafs mau es für der mühe werth und für nützlich 

gehalten hätte die verfolgte religion kennen zu lernen 

\ 
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und mit der darstellung derselben die nachweit irgend¬ 
wie bekannt zu machen 5 und was sich davon noch 
nach der bekehrung erhalten hat, ist gröfstentlieils 
unverständlich geworden, oder bat sich nicht in dem 
echten Zusammenhänge uud in der ursprünglichen, 
reinheit erhalten. 

Je weniger zureichend und je unzuverläfsiger die 
quellen hier sind, desto ernstlichere aufforderung er¬ 
geht an denjenigen , welcher sich auf dieses nur durdh 
ein dämmerlicht erleuchtete gebiet wagt, dieselben 
nach allen richtungen hin aufzusuchen, ihren werth 
und ihre brauchbarkeit zu erwägen und dadurch zu 
leigen , daft es nicht überhaupt ein vergebliches un¬ 
ternehmen sei etwas aufhellen zu wollen, was in der 
Vergangenheit für immer Verhüllt liegt. — Wir son¬ 
dern diese notbwendig voraazustellende Übersicht der 
quellen, nach den .drei Zeitabschnitten, welche wir so 
eben angedeutet haben. 

Für die ältesten Zeiten kommen hauptsächlich die 
nachricliten des Caesar und des Tacitus in der Ger¬ 
mania in betracht. Jener machte bei seinem zwei¬ 
maligen erfolglosen Übergänge über den Rhein nur 
eine ungenaue bekanntschaft mit den Germanen, wel- 

f 

ehe dem ströme zunächst wohnten, dieser war durch 
die wiederholten ereberungszüge der Römer über deut¬ 
sche zustande schon befser unterrichtet. Beide konn¬ 
ten aber doch nur vorzugsweise über diejenigen seiten 
der deutschen religion bericht erstatten, welche be¬ 
sonders in die äugen fielen; sie konnten also haupt¬ 
sächlich die äufsere erscheinung des götterkultus schil- 
' dem: der Zusammenhang desselben mit den religiösen 
ideen, welche das volk belebten, war ihnen nicht 
deutlich. Denn sie hatten keinen andern mafsstab 
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der beurtbeilung als das. eigene heidenthoin. Daher 
verglichet! beide absichtlich oder unwillkürlich die von' 
Deutschen verehrten gottheiten mit römischen gotthei- 
teu , fugten aber den grund dieser Identification oder 
„interpretatio romaita^, der jedoch bei Caesar durch die 
von ihm gewählten namen ganz deutlich und ersieht- 
lieh ist, nicht hinzu. Obgleich nun Taertus aufser- 
dem noch mehrere gottheiten mit einheimischen namen 
nennt, so darf seine darstellung der deutschen reli- 
gion eben so wenig wie die des Caesar für vollständig 
gelten. Eine solche Vollständigkeit scheint auch nicht 
einmal in seinem zwecke gelegen zu haben, da er 
die Sitten der Deutschen hauptsächlich nur im ge- 
gensatz zu den römischen schildert, und weil er 
itl seinen andern werken die in der Germania gege¬ 
benen nachriehten über die deutsche religion selbst 
ergänzt. 

Dessen ungeachtet sind natürlich die mittheilun- 
gen des Tacitus für uns von aufserordcntlicher Wich¬ 
tigkeit, da er die deutsche religion mit den augeu 
eines heiden ansah und deshalb ohne vorurtheile gegen 
fremde superstitiones schrieb, und weil nach ihm kein 
Grieche öder Römer wieder in solcher ausführlichkeit 
über das deutsche heidenihum berichtet *). Wir ler¬ 
nen seine nachriehten erst dann besonders schätzen, 
wenn wir die einheimischen quellen des folgenden 
Zeitraumes vergleichen und hier über eine grenzenlose 
nngenauigkeit und Oberflächlichkeit zu klagen haben, 
die unbegreiflich wäre, wenn sie nicht eben meistens 
von Christen herrührten, welche in einen lange dauern- 


*) Einzelheiten geben Procopius, Agathias, Ammianus 
Marcellinus u. a. 


I* 
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den und hartnäckigen kämpf mit dem lieidenlhnme ge¬ 
treten waren und das, was sie vor ihren äugen ans- 
üben sahen, als gottloses teufelswerk verdammten, 
verfolgten und auszurotten strebten. Man wird es 
ihnen freilich nicht verdenken, dafs sie sich nicht be¬ 
mühten den sinn der heidnischen religion aufzufafsen, 
dafs sie, es nicht allein für nutzlos, sondern sogar für 
gefährlich hielten auch nur die thätlichen äufserun- 
gen des heidenthnnis genauer zu beschreiben; denn 
Wenn die Segnungen des christenthumes sich verbrei¬ 
ten sollten, moste jede spur desselben vertilgt, mustc 
wenigstens nach ihrer frommcifrigen ansicht selbst 
das andenken daran ausgelöscht werden. 

Wir kennen daher das deutsche heidenthum, wie 
es in den Zeiten der Völkerwanderung und kurz nach¬ 
her bestand, meistens nur durch verböte, welche in 
concilienbeschlüfsen oder in gesetzen ausgesprochen, 
aber in der rcgel so gefafst sind, dafs sie das verbo¬ 
tene nicht genau charakterisieren. Die wichtigste dieser 
quellen ist der in der vatikanischen handschrift n. 577 
erhaltene indiculus superstitionum et paganiarum , ein 
Verzeichnis der heidnischen meinungen und gebrauche, 
welche auf dem concilium zu Lestines (früher Liptinac) 
in der diöcese Kemmerich in Flandern im jahre 743 ver¬ 
boten wurden '). Diesem Verzeichnisse geht in der be- 


*) 'Obgleich dieser indiculus schon sehr häufig ged ruck i 
ist (zuerst in Fürstenbergs Monument Paderborn.), so miifsen 
wir ihn wegen seiner Wichtigkeit für die deutsche mythologie 
hier doch noch einmal mittheilen: 

Indiculus superstitionum et paganiarum. 

I. de sacrilegio ad sepulchra mortuorum. 

II. de sacrilegio super defunctos, id est dadsisas. 
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zeichneten bandschrift ein nicht minder nichtiges denk- 
mal voraus, die bekannte niederdeutsche abschwö- 
rungsformcl, welche vor andern' sich durch die 

.. —. — ... 

III. de spurcalibus in Februario. 

IV. de casulis id est fanis. 

V. de sacrilegiis per ecclesias. 

VI. de sacris silvarum, quae nimidas vocant. 

VII. de bis, quae i'aciunt super petras. 

VIII. \de sacris Mercurii vel Jovis . 

IX. de sacrificio, quod fit alicui sanctorum. 

X. de phylacteriis et ligaturis 

XI. de 1‘ontibus sacrificiorum. 

XII. de incantationibus. 

XIII. de auguriis vel avium vel equorum, vel bovum Ster¬ 
eo re, vel sternutatione. 

XIV. de divinis vel sortilegis. 

XV. de igne fricato, id est nod fyr. 

XVI. de cerebro animalium. 

XVII. de observatione pagana in foco vel in inchoatione 
rei alicujus. 

XVIII. de incertis locis, quae colunt pro sacris. 

XIX. de petendo quod boni vocant sanctae Mariae. 

0 

XX. * de feriis, quae faciunt Jour vel Mercuria. 

XXI. de lunae defectione, quod dicunt vinceluna . 

XXII. de tempestatibus et cornibus et cocleis. 

XXIII. de sulcis circa villas. 

XXIV. de pagano cursti, quem frias nominant, scissis pau- 
nis vel calceis. 

XXV. de eo quod sibi sanctos fingunt quoslibet mortuos. 

XXVI. de simulacro de consparsa farina. 

XXVII. de simulacris de pannis factis. 

XXVIII. de simulacro quod per campos portaut. 

XXIX. de ligneis pedibus vel manibus pagano ritu.; 

XXX. de eo quod credunt, quia feminae lunam commen- 
dent, quod possint corda hominum tollere juxta pa- 
ganos. 




6 


erbaitüng von drei gÖtternamen anszeicbnet *). Es ist 
ungewis, ob sie mit dem indiculus in einem innern 
Zusammenhänge siebt. Eben so ungewis ist es , anf 
welche deutsche stamme sieh beide denkmäler bezie¬ 
hen. Indessen da das erwähnte concilium unter der 
leitung des Bonifacius stand, so wird der indiculus 
darnach zunächst Franken oder Thüringer betreffen. 
Sächsisches beidenthum konnte wenigstens damals noeh 
nicht in dem mafse in betracht kommen. Auch ist 
die spräche der abscbwörungsformel nicht rein nie¬ 
dersächsisch, sondern weist eher nach dem ripuari- 
schen Franken 2 ). 


Die deutschen Worte sind nochmals von Mafsmann (s. die 
deutschen abschwörungs-, giaubens-, beicht- und betform ein 
s. 22) verglichen. Wach seiner angabe ist c. XXIV. die ge¬ 
wöhnliche leseart yrias in frias geändert. 

*) Zuerst herausgegeben von Fürstenberg a. a. o., die an¬ 
dern ausgaben s. bei Mafsmann s. 21, nach dessen ausgabe 
(s. 67) die formel so lautet: 

Forsachistu diobolae? 

et resp. ec-forsacho diabolae. 

end allum diobol gelde? 

respon. end ec forsacbo allum diobol geldae. 

end allü dioboles uuercum? 

resp. end ec forsacho allum dioboles uuercum and uuor- 
dum, thunaer ende uuoden ende saxnoie ende allem 
, them unholdum the bira genotas sint. 

Darauf folgt, wie gewöhnlich, das glaubensbekenntnis. 
Andere hochdeutsche abschwörungsformein, die indessen nicht 
so wichtig sind, s. bei Mafsmann s. 68 und bei Grimm über 
zwei entdeckte gedichte aus der zeit des deutschen heiden- 
thums s. 25. 

a ) vergl. mythol. (Grimms deutsche mythologie, zweite 
aufiage) 146., d. mythol. (erste auflage) s. XXXII. Mafsmann 
s. 23. 
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Die «aehricbtcu der geschieh tsohfJeiber sind 
neitten» inr znfdfig und leide» an einer gleichen 
migeoaiigkeit, wie die verböte des heidentlmtas. Am 
reichhaltigsten sind noch die lebensbe Schreibungen 
der bekehrer aber sie nehmen natürlich mehr auf die 
cinführang der neuen religio n als auf die beschreib 
bang der heidnischen hülfe rüeksicht, oder slfe be¬ 
schränke« sich doch nur auf äufserlichkeiten, afngaben 
von opfcrhainen, heiligen bäumen und dergleichen. 
Die götter werden in der reget mit dem namen idole 
oder teufel belegt, höchstens wird ihnen ein römi¬ 
scher name gegeben; selten kommen dagegen einhei¬ 
mische götternamen vor. Ein mythus, eine mythische 
sage drang in ihrer Vollständigkeit und in ihrem wah¬ 
ren zusammenhange kaum zu den obren eines bekeh¬ 
ret«. oder wenn das der fall war. so wurde sie als 
eine „fabuia inepta et rtdicula“ verachtet. Es ist als 

4L 

eine selteneausnah me anzuseben, dafe sich noch trüm- 
mer einzelner mythischer staramsagen durch die Suf- 
zeftehimng einiger einheimischen Schriftsteller, des Jor- 
nandes, Paulus Diaconus und Widukind erhalten 
haben, welche aber auch nicht einmal alles das mit- 
tbeilten, was sie davon geben konnten ! ). Doch sind 
diese wenigen einheimischen sagen und die einzeln 
vorkommenden götternamen noch das brauchbarste, was 
sich in den mittelbaren quellen dieses Zeitraums findet. 

Unmittelbare schriftliche quellen des deut¬ 
schen heidenthums, wie wir solche für die nordische 
mytkologie an den gegangen der altern* edda besitzen, 
waren bis zum jahre 1842 nicht bekannt, nnd man 


*) Besonders ist der verlost der lieder welche sie erwäh- 
neu oder mutmafslich vor sich hatten, zu beklagen. 
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rauste bis Min noch an nehmen, tiefe dareh die Ver¬ 
folgung und Vertilgung oder vernaehUtfeigang der ei¬ 
ten rclipon alles der art verloren gegangen sei« Um 
so mehr maste es iiberrasehen , dafs in dem genana- 
tcn jahre zwei kleine alliterierende gedieht« zum Vor¬ 
schein kamen, welche ihrem inbalte naeh anzweifel¬ 
haft, noch der heidnischen zeit angeboren. Ich meine 
die beiden von Georg Waitz in der bibliotbek des 
domcapitels zu Merseburg in einer bandschrift, welche 
sicher dem anfange des zehnten Jahrhunderts ange¬ 
hört, mitten zwischen christlichen stücken entdeckten 
und von J. Grimm herausgegebenen gedieht«, von denen 

d * 8 erete ei “ zaubcr8 P r r h zur . 1Ö8DB K der fef8ela ei ^ 8 

knegsgefangenen ist, das zweite einen gleicken sprnch 
zpr Leitung des verrenkten fnfses eines pferdes ent¬ 
hält ^ Die au wen düng dipser in thüringischer muad- 
art abgefafsten atrophen *) erklärt uns den umstand, 
durch welchen sie erhalten wurden. — Es ist nicht 
allein das unerwartete des fundes und die seltsame 
erhaltnng dieser Strophen, was sie so merkwürdig 
macht, sie sind auch nicht blofs wegen der ein¬ 
zelnen notizen, welche wir aus ihnen entnehmen, 
höchst wichtig, sondern sie erhalten noch einen eigen¬ 
tümlichen werth dadurch, dafs sie dem an den nenern 
Zeiten eingeschlagenen wege die deutsche mythologie 
durch hilfe der nordischen zu erläutern eine sichere 


1 ) über zwei entdeckte gedichte aus der zeit des deut¬ 
schen heidenthums von Jacob Grimm. Berlin 1842. vergl. W. 
Wackernagels deutsches lesebuch I, s. IX. zweite ausgabe. 

2 ) über die strophische abtheilung dieser gedichtes. meine 
Abhandlung in Haupts Zeitschrift für deutsches alterthum band III, 
s. 449. 
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grnndhge verleihen, svgieidi aber dieser metbode auch 
die aüdiife beschräakung anweisen •). 

Za den onmiUelbaren quellen dürfen wir hier 
noch die lokalen and materiellen Überbleibsel des hei* 
deothums hinznffagen. Die noch vorhandenen und 
mehrfach einzeln beschriebenen, aber noch nicht me- 
tbodisch antersachten heidnischen opferstiften in 
Deatschland haben bis jetzt der deutschen mythologie 
wenig dienste geleistet. Und was wird hberhanpt 
die historische Untersuchung viel mehr aus ihnen 
folgern können, als dafs man sich dort zmn gottes- 
dienste versammelte und opferte, und dafs man bei 
den opferfesten mehrere ger&th schäften zum ffcHcn 
des Opfers und zur Zubereitung des opferfteisches ge¬ 
brauchte? Doch sollte man, statt wie bisher diese 
platze an die wenigen uns erhaltenen schriftlichen 


•) Da wir unten mehrfach auf diese gedichte zurückkom- 
men müi'sen, theilen wir auch sie dem leser hier mit: 

I. Zauberspruch über die fefseln eines kriegsgefangenen . 

Eiris säzun idist, säzun hera duoder, 
sumä hapt heptidun, sumä heri lezidun, 
suraä cltibödun umbi cooniowidt. 
insprinc baptbandun, invar vtgandun. 

II» Zauberspruch über den verrenkten fufs eines pferdes» 

Pbol ende WAdan vuorun zi hol za; 
du wart demo Bald eres volon stn vuoz birenkit: 
thu biguolen Sinthgunt, Sunnä erÄ suister; 
thu biguolen FrtiA, Vollä era suister; 

Thu biguolen WAdan, sA be wola conda, 
söse bAnreakt, sAse bluotreakf, söse ltdirenki, 
bh zibAna, bluot zi bluoda, 
lid zi gdideo, söse gelimidä stn. 
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Überlieferungen unmittelbar malinipftit, Ettaäebst ^ 
durch eine gesamtoDtmadiuDg nacbzuweisen streben, 
welchen Völkern und welchen Zeiten dieselbe» enge* 
hörten, and men würde denn erst aus ihrer lege und 
ensdebnung einige seUüfse auf die lokalen verhak* 
nisse des gottesdienstes unserer Vorfahren, auf die 
gröfse der festversammlung und einige heidnische ge* 
brauche machen können. 

Noch wichtiger würden fitr uns erhaltene cha¬ 
rakteristische götterbilder sein. Aber von allen, 
welche io christlichen Zeiten aufgefnnden sind, steht 
noch nacbzuweisen , ab sie den Deutschen augehö¬ 
ren , oder ob Römer, Gelten nnd Slaven gröfseve au» 
Sprüche auf sie haben. Bei den meisten würde selbst 

noch zu beweisen sein, dafs sie wirklich, was oft 

* 

nicht ohne grund geleugnet'ist, götter bedeuten, da 
die folgende Untersuchung lehren wird, dafs bilder 
bei dem deutschen gottesdienste wenigstens selten 
waren. Und nehmen wir dieses alles anch als er¬ 
wiesen an, so würden wir dadnreh weiter nichts ge¬ 
winnen , als die gewisbeit, dafs die Deutschen eben 
götterbilder hatten, nnd wie weit sie in der kaust 
solche zn verfertigen gekommen waren, ds die er¬ 
haltenen nicht so charakteristisch sind, dafs wir sie 
mit einem namen belegen, oder mit den spärlichen 
nachrichten über die götter unserer voreitern in Zu¬ 
sammenhang bringen könnten , ). 


! ) Diese opferstätten und göllerbilder bleiben von unserer 
Untersuchung ausgeschiofsen. — Die vollständigste übersieht 
über die fraglichen deutschen götterbilder gibt 6. Klemm in 
dem handbuch der germanischen alterthumskunde 346 ff. Das 
interessanteste, aber doch auch nicht über jeden zweifei erha- 
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• Eine ergiebigere quelle bildet die deutsche sprä¬ 
che, nicht finr in einzelnen werten, besonders in 
den benennnngen von orten nnd Wochentagen, son¬ 
dern auch in zusammenhängenden wen dangen, von 
denen viele nachweislich dem betdentbum angehören. 
Natürlich ist die aesbente um so reicher, je näher 
ein Sprachdenkmal der heidenzeit steht. Bei Ulphilas 
können wir, als dem Übersetzer der heiligen scbrift, 
freilich so viel nicht erwarten; wichtiger ist für uns 
die altsächsische evangelien - barmonie, weniger Ot- 
fricd, Notker und andere. Der gewinn aus den deut¬ 
schen dichtem des zwölften und dreizehnten Jahrhun¬ 
derts ist schon mit dem aus diesen ältern denkmälera 
nicht zu vergleichen; sie ergeben daher weit weniger, 
wenn nicht der stoff, welchen sie behandeln, das ge- 
präge heidnischer ideen trägt. Bei einzelnen Wen¬ 
dungen mittelhochdeutscher dichter, namentlich bei 
Personifikationen wird jedoch immer zu untersuchen 
sein, ob sie im heidenthume wurzeln, oder nur in 
poetischen anschauungen ihren grund haben. 

Hiermit sind wir zugleich' zu denjenigen quellen 
gelangt, welche schon der dritten periode oder der 
christlichen zeit angehören. Wie es überhaupt mög¬ 
lich war, dafs heidnische ideen und heidnische sitten 


bene denkmal ist wo! noch immer die gegen ende des sech¬ 
zehnten Jahrhunderts am Süntel gefundene thönerne platte, auf 
welcher ein gehörntes männliches bild, daneben die sonne, 
eine hufeisenförmige figur, die den mond vorstellen könnte, 
und ein hahnenkopf zu sehen ist. An zwei seiten der platte 
befinden sich runeninschriften, welche reimend scheinen. S. 
BragurVI, 1, 65. VII, 2, 38.68. Zuletzt ist dieses dem Ostar 
vindicierte denkmal von Schaumann in der geschickte des nie- 
dersächsischen volks s. 115 ff. besprochen. 
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noeh längere zeit im christenthume fertieben konnten 
und wie sie sieb erhielten, das werden wir unten er¬ 
örtern. Hier betrachten wir das, was sieh gerettet hat, 
nach seinem inhalte and wertbe. 

Alle qaellen dieser zeit haben den verzag der 

Unmittelbarkeit and sind daher meistens innerlicher 

\ 

und anschaulicher, als die naehrichten, weiche uns 
früher Schriftsteller gaben; aber sie sind natürlich, 
da die zeit und das ehristenthum auf sie störend ein¬ 
gewirkt hat, oft verdunkelt und getrübt. Wäre die 
altdeutsche religion, wie sie zu den zetten ihres be- 
stehens war, uns nur einigermafsen vollständig be¬ 
kannt, wir würden wahrscheinlich in derselben so 
viel verändertes und aus seinen fugen gerifsenes, so 
viel fremdartiges entdecken, dafs sie nur als belege 
für die umwanddungen des eehteren interessant wä¬ 
ren: sie würden nur Materialien zu einer innern ent¬ 
wickeln ngsgescbichte des deutscheil Volksglaubens lie¬ 
fern. Bei dem jetzigen zustande der dinge bilden sie 
wegen ihrer (in Verhältnis zu der armuth in den frü¬ 
hem Zeiten) grofsen fülle hauptquellen. Wir dürfen 
wol behaupten, erst nachdem die neuere forschung 
auf diese Überbleibsel die gehörige rücksicht genom¬ 
men hat, ist es der deutschen mythologie gelungen 
sich für immer ihre Stellung als wifsenschaft zu sichern, 
und sie hat dadurch zugleich eine enge beziehung 
zur gegenwart erhalten. — Wir haben hier vorzüg¬ 
lich volksmäfsige erzäfalungen, den aberglaüben und 
altherkömmliche gebrauche zu erwägen, in welchen 
wir spuren von heidnischen mythen, religiösen ideen 
und kultusgebräuchen sehen dürfen. 

Die volksmäfsigen erzählungeu zerfallen in liel- 
densage, volkssage und märcfaen. Dafs sie alle mit 
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einander, obgleich erst in christlicher zeit nachweis¬ 
lich , manches heidnische erhalten haben, bestätigt sich 
einfach dadurch, dafs in denselben mehrfach Persön¬ 
lichkeiten auftreten, die unabweisltch dem heidenthume 
angeboren, namentlich jene untergeordneten wesen, 
zwerge^ wafaergeister und andere, welche in keiner 
religion fehlen, welche, wie die deutsche, begriffe 
von persönlichen göttern entwickelt bat« 

Die hauptsächlichsten quellen der deutschen hei* 
den sage sind eine reihe von gedichten, welche uns 
aus dem achten,, zehnten, vorzüglich aber ans dem 
zwölften bis zu dem fünfzehnten jahrhundert vorlie¬ 
gen. Diese gcdichte beruhen, wie jetzt hinlänglich 
erwiesen ist, auf volksmäfsigen liedern, welche mei¬ 
stens kunstsänger sammelten, ordneten und in ein 
ganzes brachten. Eben diese volksmäfsige entsteheng 
verbürgt uns ihren altnattonalen gehalt, und ihr Ur¬ 
sprung wurzelt auch nachweislich in dem heldenalter 
des deutschen Volks, den Zeiten der Völkerwanderung. 
Ungeachtet die kauptfärbung dieser gedickte christlich 
ist und den Zeiten entspricht, in welchen sie ihre 
letzte gestalt erhielten, ungeachtet ein theil dieser 
sagen auf verdunkelten historischen erinnerungen be¬ 
ruht, so hat sich in ihnen heidnisches nicht nur in 

manchen beiwerken erhalten, sondern bei einzelnen 

/ 

fallt auch der liauptinhalt der sage mythischen an- 
schauuugen des beidentbuins anheim. Diese beiden, 
welche die kauptpersonen der erzählung bilden, wa¬ 
ren mutkmafslich früher götter oder heroen, deren 

tief wurzelude mvthen in die christliche zeit in ver- 

* 

änderter und verdunkelter fafsung übertragen wurden. 
Bei der grofsartigsten deutschen heldensage, der sage 
von Siegfried und den Nibelungen ist wenigstens diese 
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aanabue um so sicherer, da sie schon in heidnischen 
zetten in nordischen liedern verbreitet war. 

Wenn in der beldensage die mythischen anschauun^ 
gen, besonders diejenigen, welche den kern der er- 
zäbluug bilden, oft versteckt sind, so liegen sie in 
der deutschen Volks sage häufig offener am tage. 
So neAnen wir diese in grofser anzahl and in merk¬ 
würdiger Übereinstimmung durch Deutschlaad verbrei¬ 
teten erzählungen, welche sich namentlich an felsen, 
berge, seen und andere irgendwie hervorstechende 
lokale knüpfen l ). Die Sammlung derjenigen, welche 
sieh noch im munde des Volkes erhalten haben, hat 
seit der ersebeinung der deutschen sagen von den 
briidern Grimm erfreuliche Fortschritte gemacht. Frei¬ 
lich gehören von diesen erzählnngen sehr viele nicht 
in unser gebiet, indem einige nnr verdunkelte ge¬ 
schichtliche erinnerungen sind, andere ihren Ursprung 
etymologischen deotnngen oder auch büdwerken Ver¬ 
danken, welche das volk sieh auf seine weise zu 
erklären sackt, andere wieder nachweislich erst in 
christlicher zeit aufkamen oder durch die gelehrsam- 
keit hervorgerufen wurden. Aber dessen ungeachtet 
bleibt ein grofser theil übrig, der aus alten Zeiten 
stammt, und die deutsche raythologie hat aus den 

s 

volkssagen noch besondere bereicherung -zu hoffen, da 
die bisher bekannt gemachten schon einen reichen 
schätz von mythischen ansebaunngen bieten, ebne 
welche unsere kenntnis des lieidenthums nm ein be¬ 
deutendes mangelhafter sein dürfte. Diese erzählnngen 


! ) weniger heftet sich die sage an berühmte männer der 
vorzeit, sie hat nur das andenken an einige besonders ausge¬ 
zeichnete Persönlichkeiten bewahrt. 
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vemtzen uw nickt nur kantig in eine eigene mythi- 
sehe weit, sondern es liefse sieh selbst ans ihrer ge- 
samtkeit noch am ersten das untergegangeae religions- 
system der vorzeit construieren, wenn dieses natürlich 
auch an und für steh 'weder für vollständig noch für 
ursprünglich gelten dürfte. Wir haben daher mehr¬ 
fach ans dem veränderten glauben durch kritik und 
durch Vergleichung reinerer religiöser anschanungen 
den echtem herzuatellen, obgleich wir hier hänfig nur 
auf ahnungeu beschränkt sind. 

ln die volkssage bat sich besonders die mythische 
naturinschannng des heidentbums geflüchtet: eine jede 
cinzelerzählung dient hier in der regel zum belege 
für .einen allgemeinem glauben. Das Volksmär¬ 
chen *), welches gewöhnlich weder namen noch lokale 
anknüpf nagen kennt, enthält, so weit es furuosece un~ 
torsttchung in.betracht kommt, vorzugsweise aus ihrem 
ursprünglichen zusammenhange gerifsene und für sich 
in veränderter phantastischer gestalt hingestellte my* 
then. Durch di« hiozutretende freiere erfinduag, durch 
Vermischung anfangs getrennt bestehender ersählun» 
gen, durch anpassung an'die jedesmalige zeit, in wel¬ 
cher sie wiedergeboren werden, und an die zabörende 
jagend, durch Übertragung voa einem Volke aof das 
andere, sind die mythischen elemente der märeben 
so verwildert, dafs der hauptinbalt derselben für 
uns in seinen mythologischen beziehungen schwer ver¬ 
ständlich geworden ist. Wie vermögen wir diese zer¬ 
sprengten mythenanklänge zu deuten? Die Charaktere 
■ ■ ■ ■ - 

*) nur von solchen, nicht von erfundenen kann hier dif 
rede sein. Ich bediene mich gewöhnlich der zweiten ausgabe 
der kinder- und hausmärchen der briider Grimm (KM.), 
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der handelnden hanptpersonen sied meistens schon 
zu gewöhnlichen menschlichen geworden, bei welche« 
nur der häufige gegensatz von böse nnd gut, fromm 
und gottlos eine mythische Tersefaiedenbeit oder einen 
mythischen gegensatz ahnen läfst. Häufig läfst sich 
auch in dem märchen zwischen lebendig poetischen 
anffaf&ungen and mythischen anschauangen schwer 
eine grenze ziehen. Am verständlichsten ist auch hier 
noch das bei werk geblieben, das lokal der banpthand- 
lung und die dienenden mythischen wesen, welche 
den hanptpersonen hilfreich zur seile stehen. In den 
meisten fällen wird aber das märchen nur zur bestä» 
tigung desjenigen dienen, was in andern quellen in 
reinerer gestalt vorliegt. 

Ueberhaupt sind sagen nnd märchen zusammen- 
genommen gröfstenthcils unselbständige quellen, welche 
nur durch Verbindung mit zuverläfsigeru nacbrichfon 
bedeutenden werth erhalten können. Eine noch un¬ 
selbständigere quelle ist jedoch der aberglaube, 
welcher sich in den niedern volksklassen, besonders 
auf dem lande noch in grofsen massen vorfindet« Ein 
bedeutender tlieil desselben bat unserer ansickt nach mit 
der deutschen mythologie nichts zu schallen, obgleich 
man in neuerer zeit geneigt scheint fast jede Samm¬ 
lung von abergläubischen meinungen und gebrauchen 
für einen beitrag zu derselben zu halten ‘J. 


Bei diesen Sammlungen, welche in löblicher absiclit von 
mehreren unternommen sind, sollte mit gröfserer auswahl ver¬ 
fahren werden als bei der Sammlung und bekanntmaebung von 
deutschen volkssagen', welche doch wenigstens, wenn sie auch 
nichts mythisches enthalten, häufig ein poetisches interesse 
haben. 
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Für den aberglauben ist cs besonders charakte¬ 
ristisch , dafs er einen eausainexus zwischen gegen¬ 
ständen oder begebenheiten sacht, zwischen welchen 
vernünftiges nachdenkcn keinen solchen Zusammen¬ 
hang entdecken kann 1 ). Ein solcher eausainexus 
besteht bisweilen wirklich zwischen den dem glau¬ 
ben nach auf einander einwirkenden dingen, und 
man findet denselben , so bald man das als Ursache 
gedachte etwas anders v faf$t, besonders sich die fiir' 
einen speciellen fall als geltend angenommenen gründe 
in ihrer allgemeinhcit denkt. Wenn z. b. ein a ber¬ 
gt« nbe eheleuten die Vorschrift gibt von ihrem hoch- 
zeitsbrote anfzubewaliren, damit sie nie m'angel an 
brot leiden, so liegt darin die höchst einfache regel: 
spare die vorräthe, die du hast, und du wirst keinen 
mangel leiden. Diese regel ist indes durch ihre indi¬ 
viduelle fafsung so misverstanden, dafs das volk sie 
not in ihrer speciellen anwendung fiir wahr hält, wo¬ 
durch denn eben ein thöriebter aberglaubc entstellt. 
Aber die meisten abergläubischen meinungen entsprin¬ 
gen daher, dafs man einen eausainexus zwischen zu¬ 
fällig sieh begegnenden begebenheiten oder dingen 
sucht, der in der Wirklichkeit nicht existiert. Wenn 
es z. b. Iieifst: eine benne setze man brüten, wenn 
die leute aus der kirclie kommen, oder wenn der 
schäfer seine heerde aastreibt, dann kommen viele 


*) z. b. wenn es heifst: Vieh, das geschlachtet wird , soll 
man nicht bedauern, sonst kann es nicht sterben, nr. 297 der 
Sammlung in Grimms d. mytho). Dafs manches, was jetzt aber- 
glanbe ist, weil es nicht mehr verstanden wird, früher als es 
entstand, sehr vernünftig und anerkennenswerth sein mochte, 

hat Leo ausgeführt in Räumers histor. taschenb. 6 , 390. 

* 

2 

✓ 
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junge aus, so sieht mau ganz deutlich, wie das zahl¬ 
reiche kommen der leute aus der kirche und das aus- 
kommen der jungen kühner eine zufällige ideenassocia- 
tion hervorgerufen hat, welche sieh nachher in einen 
glauben umwandelt, nach welchem diese beiden be- 
gebenbeiten nothwendig auf einander einwirken. Die*» 
sen nothwendigen Zusammenhang des zufälligen findet 
der aberglaube besonders zwischen der gegfenwart und 
Zukunft, weshalb er so gern in besondern ereignissen 
andeutungen des künftig geschehenden sieht. 

Man kann nicht leugnen, dafs der aberglaube ' 
bisweilen durch die sinnreiche Verbindung von zufäl¬ 
ligen, aber doch in einer hinsicht ähnlichen dingen, 
wenn man eben von der unzuläfsigkeit des causal- 
nexus absieht, geradezu witzig wird oder selbst auch 
einen anflug von poesie erhält. Oft ist derselbe auch 
nur eine poetische idee, welche namentlich durch eine 
lebendige auffafsung der natur hervorgerufcu ist. Zum 
belege dieser ansicht möge nr. 972 dienen. Hier heifst 
es: eiche und nyfsbaum haben Widerwillen gegen ein¬ 
ander und können nicht zusammen stehen ohne zu ver¬ 
derben. Eben so schwarzdorn und weifsdorn: stehen 
sie zusammen, so behält der weifsdorn allemal die 
oberhand, der schwarzdorn geht aus. — Was ist das. 
anders als eine lebendige anschauung der verschiede¬ 
nen natur dieser gewächse, denen gewissermafsen 
menschliche gefiible und menschliche leidenschaften 
beigelegt, und die eben deshalb nur als feindselig 
auf einander einwirkend gedacht werden? Man würde 
ohne weiteres hier den stoff zu einer fabel haben. 
Wir sehen aber zugleich, wie diese art von aberglau- 
ben schon an der grenze der mytkologie liegt $ denn 
man gehe bei dem angeführten beispiel nur einen 
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seliritt weiter und sondere in gedanken lebende wesen 
ab, welche diese gewächse bewohnen , so entspringt 
der begriff von dryaden. 

Hierdurch glauben wir schon hinlänglich gezeigt 
zu haben, dafs ein grofser tbeil des jetzt noch be¬ 
stehenden aberglaubens nicht in den bereich der deut¬ 
schen mythologie gehört. — Sehen wir aber auch 
von dem iuhaltc einzelner abergläubisch^* meinungen 
ab, so ist aufserdem noch anzunehmen, dafs mancher 
aberglaube, der jetzt schon ein alterthümliches an- 
sehen hat, wol erst in christlichen zelten entstand. 
Eine andere massc wird freilich schon in den Zeiten 
des heidenthums da gewesen sein, aber in keiner an¬ 
dern form, als in welcher wir ihn jetzt kennen. Man 
braucht nur einige isländische alte sagen durehzule- 
sen, um gewis zu werden, dafs in heidnischen zel¬ 
ten schon mancher aberglaube fast auf die nemliche 
weise wie jetzt bestand, wodnrch man denn zugleich 
die Überzeugung gewinnt, dafs häufig in demselben 
nichts weiter zu suchen ist, als was er ausspriclit, 
dafs er damals oft eben so wenig zu der eigentlichen 
religion gehörte, wie heute, sondern nur einen theil 
von jenen unentwickelten, nicht zur vollständigen aus- 
bitdung gelangten Vorstellungen ausmachte, die wir 
in den meisten religionen als Überbleibsel einer frü¬ 
hem niedrigem kuHurstufe vorfinden, welche erstarrt 
und unverständlich sich forterhielten. Damm hat auch 
der aberglaube der verschiedensten Völker oft die gröste 
Ähnlichkeit. 

Hieraus folgt, dafs der aberglaube nur eine dürf¬ 
tige quelle für die deutsche mythologie sein kann *)• 

*) wie denn auch die klassische mythologie, welche voll- 
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Er kann überhaupt nur als quelle für dieselbe ange- 
sehen werden, wenn der cansalnexus, der zwischen 
zufälligen dingen angenommen wird, in religiösen 
Vorstellungen seiuen grund hat. ' Insofern führt er uns 
insbesondere auf das gebiet der heidnischen Symbolik 
und mantik und gestattet in dieser beziehung einige 
schlüfse auf die religiösen au Behauungen der vorzeit, 
oder wird umgekehrt, was fast noch häufiger der fall 
ist, durch diese erläutert. Es wird z. b. deutlich, 
weshalb es ein glückliches Vorzeichen für eine Unter¬ 
nehmung ist, wenn einein mcnschen ein wolf begeg¬ 
net, so bald wir wifsen, dafs der wolf das heilige 
thier des Wodan war, also auf sieg deutete. War 
das rothschwänzchen das heilige thier des donnergot- 
tes, so erkennen wir leicht, warum man noch jetzt 
glauben kann, dafs das gewitter da nicht einschlage, 
wo dieser vogcl nistet. 

In andern (allen finden wir in dem aberglauben 
auch spuren von ehemaligen kultus- uud festgebräu- 
clien. Wenn z. b. jungfrauen in der Andreas- oder 
weihnachtsuacht nach dem glauben des Volkes durch 
diese oder jene kandlting es bewirken können, dafs 
sie ihren künftigen gatten im voraus sehen, es wird 
nicht zufällig sein, dafs sie eben zu dieser zeit solche 
gebräuche voriiebmeu; vielmehr ist mit Wahrschein¬ 
lichkeit daraus zu folgern, dafs in dieser zeit früher 
der kultus einer gottheit besonders hervortrat, welche 
den eben Vorstand, und dafs ähnliche gebräuche, durch 
welche man ein solches Orakel erhielt, schon ehemals 
bestanden. Indessen bleibt uns, wir wiederholen es, 


ständigere quellen besitzt, bis jetzt mit recht auf den aberglau* 
ben wenig rücksicht genommen hat. 
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<lcr gröstc theil des jetzt noch bestehenden a her glau¬ 
ben s unverständlich *). 

Zu dem aberglauben sind insbesondere noch die 
bescbwörungen und segensfonneln zu rech* 
nen, welche zur heiluug einer krankheit oder zur ab* 
Wendung einer gefahr, oft mit besondern ceremonien 
und gebrauchen, ausgesprochen werden müfsen, und 
zum tbeil sieh noch jetzt in den niedern volksklassen er¬ 
halten haben, zum theil in handschriften Vorkommen 2 ). 
Sie sind meistens poetisch abgefafst und sehliefsen ge* 
wohnlich mit einer anrufung gottes, Christi und der 
heiligen, Ihr eingang ist häufig episch, der mittlere 
theil enthält die fiir den gegenständ der bescbworung 
besonders wirksamen Worte. Dafs sehr viele von die¬ 
sen segensformein noch aus den heidnischen Zeiten 
stammen, in welchen denn natürlich die ehemaligen 
götter die stelle der christlichen heiligen einnahmen, 
wird dadurch deutlich, dafs in einzelnen noch wirk¬ 
lich heidnische wesen augerufen werden 3 ). Beson- 


M Wir nehmen in diesem buche deshalb nur in so weit 
auf den aberglauben rücksicht, als wir ihn mit den religiösen 
anschauungen unserer voreitern in eine engere Verbindung setzen 
können. 

*) Viele segensformein sind d. mythol. s.CXXVI — CXLIX 
abgedruckt. Vergl. aufserdem Mones anzeiger zur kuhde d. d. 
' vorzeit jahrg. 6, sp 459 —77. 7, 188.420—22.608. altdeutsche 
blätter von H^upt und Hoffmann II, s. 1.266 — 73. 323. Haupts 
Zeitschrift III, 41. 42. 358 ff. Schreibers taschenbuch 1839, 
s. 318 ff. Adalb. Kuhn märkische sagen s. 388. Mone übersieht 
der niedeiländischen volkslitteratur 334 ff. Unter einzelnen fin- 
det oft eine grofse ähnlichkeit statt. 

3 ) z. b. die namen Erce und Fasolt. d. mythol. CXXX. 
CXXXI1. 
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ders wird aber der heidnische Ursprung derselben da- • 
durch erwiesen, dafs jener thüringische sauberspruch 
über den verrenkten fnfs eines pferdes sich der hanptr- 
sacbe nach in einer dänischen formal so erhalten hat, 
dafs Christus au der stelle von Wodan and Balder 
steht *)• Obgleich aber dieser zufällige umstand uns 
besonders erst den heidnischen Ursprung der segens¬ 
formein aufgeschlofsen bat und uns einen tiefern blick 
in das altbeidnische zauberwesen thnn läfst, so kann 
doch von allen christlich nn gewandelten form ein bödi- 
stens nur im allgemeinen gelten, dafs de veränderte 
feste des lieidenthums sind, welche aber im einzelnen, 
da wir nickt wifsen können, welche heidnische wesen 
früher an der stelle der christlichen namen angerufen 
wurden, uns nicht weiter fuhren, wenn nicht ein Zu¬ 
fall uns über ihre echte gestalt aufklärt* 

Eine andere quelle eröffnet sich uns noch in den 
deutschen sitten. Da überhaupt jedes Volk an sei» 
neu altherkömmlichen gcwobnbeiten festzuhalten pflegt, 
selbst wenn es die bedeutnng derselben nicht mehr 
einsieht, so hat sich auch bei uns noch mancher ge¬ 
brauch erhalten *) oder ist erst vor kurzem erloschen, 
der seinem nrsprnnge nach dem heidentknme ange¬ 
hört, aber natürlich seine beziehung zu demselben 

, 4 

*) In dieser dänischen fortnel heifst es: Jesus ritt zur beide; 
da ritl er das bein seines fohlens entzwei. Jesus stieg ab und 
heilte es; er legte mark in mark, bein in bein, fleisch in fleisch; 
er legte darauf ein blatt, dafs es in derselben stelle bleibea 
sollte, vergl. Grimm über zwei entdeckte gedjchte s. 21. d. 
mythol CXLV1II. oben s. 9. 

2 ) ungeachtet dergleichen früher von der geistlichkeit, spä¬ 
ter wegen des häufig sich damit verbindenden unfugs von der 
polizei verfolgt wurde. 
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verloren oder sich an christliche ideen angelehnt hat. 
Es kommen hier bfsoDders Volksbelustigungen und 
umzüge in betracht, welche zu gewissen Zeiten des 
jahrs in verschiedenen gegenden angestellt werden. Sie 
fidlen freilich häufig auf christliche festtage, stehen 
aber doch mit ihnen in keinem innern zusammenhange 
und es werden viele deshalb schon für spuren heidni» 
scher kultosgebrüuche und fhstfeierlichkeiten zu halten 
sein. Dafs dem wirklich so sei, erkennen wir daraus, 
dafs einige von diesen gebrünchen, wie j. b. das an¬ 
zünden von feuern, schon in den Zeiten der bekebrung 
als heidnisch verboten wurden und auch in dem hei» 
deiithume anderer Völker sich nachweisen lafsen. Aber 
• wir wifsen nicht, welchen gottheiten diese gebriuchc 
galten, oder welchen zu ehren diese feierlichkeiten 
angestellt wurden: nur bei einzelnen läfst sieh ihr 
ursprünglicher zweek und ihre wahrscheinliche bedeu- 
tung erratben; meistens können sie nnr in ihrer ab» 
sonderung und Zusammenhangslosigkeit betrachtet wer» 
den. Zudem mischen sich hier besonders die sit*» 
ten unserer nachbarn, der Gelten und Slawen, in die 
deutschen. 

Zuletzt sei hier noch /des altern deutschen ge- 
riebtswesens und der altherkömmlichen rechtsgebräuehe 
gedacht, welche in so fern auch unter die quellen der 
deutschen mytfaologie gerechnet werden dürfen, als in 
ihnen mehrfach ein Zusammenhang mit heidnischen 
religiösen Vorstellungen und gebrauchen ersichtlich ist. 
Es ist nun freilich dieser gewinn schon nicht gering 
anzuschlagen, dafs wir wifsen oder doch schliefsen 
können, dafs recht und religion bei ungern Vorfahren 
innig mit einander verbunden waren und sich gegensei¬ 
tig durchdrangen, dafs namentlich, um hier gleich einige 
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baispiele an za führen , die geriehtsplätzc mit den opfer- 
plätzeu häufig dieselben waren, dafs die strafen, be¬ 
sonders die hinriebtungen, eine enge beziehung zur 
religion hatten, aber bereicherungen im einzelnen kann 
die deutsche mythologie doch nur selten aus den rechts- 
altertliümern entnehmen. Hauptsächlich gestatten nur 
jene sinnigen Symbole, an welchen unser recht so 
reich war, welche jeden falls dem gransten alterthuine 
angehören und meistens auf einem religiösen gründe 
beruhen, einige für die erkenntnis des deutschen hei- 
denthums nicht unwichtige sclilüfse. 

Da aus dieser übersieht hervorgeht, dafs die ge¬ 
samten quellen der deutschen mythologie nur zer¬ 
streute einzelheiten und äufserlichkeiten liefern, oder, 
wenn sie auch hier und da einen blick in die innere 
gemüthswelt des deutschen Volkes gestatten, doch keine 
bürgschaft für die treue der Überlieferung haben, so 
hat man zur ergänzung der dürftigen einheimischen 
Überbleibsel die altnordische religion zu hilfe genom¬ 
men, indem man von der Überzeugung aiisgieng, dafs 
dieselbe mit der deutschen identisch oder wenigstens 
von ihr doch nicht sehr verschieden sei. Um nun das 
Verhältnis der nordischen mythologie zu der deutschen 
und ihre auwendung als eines hilfsmittels für diese 
genau erörtern zu können, haben wir zweierlei iu er- 
wägung zu ziehen: einmal in welchem umfange die 
nordischen quellen auf Vollständigkeit anspruch machen 
können, dann aber welcher grad der gleichheit oder 
ähnlickkeit zwischen der religion der Skandinavier und 
der Deutschen aller Wahrscheinlichkeit nach statt ge¬ 
funden haben mag. 

Zwei günstige umstände haben dazu gewirkt, dafs 
uns in die nordische religion verhältnismäfsig eine 
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liefere einstellt gestattet ist als in die deutsche. Wir 
rechnen dahin die erhaltnng mehrerer einheimischen 
originalqueUen und den umstand, dafs das heidenthum 
sich im' norden länger erhielt, dafs also anch in dem 
Volksglauben und den volkssagen sjlcfar mehr heidni¬ 
sche eleraente und ungetrübter erhalten haben, als in 

i 

Deutschland. Wir glauben indes, da& der werth 
der noch ins heidenthum oder in die ersten Jahrhun¬ 
derte des cbristenthums hinaufreiclienden quellen , anf 
welche es uns hier hauptsächlich ankommt l ), zn hoch 
. geschätzt ist, eben weil man die armuth der deutschen 
zu empfindlich fühlte. 

Es kommt hier zunächst die Sammlung heidni¬ 
scher gedickte in betracht, welche, weil sie von 
Saemund dem weisen veranstaltet sein soll 2 ), unter 


*) Eine vollständige übersieht über die quellen der nordi¬ 
schen religion bleibt hier ausgeschlofsen; sie gibt C. F. Koep- 
pen: literarische einleitung in die nordische mythologie. Ber¬ 
lin 1837. Doch ist in diesem werke die spätere volkssage nicht 
berücksichtigt. 

2 ) Dafs der isländische priester Saemund (f 1133) diese 
gesänge wirklich gesammelt habe, ist nicht zu erweisen. Im 
jahre 1643 fand Brynjitlf Svendsen, bischof von Skaiholt, eine 
alte handschrift isländischer gedichte (den jetzt zu Kopenhagen 
befindlichen vor der mitte des vierzehnten jahrhunderts geschrie¬ 
benen Codex regius der edda); er liefs sie abschreiben und 
setzte auf die abschrift den titel: Edda Soemundar hins frdda 
(edda Saemunds des weisen). S. die einleitung zu der Kopen- 
hagener ausgabe der edda p. XL1 und die lebensbeschreibung 
Saemunds ebendas, p. VII; vergl. Koeppen a. a. o. s. 56. — Berg¬ 
mann poemes Islandais p. 16 stellt auf, dafs diese gesänge erst 
gegen das ende des dreizehnten oder den anfang des vierzehn¬ 
ten jahrhunderts gesammelt, also als Sammlung selbst später als 
die jüngere edda seien. Allerdings spricht für diese Ansicht, 
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dem nttnea Ss£inunds*edda bekannt ist« Obgleich das 
aher dieser gcsiogc, welch« mythen, hddensagen 
and gaomiscbe dicbtangen enthalten, sehr yerschte* 
den ist, da einzelne erweislich schon christliche 
ideen zeigen, so darf der hanptbestandtheil derselben 
doch mit Sicherheit in das achte and den anfhng des 
nennten Jahrhunderts gesetzt werden« Denn wenn 
noch zur benrtheilnng ihres dters die kritik ihrer 
spräche änfscrst wenig mitwirkt, so lifst dock die fir- 
bong nnd form dieser dicbtangen erkennen 9 dafs sie 
wegen ihrer gröfsern einfachheit und natarlichkeit 
meistens noch vor die khnstlichere skddendichtaag 
des nennten jahrhnnderts gestellt werden mhfsen 1 ). 

Die erhdtong der altern edda ist freilich schon 
deshalb unschätzbar, weil sie uns einen überblick 
über eine kosmogonie, über ein göttersystem und die ' 
sieh an dasselbe an schliefsenden mytken gibt, was 
wir alles in Deutschland vergebens suchen. Aber 
es schadet dem quelleawerthe dieser dicbtangen doch 
augenscheinlich, dafs sie prodnkte einer kunstpoesie 
sind 2 ). Denn daher ist es gekommen, dafs die my- 

- ■ > ■ ' t 


dafs der verfafser der jungem edda einige gedichte der altern, 
namentlich Lokasenna und Odhins rabeu Zauber, nicht gekannten 
haben scheint 

9 Vergl. Dietrich altnordisches lesebuch s. XX (f. 

3 ) Ich weifs freilich wol, dafs man diese dichtungen in 
der regel für alte volksgesange hält, und ich will auch ihren 
Zusammenhang mit der volkspoesie nicht ableugnen. Aber als 
reine Volkslieder betrachtet haben sie doch einen viel za künst¬ 
lichen Charakter. Dagegen scbliefsen sie sich ihrer bauptfar- 
bung nach der skaldendichtung nahe an nnd stehen offenbar in 
.Verwandtschaft zu derselben. Einige gedichte, z. b. Odhins ra- 
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tb«n hier seilen in einer einfachen objectiyen gestalt 
erzählt werden *)• Gewöhnlich werden die religiom» 
lehren göttcm oder aneh weisen Seherinnen in den 
«und gelegt, oder es wird statt der erzählung die 
dramatische form gewählt. Diese art der ansföhrnng 
bringt es mit sieh, dafs manches nur angedeutet wird, 
worüber wir bei dem mangel anderweitiger % quellen 
keinen nähern anfschlnfs finden. Bisweilen wird eben 
dadurch ein gedieht in absichtliches dunkel gebullt 
und eine gewisse mythologische gelebrsarakeit osten* 
tiert. Nomenklaturen aller art, besonders unendlich 
zahlreiche benennungen von göttern und andern my¬ 
thischen wesen fällen öfter den raum, wo lebendige 
mytben uns lieber sein würden. Auch kann ich mich 
nicht enthalten zu glauben, dafs schon zu der zeit 
der abfafsung dieser gedickte gewisse theile der my- 
thologie entweder vorzugsweise zur poetischen be- 
handluog geeignet schienen, oder doch aus irgend 
welchen gründen besonders hervoxgesuebt wurden» 
Denn wir finden bei den skaldengedichten der zunächst 
folgenden periode, so viel aus den zerstreuten brach* 
stücken hervorgeht, dafs diese beschränkung auf ein¬ 
zelne gegenstände der mythologie immer mehr zu- 
pimmt, da die fragmente derselben oft auf verschie¬ 
dene behandlongen desselben Stoffes weisen und zu¬ 
gleich die aus der mythologie hergenommenen bilder 


benzauber, können an jener künstlichkeit oder reflexionsmäfsi-' 
gen überkünstelung, durch welche die altnordisehe dichtoag za 
gründe gieng, mit ihr wetteifern. 

*) Mit recht hält daher Dietrich s. XX Hymisquidba und 
Thrymsquidha, welche besonders durch ihre einfachere objecti- 
vität anziehen, für älter als selbst die Völuspä. 


Digitized by LjOOQie 


und vergleiche sich immer mehr auf einige stehend 
gewordenen einschränken. 

Um den wertb der jungem edda ! ) nicht zu über¬ 
schätzen , mnfsen wir vor allem daran erinnern, data 
sie erst in christlichen Zeiten abgefafiit wurde , dafs 
ihre quelle also nicht der lebendige heidnische Volks¬ 
glaube sein konnte, welcher damals, wenn auch noeh 
nicht spurlos verschwunden, doch wenigstens als gar 
nicht mehr bestehend angesehen wurde. Auch wies 
der zweck, mit welchem das ganze angefertigt wurde, 
junge dichter mit der heidnischen mythologie, welche 
noch in christlichen Zeiten in der poesie angewandt 
wnrde, bekannt zu machen, darauf hin zunächst nur 
vorliegende gedickte zu benutzen. Aus ihnen wurden 
die verschiedenen bezeiefanungen der götter nnd an¬ 
derer mythischen wesen genomnfen; aus denselben 
quellen, namentlich den gesängen der altern edda, die 


! ) Für leser, welche mit der nordischen Ifueratur nicht ver¬ 
traut sind, bemerken wir hier folgendes. Die jüngere edda ist 
der gewöhnlichen annahme nach von dem Isländer Snorri Stur- 
leson (f 1241) verfafst, obgleich das ganze wol aus verschiede¬ 
nen Zeilen und von verschiedenen verfafsern stammt. Die voll¬ 
ständigste ausgabe der Snorra-edda von Rask (Stockholm 1816) 
enthält aufser andern Zugaben 1. zwei mythologische abhand- 
lungen oder in gesprächsform eingekleidete mythenSammlun¬ 
gen. 2. kenn ingar und beiti, oder poetische benenn un gen 
und Umschreibungen, die oft durch eingestreute mythische er¬ 
zähl ungen und dichterstellen erläutert werden, und poetische 
synonymen, welche beide auch unter dem gemeinschaftlichen 
namen Skaldscaparmal zusammengefafst werden., 3. bra- 
garhaettir, eine Verslehre. Vergl. besonders P. E. Müller 
über die echtbeit der Asalebre Und den werth der Snorrischen 
edda übersetzt von Sander. Kopenhagen 1811; Koeppen litterä- 
rische einleitung s 93 ff. 
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der Terfiifser aber nicht einmal alle vor sich hatte, und 
einigen andern gedichten stammen auch die beiden 
mythologischen abhandlungen, welche eine zusammen¬ 
hängende Übersicht über die alte mytbologie zu glei¬ 
chem zwecke gehen. — Beide abhandlungen haben 
eine ersichtlich willkürliche mythische einkleidung, 
was uns zeigte dafs jene bemerkten ähnlichen einklei- 
dnngen der eddalieder in den meisten fällen gleich* 
falls erfunden sein mögen. — Derselbe zweck führte 
aber auch in einigen fällen beschränkung, in andern 
eine gröfserc ausfiihrlichkeit mit sich. Darum fin¬ 
den wir, dafs einzelne gottheiten mit besonderer auf- . 
merksamkeit, andere aber sehr kurz behandelt, bis¬ 
weilen nur eben namhaft gemacht werden, entweder 
weil der verfafser nichts weiter über sie vorfand, oder 
nicht ausführlicher' über sie berichten wollte. Das 
System, welches diese abhandlungen «in die nordische 
Weltanschauung und den skandinavischen götterglau¬ 
ben gebracht haben, hat für uns am wenigsten ge¬ 
wicht, da eine kritische Untersuchung desselben zeigt, 
dafs es aA mehreren stellen unzweideutige kennzei- 
chen verschiedenartiger religiöser anschauungen trägt, 
deren abwcichung von einander entweder in dem ver¬ 
schiedenen ursprünglichen lokale der mythen seinen 
grund hat, öder durch mischung mehrerer ideen, welche 
durch die zeit von einander getrennt waren, entstan¬ 
den ist. 

Diese bemerkungen sollten vornemlich zeigen, dafs 
die hauptquellen der nordischen mythologie, die bei¬ 
den edden, deren echtheit wir übrigens eben sowenig 
angreifen, als ihren- werth verkleinern wollen, durch¬ 
aus nicht darauf anspruch machen können, uns irgend¬ 
wie vollständig über die skandinavische religion zu 
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belehren. Denn beide denhasiler lehren ms dieselbe 
besonders so kennen, wie sie von den diehtern auf- 
gefafst and auggebildet wurde. Aber eben so wenig 
wie wir ans den griechischen diehtern, wenn wir auch 
'Homer, Hesiod, Pindar and die tragiker zusammen- 
fafsen, die griechische religiös in ihrem ganzen um¬ 
fange kennen lernen, eben so wenig dürfen wir 
glauben, dafs in den edden die nordische ans voll- 
ständig vorliegt. 

Wir vermissen in den edden besonders nacbricb- 
ten über die Verehrung der götter nnd über kultus- 
gebräuchc, welche durch ihre beziekung auf die my- 
then erst recht ihr wesen und ihre bedeutnng ins lieht 
setzen. Einzelne andeutungen, welche sieh in den 
theils mythischen, theils auf einem geschichtlichen 
gründe beruhenden oder ganz historischen sagen fin¬ 
den, von dcne^ eine greise menge, namentlich von 
Isländern verfafst, vorliegt, ergänzen diesen mangei 
eiaigermafsen und schliefsen uns hin und wieder neue 
seiten des nordischen beidenth ums auf. Was wir aber 
b es o n d e re schmerzlich entbehren, ist eine vorurtheils- 
freie und mit dem zwecke der belehrang unternom¬ 
mene aufzeichnung von heidnischen gebrauchen und 
gtitterkulten, in gröfserer Vollständigkeit und weiterer 
ausdehnung, als wir sie bei Adam von Bremen, der 
sich nur auf den tempel zu Upsala beschränkt *), vor¬ 
finden; oder es fehlt uns ein nordischer Pausanias, 

Als im norden eine allgemeiner zosammenfafsende 
gescbichtschreibung sich auf den grund der frühem ein- 
zdgeschichten aufzubauen anfieng, war das beidenthum 


l ) Dock sind die wenigen andeutungen dieses Schriftstel¬ 
lers von grofeer Wichtigkeit 
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schon so verdunkelt, dafs die christlichen geschieht- 
Schreiber sich wenig in dasselbe finden konnten* Da 
sie nicht umhin konnten das heidenthnm mit christ¬ 
lichen Ideen aazusobeu und sich auf ihre weise das¬ 
selbe zu erklären, verfielen sie dadurch auf einen 
euhemerismus, nach welchem sie io den alten göttorn 
nur gewöhnliche menschen l ), höchstens zanberer sahen, 
welche sich durch ihre kunste zu einem solchen grade 
von anseben empor geschwungen hätten, oder sie 
suchten die mythen durch anknüpfnng an antike sagen 
zu erklären 3 )* Der Däne Saxo Grammadcus, der 
freilich gleichfalls die heidnischen götter für Zaube¬ 
rer hält, hat dennoch eine bedeutende Wichtigkeit 
für die nordische mythologie, weil er es nicht ver¬ 
schmähte die alten sagen und mythen seines Volkes, 
so wie sie sich bis auf seine zeit in liedern und in 
prosaischer form erhalten hatten, in sein werk aufzu- 
nebmeu. 

Obgleich daher die ersten acht bücher seiner dä¬ 
nischen gesebiebte für die eigentliche historie ohne aus- 
beute sind 3 ), da die darin erzählten begebenheitea 
kritisch beleuchtet, entweder gar keine oder nur höchst 
geringe geschichtliche anknüpfungen bieten, so sind 
sie doch für die mythologie und die mythenforschung 
insbesondere von grofsem wertlie* Es erscheinen 
namentlich an der spitze seiner geschieht« mehrere 


*) Dieser euhemerismus 'wiederholte sich, wenn auch in 
anderer form, im achtzehnten jahrbundert 

*) die auffallendsten beispiele liefern die Vorrede zur Jün¬ 
gern edda und die Yngltnga-saga* 

3 ) Ich verweise auf Dahlmanns bekannte abbandlung über 
Saxo in den forschungen etc. 1, 151 ft'. 
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persenen als dänische könige, deren begebenbeiten 
nicht nur einen mythiseben boden haben , sondern die 
oft geradezu für götter zn halten sind, bisweilen selbst 
so unverdeckt auftreten, dafs sie flicht einmal den 
göttlichen namen abgelegt haben. Die Übereinstim¬ 
mung dieser sagen mit andern skandinavischen be¬ 
kräftigt auf der einen scite ihre mythische natur, auf 
der andern läfst sie einen reichern nordischen uiytben- 
schatz ahnen, als wir ihn sonst annehmen dürften. 

Aber die Vorzüge dieser quelle Werden durch an¬ 
deres , was sich uns bei dem lesen des Saxo auf¬ 
drängt, verdunkelt. Diese erzählungen sind uns in 
so verdunkelter gestalt überliefert, dafs sie nicht selb¬ 
ständig für sich bestehen, sondern fast immer nur als 
sekundäre quellen benutzt werden können, weil sie 
mehr die form von sagen angenommen, als das echt 
mythische bewahrt haben *). Daher sind wir in den 
meisten fällen nicht im stände das sagenhafte von dem 
mythischen zu unterscheiden, sondern müfsen das, 
vras hier in poetischer fülle uns überliefert ist, unbe¬ 
nutzt liegen lafsen, wenn nicht anderswo in reinerer 
gestalt überlieferte mythen uns klarer zeigen, auf wel¬ 
chem boden wir uns befinden. Wie würde man z. b. 
ohne die edden die erzäfilung von Balder find Hotber 
für das erkennen, was sie wirklich ist? Und halten 
wir ,dieselbe zu dem eddiscben mythus von Balders 
tode, wie sehr erscheint Saxos bericht entstellt! Der 
mythische gcgensatz zwischen den beiden göttern ist 
ganz verloren gegangen, oder wird doch als eine 


*) Sage und mythus sind oft mit einander verwechselt. Eine 
sage, wenn sie auch keinen historischen grund hat, ist darum 
noch kein mythus. 
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gewöhnliche menschliche Feindschaft aufgefafst, welche 
beiderseitiges bemühen um den besitz der schönen 
Nanna herbei geführt hat. — So wichtig daher Saxo für 
denjenigen sein würde, welcher darstellen wollte, 
wie sich die heidnischen mythen des nordens in den 
ersten Zeiten des christenthuuies erhielten und unge¬ 
stalteten , so wenig können wir sein werk, einige 
einzelbeiten abgerechnet, als eine selbständige mytho¬ 
logische quelle anseben: ja wir halten das schon 
für eine Überschätzung dieses Schriftstellers, wenn 
Stuhr seine saglnbaften erzähiungen für ein fortlau¬ 
fendes epos ansieht, in dem die früheste gesellichte 
des gemüthes des dänischen Volkes dargestellt sei» und 
das die Schilderung der abwechselnden inneren Zu¬ 
stände derselben enthalte l )$ denn auf den chronologi¬ 
schen Zusammenhang, in welchen Saxo seine erzäh- 
iungen gebracht hat, und die reihe derselben haben 
wir wenig zu geben. 

Aus diesem allen geht hervor, dafs uns nicht ein¬ 
mal die nordische religion in einer solchen ausdeh- 
nung bekannt ist, wie es erforderlich wäre, um sie 
nach allen riehtungen durchforschen und in ihrem 
verlaufe verfolgen zu können. Der vielgerühmte reich- 
tbum der mythologischen quellen des nordens ver¬ 
schwindet auf einmal, so bald man sie gegen die der 
, griechischen religion hält, gegen die aufserordeutliche 
fülle der mythen, gegen die menge über das wesen 
der götter belehrender kultusgebräuche und gegen die 


l ) abhandlungen über nordische alterthümer s. 20. — Saxo 
konnte seine sagen doch nur so aufzeichnen, wie er sie zu sei- 
ner zeit vorfand; und jede sage ist, mag sie auch noch so viel 
altertfiümliches enthalten, einer steten Veränderung ausgesetzt. 
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grofse anzahl aus der mythologie bergenonnnener plasti¬ 
scher darstellungen *). Man stelle nur, um aieb den 
reicbtkum auf der einen und die armuth auf der an¬ 
dern seite klar zu maeben, den allem anscbeine naeb 
niebt unbedeutenden gott Ullr, tob welchem. wir nur 
wifsen, dafs er der beste bogenscbütze und scbuee- 
sebubläufer war, dafs bei einem ihm geheiligten ringe 
eide abgelegt wurden, und dafs er bei Zweikämpfen 
angerufen wurde, mit dem griechischen Apollo zu¬ 
sammen und setze den fall, auch von diesem gotte 
wüsten wir nur, dafs er ein guter bSgenscbütze war, 
krankbeiten heilte und Orakel gab; dann wird es niebt 
befregiden, wenn wir über die dürftigkeit der nordi¬ 
schen quellen klagen. Ob die skandinavische reli- 
gion überhaupt jemals den ideenreicktbum aufzuweisen 
batte, wie die griechische, dürfen wir allerdings mit 
recht bezweifeln; dafs aber sehr viel verloren gegan¬ 
gen ist, kann sicher angenommen werden. 

Nichts desto weniger reichen die besprochenen 
quellen doch hin um die nordische reiigion als ein in 
sich zusammenhängendes erkennen au können, wäh¬ 
rend die einzelbeiten, welche wir von der deutschen 
wifsen, von wenigen punkten abgesehen, nur als be¬ 
schädigte trümmer eines gebendes erscheinen, zu des¬ 
sen Wiederherstellung uns der grundrifs fehlt. Diesen 
grnudrifs erhalten wir eben durch die nordische inytke- 
logie, da wir sehen, dafs mchreres von den deutschen 
trümmern gar wol zn demselben pafst. Wir dürfen 
darnach mit Sicherheit schliefsen, dafs auch die dent- 


*) Von plastisch dargestellten mythen haben vir im nor¬ 
den nur eine spur in der Laxdaelasage c. 29; vergL darüber die 
bemerkungen von Finn Magnusen ebend. s. 386 ff. 
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sehe religion, wenn sie uns in ähnlicher Vollständig¬ 
keit wie die nordische überliefert wäre, im ganzen 
denselben Zusammenhang haben würde, und nehmen 
deswegen zu diesem letzten mittel, welches uns übrig 
bleibt, unsere Zuflucht um ihren zerstreuteu einzel- 
heiten eine stelle an weisen zu können. 

Obgleich äufserdem noch die ähniichkeit der sprä¬ 
che und der sitten bedeutend für die ziemliche gleich- 
beit der deutschen und nordischen mytbologie spricht, 
so ist die annahme einer vollständigen identität der 
beiden rcligionen doch deshalb unzuläfsig, weil die 
einzigen authentischen quellen des deutschen heidcn- 
thums, die Merseburger gedachte, in den knrzen 
andeutungen, welche sic geben, schon merkliche Ab¬ 
weichungen von dein nordischen göttersysteine zeigen. 
Wenn ferner die nordischen quellen selbst bedeutende 
Verschiedenheiten in den götterkulten nach den ver¬ 
schiedenen gegenden erkennen lafsen, um so mehr 
wird eine Verschiedenheit bei stammen anzunehmen 
sein, welche sich durch ihre spräche von den nordischen 
viel bedeutender sonderten, als Schweden, Norweger 
und Dänen, namentlich in den altern Zeiten, durch die 
ihrige. *— Aus ähnlichen sprachlichen gründen werden 
wir nicht einmal eine vollkommene Übereinstimmung 
der religiösen anschauungen bei allen eigentlich deut¬ 
schen Stämmen voraussetzen können; wir werden im 

• * 

gegentheil besonders eine merklichere abweichung in 
dem glauben der hochdeutschen und der niederdeutschen 
Völkerschaften annehmen und bei den erstem eine 
gröfsere annäherung an die nordische religion vermu¬ 
ten dürfen. 

Auch das spricht noeh für einzelne Verschieden¬ 
heiten der nordischen und deutschen mytliologie, dafs 

3 * 
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(lad lteidenthum io Skandinavien länger ^ fort dauerte, 
als in Deutschland, dafs es also nothwendig wih- 
rend dieser zeit der Fortentwickelung, so wie auch 
früher, so lange es getrennt für sich bestand, nicht 
ganz dieselbe gestalt behalten konnte, wenn gleich 
die hauptgrundiagc nicht verändert wurde. Denn das 
glaubcnssystem eines Volkes ist älter als seine bekannte 
politische geschichte, und die nachriehten, welche 
Procopius von der religion der Thuliten gibt, stim¬ 
men im ganzen zu dem was wir ans spätem quellen 
wifsen. 

Endlich werde hier noch ein historischer umstand 
erwogen. Auf den glauben der Skandinavier wie der 
Deutschen haben in frühem Zeiten aller Wahrschein¬ 
lichkeit die nachbarvölker nicht unbedeutend einge¬ 
wirkt. Die westlichen naclibarn der Deutschen sind 
die Gelten, welche früher nachweislich auch iin süd¬ 
lichen Deutschland bis an den Main wohnten 1 ). So 
wie sie zu beiden seiten der Donau safsen, werden 
sie auch beide nfer des Rheines eingenommen haben, 
und selbst die ganze nordküste Deutschlands bis zur 
Weichsel hin zeigt spuren celtischer niederlafsungen *). 
Da es aufserdem eine natürliche annahme ist, dafs 
viele celtiscbe bcwohncr bei den Deutschen als hörige 
zurückblieben und noch in unserer heutigen spräche 
sich viele Wörter sicher aus dem celtischen deuten 
lafsen 3 ), so wird auch die religion nicht frei von cel- 


*) Tac. Germ. c. 28. vergl. Liv. 5, 34. 

*) Herrn Müller die marken des Vaterlandes I, 117 ff. 

3 ) Ich verweise auf Leo die malbergische glosse, ein rest 
alt-keltischer spräche und rechtsauffafsung, erstes heft, beson¬ 
ders S- 2 and 3. 

• ' V 
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tttdten eialifsen geblieben sein: wie im osten die 
beruhrang mit den Slawen ähnliche, wenn auch ge¬ 
ringere etnwirkuugen herbeifiihrtc. Eben so wenig 
sind frühere eeltische einfliifse auf die skandinavische 
religion abzuweisen, da auch die allnordische spräche 
sparen des celtischen zeigt. Slawen kamen mit Dä¬ 
nen in mehrfache Verbindung, finnische Völkerschaften 
besonders mit Schweden und Norwegern. — Wie 
diese bemerkangen im voraus einzelnen unten folgen¬ 
den nachweisungen über ceitiscbe bestaudtheile in der 
deutschen und nordischen religion eine stütze gewäh¬ 
ren , so wird daraus ancli deutlich, dafs diese ein- 
wirkung fremder religiöser ideen doch nicht im nor¬ 
den ganz auf dieselbe weise vor sich gegangen sein 
kann, wie in Deutschland, dafs also auch dadurch 
eine Verschiedenheit x der skandinavischen und deut¬ 
schen religion begründet w}rd. 

Ich kann wol, um das Verhältnis der deutschen 
utyl nordischen religion zu bezeichnen, nichts passen¬ 
der zur Vergleichung ziehen, als die spräche, welcher 
sich die gesamten, deutschen Stämme bedienen. Wie 
die verschiedenen dialekte derselben im ganzen Über¬ 
einstimmung in lauten, in wurzeln und flexionen zei¬ 
gen, wie aber die laute und flexionen in den einzel¬ 
nen dialekten sich individuell ausgeprägt haben $ wie 
wurzeln in dem einen verloren gegangen, in dem an¬ 
dern erhalten sind und neue seliöfslinge getrieben ha¬ 
ben, so wird auch ein übereinstimmender grundtypus 
in dem glauben aller Germanen gewesen sein, der 
sieh abefr bei den eiuzeloen Stämmen noch individuel¬ 
ler gestaltete als ihre spräche. Denn diese hat, so 
bald als ein gewisser kreis von Worten zum ausdrucke 
der begriffe errungen ist, ein positives, körperliches 
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und daher mehr tiubewegliches dement erlangt, wäh¬ 
rend religiöse ideen, obgleich auch sie durch die re* 
gelmäfsige Wiederkehr der feste und Jtultusgebräuche 
Stabilität bekommen, doeh immer von neuem sieb ge¬ 
stalten. 

Durch diese einleitenden bemerkungen wird die 
ordnnng, welche wir in dieser schrift befolgt haben, 
begründet. Es schien zweckmäfsig in dem ersten 
buche das was uns von der deutschen religion erhal¬ 
ten ist, so weit es für sich verständlich ist und nicht 
durch bilfe der nordischen mythologie einen andern 
Zusammenhang gewinnt, nach den Zeiten gesondert 
übersichtlich zusammenzustellen und daraus die näch¬ 
sten rcsultate, welche sich ergeben, zu ziehen. Wir 
nennen es darum gesehiebte der deutschen religion, 
nicht weil wir uns anmafsten eine innere entwickelungs- 
gescbichte derselben schreiben zu wollen, welche bei 
vollständiger erhaltenen rcligionen schon vielen Schwie¬ 
rigkeiten unterliegt, hier aber in den meisten fal^sn 
ganz unmöglich ist. Es wird im gegentheil der natur 
der quellen gemäfs dieses buch hauptsächlich nur eine 
darstellung des äufsern götterkultus und ein bericht 
über die vorkonunenden göttlichen wesen sein können, 
indem wir ja das innere Verständnis des deutschen 
glaubcns meistens aus dem norden herholen mifsen. 
Diesen innern Zusammenhang der religiösen anschauun- 
gen der deutschen Völker zu erörtern wird in dem 
zweiten buche beabsichtigt, in welchem daher die 
nordische mythologie, (die wir in dem ersten tlieile, 
damit das eigentümlich deutsche sich desto besser' 
und reiner absondere, so viel als möglich unberück¬ 
sichtigt lafscn,) in so weit sie zur erläutcrung der 
deutschen dienen kann, in den Vordergrund gestellt 
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wird« Einzelheiten, welche in beiden büchern keine 
zweckmäfsige steile finden und daher, wie es na¬ 
mentlich mit manchen volkssagen und abergläubischen 
meinungen der fall ist, noch unverständlich sind, 
bleiben ganz unberücksichtigt. 



Erstes buch. 

Oeschlchte der altdeutschen 

religion. 


Capitel I. 

Geschichte der deutschen religion vor 

der Völkerwanderung. 

Wir fafsen in diesem capitel besonders den ziistand 
des deutschen heidentlmms ins äuge, wie er uns durch 
Caesar uud Tacitus beschrieben wird, indem wir als 
grenze jene zelten setzen, in welchen die alten namen 
der deutschen stamme verschwunden und neue an ihre 
stelle getreten sind. 

Die Deutscheu erscheinen uns in den ältesten 
Zeiten als eine menge lose unter einander verbunde¬ 
ner Völkerschaften, denen krieg und jagd freilich lie¬ 
ber als der ackerbau war, welche aber doch durch 
ihre eigenthümliche,, auf Freiheit der volksgetneinde 
verbunden mit dem an sehen der fürsten gegründete 
verfafsung, durch ihr geregeltes kriegswesen, durch 
einfachheit und unverdorbenheit der sitten und beson¬ 
ders durch die moralische würde ihres Familienlebens 
die Aufmerksamkeit der Römer auf sich zogen. — Ihre 
religion war ein polytheismus. Sie verehrten mehrere 
götter, welche so lebendig und persönlich im glauben 
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da Ständen, dafs Caesar und Ta ei tu» sie mit rami- 
sehen gottheiten vergleichen konnten, obgleich sie 
mehr in ihrem innigen zusammenhange mit der natur 
. ins bewnstsein traten, als dafs sie als ethische ideen 
und als genau begrenzte, individuelle charactere auf- 
gefafst wären. 

Dieser innige, sinnlichlebendige Zusammenhang 
der götter mit der natur leuchtet zunächst aus dem 
berichte des Caesar hervor, welcher uns lehrt, dafs 
die Deutschen nur diejenigen für götter hielten , wel¬ 
che sie sahen und durch deren macht ihnen ersichtlich 
geholfen wurde, Sol, Luna, Vuleanus, dafs die übri¬ 
gen aber nicht einmal durch ein gerächt ihnen bekannt 
geworden waren *). Wir werden nach allem was wir 
sonst von der deutschen religion wissen, diese nach- 
rieht so verstehen s dafs von den Deutschen nur solche 
götter verehrt wurden , welche in der natur ersichtlich 
waren, namentlich in sonne und mond die erde er¬ 
wärmten und erleuchteten und in dem elemente des 
feners sich wirksam zeigten, dafs ihnen aber begriffe 
von gottheiten fehlten, welche aufser Zusammenhang 
mit der natur und mit den elementen gedacht wurden, 
wie solche die Römer kannten. Auch einige stellen des 
Tacitus dienen zur bestätigung für einen solchen nicht 
götterlosen, sondern durch götter belebten naturdienst 
der Deutschen. Er erzählt uns, wie der fiirst Bojo- 
cal, als er die Römer um land für sich und sein volk 
flehentlich bat, zur sonne schaute und die übrigen 


*) Caesar b. G. VI, 21: deoruro numero eos solo» ducunt, 
quos cernunt, et quorum aperte opibus juvantur, So lern, et 
VitkSimiQ, et Lunam: reliquos ne fama quid ein accepemnt. 
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gestirne anrtef l ), und wie man in dem glanze des 
abeodrothes die gestalten der götter wahrzonehmea 
and ihre strahlenden bänpter an erblicken glaubte *). 

Einer solchen auffafsung der natnr der götter war 
es angemefsen, dafs sie nicht in gebauten tempeh», 
sondern im freien, besonders in heiligen keinen 3 ) 
verehrt worden, in welchen ihre altäre standen 4 ), 
dafs ferner keine bilder derselben da waren *), son- 
dem nur heilige Symbole in ihrem kultus angewandt 
wurden *), wenn auch beides nicht ganz ohne ans- 
nähme gewesen zn sein scheint. Denn das templum 
Tanfanae , welches dem boden gleich gemacht wurde 7 ), 
kann möglicher weise ein gebäude gewesen sein, and 
die Nertlins, weide auf einem wagen umhergeföhrt 
und in einem see gebadet wurde 8 ), muste doch wel 
ein bild haben. 


1 ) Solem deinde respiciens et cetera sidera vocans quasi 
corara interrogabat, velletne contueri inane sölum? Tacit. Annal. 
13, 5$. vergl. Leo in Räumers histor. taschenb. 6, 400. 

2 ) Germ. c. 45: — extremus cadentis jam solis fulgor in 
ortus edurat, adeo clarus, ut sidera bebetet. sonum insuper au- 
diri, formas deorum et radios capitis aspici persuasio adjicit. 

3 ) Germ. 9 7. 39. 40. 43 Ann. 2, 12: siivam Herculi sa- 
cram. Histor. 4, 14: sacrum nemus. 4, 22. 

4 ) lucis propinquis barbarae arae. Annal. 1, 61. 

®) Germ. 9. 43. 

6 ) Germ, 7. 9. 45. Hist. 4, 22. Ein solches heiliges Sym¬ 
bol war auch der eherne stier der Cimbern. Plut. Mar. c. 23. 

7 ) profana simul et sacra et ccleberrimum iliis gentibus 
templum, quod Tanfanae vocabant, solo aequantur. Annal. 
1, 51. 

8 ) vehiculura et vestes et, si credere velis, numen ipsum 
secreto lacu abluitur. Germ. 40. Zum wenigsten muste etwas 
einem bilde ähnliches Vorhandensein, das die göttin vorstellte. 
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Wenn aber Tacttus den grand dieser beiden er- 
soheinuagen darin sieht, dafs man es für unwürdig 
gehalten habe die gelter in winde eiaznscbliefsen nnd 
hUdnisee von ihnen zu machen 0, an müfsen wir das 
eben sn wol für eine idealisierte snb§ective anechaming 
de« Schriftstellers halten, als wenn Plntarch nach 
Varre von den Römern versichert, dafs sie in den 
ersten 170 jabren deshalb kein götterbUd gehabt hat» 
ten, weH sie glaobten, dafs es nicht eriaabt sei das 
befsere dem schlechtem zu verähnlichen, noch nieg¬ 
lich gott anders als durch den gedanken zu begrei¬ 
fen ?). Denn wir erkennen in der bilderlesigkeit hier 
nicht sowol eine anniherong an den monotheismus als 
eine stnfe, durch welche der polytbeismus gehen mufs, 
ehe er zn der individuelleren götteransebauung gelangt. 
Dafs nemlich auch in dem polytbeismus eine fort- 
.schreitende entwickelung ist, wild niemand leugnen, 
der die geschichte 4er religionen mit unbefangenem 
äuge betrachtet, nnd dafs durch bilder* die individuell« 
Ausprägung und entfaltttng der religionen gewinnt; 
ist eben so augenscheinlich, als es historisch bewie¬ 
sen werden kann. Die Skandinavier hatten in spätem 
Zeiten götterbilder, eben so wie die Slawen. Götter¬ 
bilder waren hei den Griechen am häufigsten, als sich 
bei ihnen schon ein bestimmtes göttersystem ausge¬ 
prägt und festgesetzt hatte, wohingegen in den altem 


*) Ceterum nec cohibere parietibus deos, neque in ullam 
humani oris speciem assimilare ex magnitudine coeiestium ar- 
bi trän Ui r. , JLucos ac nemora consecrant, deorumque nominibus 
appellantsecretum illud, quod eola reverentia videnU Germ. 9. 

2 ) Plut. Num. c. 8. vergl. Hartung die religion der Römer 
I, 147. 
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zetten die begriffe von den einzelnen gittern noch 
allgemeiner und unbestimmter waren , und bei den¬ 
jenigen griechischen nnd römischen göttcrknlten, wel¬ 
che am meisten akertbümltches zeigen, wurden auch 
spater noch am häutigsten Symbole ohne bilder ange¬ 
wandt« Wenn die idce eines gottes am lebendigsten 
in dem menschlichen geiste geworden ist, so strebt 
er auch darnach dieselbe durch ein bild zu verkör¬ 
pern, was denn später freilich wieder znr verdenke« 
lang des ursprünglichen begriffe# und znr beschräa- 
kung auf einen todtcn bilderdienst fuhrt« 

Ans der art und weise, wie Tacitns die einzelnen 
gelter erwähnt, geht mit sicherbeit hervor, dafs nickt 
alle deutschen stamme dieselben wesen gleich hoch hiel¬ 
ten, und dafs einzelne ihre besondere götterkulte hatten. 
Namentlich hebt er mehrere gottheiten hervor, welche 
suevtschen Völkerschaften eigenthümlich waren, die 
auch sonst nach seiner beschreibung in ihren sittea 
steh von den übrigen Deutschen unterschieden. — 
Im allgemeinen versichert* der Schriftsteller, dafs die 
Deutschen vorzüglich den Mereurius, darnach den Her¬ 
cules und Mars verehrten 3 ). Die dreizahl, welche 
sieh auch bei Caesar findet, ist bemerkenswerth, ob¬ 
gleich diese namen keine Vergleichung mit Sol, Luna 
und Vulcanus zulafsen, selbst wenn man einen deus 
Lunus statt der Lona an nehmen wollte. 


*) vergl. die rielbesprochene stelle bei Herodot II, 52.53 
2 ) Germ. c. 9. Marti ac Mercurio Annal. 13, 57. comtnti- 
nibus deis et praecipuo deorum Marti Histor. 4, 64. silvam Her- 
culi sacram Annal. 2, 12. — Germ. e. 3 ist Hercules primus 
omnium virorum fortium, also ein Held. Die Hcrculis columnae 
Germ. 34 gehören römischer Überlieferung an. 
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Die übrigen gntthciten, welche Tachos beiläufig 
erwähnt, wurden entweder als gemeinschaftliche Iran» 
desgötter vereinigter Völkerschaften oder von einzelnen 
stimmen verehrt. So hatten die Semiionen naeb Germ, 
e. 39 ein gemeinschaftliches heiligthnm, einen heiligen 
bain, in welchen alle Völker dieses namens zn be¬ 
stimmter zeit gesandtsch&ften schickten um daselbst 
ein feierliches mensehenopfer anzustellen. Der hain 
wurde so heilig gehalten dafs man nur gefefselt den» 
selben zu betreten wagte, und dafs derjenige, wel¬ 
cher zufällig in demselben niederfiel, nicht wieder 
aufstehen durfte, sondern auf dem boden herausge¬ 
wälzt werden muste. Den nainen dieses gottes kannte 
Tacitus wahrscheinlich selbst nicht, und da sein be¬ 
richt auch sonst keine sichere anknüpfung gewährt, 
so dürfen wir um so weniger deutungen desselben 
versuchen *). 

Ein theil der Sueven brachte der Isis opfer» Diese 
göttin glaubte der Römer deshalb in Deutschland zu fin¬ 
den, weil das Symbol (signum) derselben ein nach weise 
einer liburnc gestaltetes sehiff war, welches aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach, wie das der Isis, umhergezogen 
wurde. Wir werden unten dieses umziehen eines 
sehiffes kennen lernen. — Die Aestyer, ein volk, 
welches in seinen sitten den Sueven, in seiner spräche 
den Britanniern ähnlich war, verehrten die m a te r 
deum. Das symbol dieses kultus (insigne super- 
stitionis) waren ebergestalten, welche diejenigen. 


*) Zetifs die Deutschen und die nachbarstämme s. 22, auf 
die worte „ibi regnator omnium deus“ sich stützend, hält die- ' 
sen gott für Wodan. 
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welche sie trugen, namentlich in der schlaeht sicher 
stellten *). 

Besondere einheimische namen von gotth eiten er¬ 
wähnt Taeitns bei drei kalten. Die Nerthns oder 
Terra mater wurde von sieben suevischta Völkerschaf¬ 
ten auf einer insei, welche gewöhnlich für Rügen ge¬ 
halten wird, gemeinschaftlich verehrt. Alljährlich 
wurde sie auf einem mit kuhen bespannten nnd nrit 
einem wevfsen tuche bedeckten wagen von einem prie- 
ster umhergefiihrtallenthalben froh empfangen und 
darauf in einem sec gebadet, eben so wie in Rom 
am sieben und zwanzigsten märz die lavatio der mater 
deum statt fand 2 ). — Die Nabarvalen verehrten in 
einem haiüe ein britderpaar, das sieb, obgleich keine 
bilder vorhanden waren, nnd auch im übrigen nichts 
auf einen römischen Ursprung des knltus deutete, dem 
Castor und Pollux vergleichen liefs, aber den namen 
Akts führte. Ein als weib gekleideter priester stand 
dem keiligthume vor 3 ). Endlich war das templum 
Tcmfanae das angesehenste lieiligtbiim der Marsen. 

Diese drei namen haben bis jetzt allen versuchen 
sie befriedigend aus der deutschen spräche zu erklären 


*) Germ. c. 9. 45. 

*) Germ. 40. Andere lesen Hertham. Die „insula in 
oceano*« wird von einigen auch wol för Fernern, Helgoland, 
Oesel oder Seeland gehalten. Vergl. Barth die altdeutsche rc- 
ligion I, 17 ff. Ueber die lavatio der mater deum ebend. 151 ff. 

mythol. 233. 

3) Germ. 43: apud NaharValos atitiquae religionis lucus 
ostenditur. Praesidet sacerdos muliebri ornatu, sed deos in- 
terpretatione romana Castorem Pollucemque memorant. Ea vis 
numini, nomen A4cis; nulla simularra, nullum peregrinae sn- 
perstitionis vestigiuro: ut ftatres tarnen, ut jnven^s venerantur. 
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widerstand geleistet« lieber den natnen Aleis weift 
ich nichts neues be&ztobrigeu *)• Aber Nerthns iäftt 
eine klare und sichere mythoiogie aus dem ceitischen 
zu* ZVir/A bedeutet im wälschen kraft, macht, hilfe 
und nerihus kräftig,, mächtig, hilfreich; im gälischen 
keifst neart die kraft, die gewalt, und neartar kräftig, 
mächtig 2 ). Das wort ist eeht ccltisch, da es sich in 
den beiden bauptzyreigen dieser spräche wiederfiadet 
und im wälsclieu eine zahlreiche familie aufzuweisen 
hat# Da nun bekanntlich inscln in der celtischen res 
ligion für besonders heilig geachtet wurden, und das 
fest einer gallischen göttin uns auf eine ganz ähnliche 
weise beschrieben wird 3 ), so ist wol nichts dagegen 


*) Grimm mythol. 57. hält es für möglich, dafs in dem 
»amen aleis das gothische alhs templum liege, was eine Ver¬ 
wechselung des namens der götter mit dem des tempels voraus¬ 
setzen würde: mythol 339 wird daran erinnert, dafs Odhinn 
auch Jälkr heifse und jolk im vennländischen dialekte einen 
knaben bezeichnet. Zeufs a. a. o s. 30 hält das brüderpaar für 
Freyr und Freyja; aber Tacitus konnte doch nicht füglich brü¬ 
der und Schwester mit Castor und Pollux vergleichen. Andere 
haben an die slawischen götter Lei und Polel gedacht, über 
welche Hanusch slaw. myth. 348 f. nachzusehen ist. 

2 ) Leo in Haupts zeitschr. 111, 226. 

3 ) Gregor. Turon. de glor. couf. cap 77: ferunt etiam in 
hac urbe (Augustoduno) simulachrum fuisse Berecyuthiae , sicut 
sancti martyris Sympboriani passionis declarat historia. Hane 
cum in carpento pro salvattone agrorum et vinearum suarum 
misero gentilitatis more deferrent, adfuit supradictus Simpliciu* 
episcopus, haud procul adspiciens cantantes et psallentes ante 
hoc simulachrum, gemitumque pro stultitia piebis ad deum emit- 
tensait: iliumiua quaeso, domine, oculos htijus populi, utcogno- 
scat, quia simulachrum Berecynthiae nihil estl et facto signo 
crucis contra protinus simulachrum in terram ruit, ac defixa 
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in der Verehrung der Nerthus ein Überbleibsel eines 
«elfischen kultus zn sehen, den die sneviseben Völker¬ 
schaften zu dem ihrigen machten. 

Auch den namen Tanfana hat man früher schon 
aus dem celtiscken abzuleiten versucht. Non bedeu¬ 
tet allerdings im wälschen tan feuer und fern schätz, 
bedeckuug, und man könnte darnach die Tanfana für 
eine göttin halten, deren heiliges symbol das feuer 
war; aber es scheint noch nicht einmal sicher, ob 
das ,,templum, quod Tanfanae vocabant“ nicht blofs 
eine örtliche benennung ist *). ln diesem falle könnte 
man schon eher an einen deutschen Ursprung des na¬ 
mens denken 2 ), obgleich auf die erklärnng des Wor¬ 
tes dann nicht viel ankommen würde. 


solo animalia, quae plaustrum hoc quo vchebatur trahebant, 
moveri non poterant. Stupet vulgus innumerum, et deam lae- 
sam omnis caterva conclamai: immolantur vietimae, animalia 
verberantur, sed moveri non possunt. — Vita s. Martini cap. 9 
(Surius 6, 252): quia esset ltaec Gallorum rusticis consuetudo, 
simulacra daemouum, candido tecta velamine misera per agros 
suos circumferre deinentia. 

*) Oie persönliche bedeutung des namens würde sicher 
sein, wenn die zu Teramo ira Neapolitanischen gefundene in- 
schrift: Tamfanae sacrum M. Appulejus (Gudii inscript. ant. p. LV) 
erweislich echt wäre. Nach Orelli 2053 ist sie von Ligorius 
gemacht. — Zu vergleichen sind jedoch die am Rheine gefun¬ 
denen inseh riften, welche sich auf die matres Aufanae beziehen. 
Orelli 2079.2106. Lersch centralmuseum II, 31. vergl. Keysler 
antiqq. septent. et celtic. 426 f. Schreiber die Feen in Europa 
59. Darnach könnte man vermuten, dafs, wie diese gottheiten 
nach dem locale ihrer Verehrung benannt scheinen, auch Tan- 
fana nur eine von dem orte der Verehrung bergenommene be¬ 
nennung einer göttin war. 

2 ) tan bedeutet im mittelhochdeutschen wald; im gotht- 
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Wie e» sieh aber auch mit dem Hamen Tanfana 
verhalte, da Ncrthus ohne zweifei ein celUseher name 
ist, da die mater deum, welche wir unten in einer 
nordischen güttin wieder erhennen werden, einem 
Volke angehörte, dessen spräche der britannischen 
ähnlich und das also den Gelten verwandt war *), da 
das schiff, welches Tacitus in dem kultus der Isis 
bemerkte, auch in dem mythus der celtischen göttin 
Ceridwen eine grofse rolle spielt 2 ), so sehen wir 
den satz nicht ganz unbegründet, dafs schon in den 
Zeiten des Tacitus die deutsche religion mit celtischen 
bestandtheilen vermischt war, dafs namentlich die göt- 
terkulte, welche an einzelne orte und einzelne stamme 
geknüpft waren, zum theil ursprünglich den Gelten 
angehören mochten. 

Ueber das wesen aller dieser gottheiten enthalten 
die nächrichten des Tacitus keine nähern aufschlüfse, 
als diejenigen, welche uns die römischen nanpen ge¬ 
währen. Nur sehen wir, dafs Mercnrius und Mars 
der lenkung des krieges vorstanden, da die Hermun¬ 
duren, als sie mit den Chatten um Salzquellen strit¬ 
ten, welche bei allen Germanen besonders heilig ge¬ 
halten wurden, diesen göttern am den sieg zu erlan¬ 
gen, das feindliche heer weihten und opferten 3 ). Dafs 


sehen ist fani lutum, altnord, fen, engl, fen palus — Der liain, 
quem Baduhennae vocant, welcher Annal. 4, 73 bei den Friesen 
erwähnt wird, ist noch wahrscheinlicher eine locale benennung; 
vergl. wälscb bed* o, bedwen betula, bedweni birkenhain. 

l ) die Zuverlässigkeit des Tacitus in dieser beziehung ver- 
theidigt Leo die maibergische glosse s. 26. 

*) Davies mythology of the british druids, besonders sect. 3* 
3 ) Sed bellum Hermundoris prosperum, Chattis exitiosius 
fuit, quia victores diversam aciem Marti ac Mercurio sacra- 
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«Ke deatseka gättinien io näherer hextehiing zu der 
erde und also besonders auch zum ackerbau staade«, 
läfst sich daraus schtiefsen, dafs unter den drei göt- 
tinnen, welche Tacitus in der Germania erwähnt, 
eine terra mater und eine mater deum befindlich ist, 
and dafs der gott Tuisco, der Stammvater des velheo, 
nach alten liedern der solid der erde war. Wir müfsen 
jedoch diesen mythus, so wie die gesamten spuren 
der altern deutschen heldensage, welche sich bei Ta* 
eitus finden, hier vorläufig bei seite setzen, da sie 
nur im zusammenhange mit der nordischen raytholugjie 
einigermafsen erläutert werden können. 

Die Unvollständigkeit der nachrichten, welche beide 
schriftsteiler, Caesar und Tacitus, über die deutsche 
religioü geben, geht besonders daraus hervor, dafs 
sie von den untergeordneten wesen der deutschen my- 
thologie ganz schweigen, obgleich nicht daran zu 
zweifeln ist, dafs der glaube an dieselben sehen in den 
ältesten Zeiten bestand. Das läfst sich nicht nur aus 
der spätem volkssage schliefsen, sondern auch der in* 
nige Zusammenhang der deutschen götter mit der na- 
tur macht die annahme von niedern wesen, welche in 


vere, quo voto equi v viri, cuncta victa occidioni dantur. Annal. 
13, 57. Vielleicht hatte die vernichlungswut, weiche die Cim^ 
bern nach ihrem grofsen siege über die Römer zeigten, einen 
ähnlichen religiösen grund. Vergl. Oros. 5, 15: Höstes, binis 
castris atque ingenti praeda potiti nova quadam atque insplita 
execratione cuncta, qnae ceperant, pessundederunt. Vestis disci^sa 
et projecta est, au rum argen tu mque in fltimen abjectum est: lo- 
ricae virorum concisae, phalerae quoque equorum disperditae, 
equi ipsi gurgitibus immersi, homiaes laqueis collo inditis ex 
arboribns stispensi sunt, ita nt nibil praedie victor, nihil nise- 
ricordiae victus agnosceret. 
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den elemunlM ihr leben liaben, oothweitdig *). Voll- 
ständiger sind dagegen die naehricbten über die äufseve 
Verehrung der götter, weiche wir hier noch in der, 
kürze zusammenstcUcn müfsen. 

So wie den göttern bestimmte statten geweiht 
waren, welche wir schon* kennen gelernt haben, so 
wurden ihnen auch zu bestimmten Zeiten feste ge¬ 
leiert , welche durch abgesandte einzelner Völkerschaf¬ 
ten oder die gesamte volksmasse begangen wurden 2 ). 
Diese feste hatten, so viel wir sehen, einen frohen 
Charakter und die Störung der feierlickkeiten war durch 
einen besonders für diese. zeit festgesetzten frieden 
verhütet 3 ). Von kultusgebräuchen werden anfser Um¬ 
zügen und gebeten t) besonders opfer bervorgehoben, 
obgleich die Deutschen nach Caesar keine eifrigen opfe- 
rer waren 5 ). Die vornehmsten opfer waren menschen- 
opfer, welche daher besonders dem Mercurius fielen 6 ). 
Häufig worden kriegsgefangene dazu ersehen 7 ). Her- 

*) Voa den Thnliten berichtet schon Procop. b. Goth. II, 
c. 15, dafs sie viele götter und damonen des himmels, der l«ft, 
jder erde, des meeres und niedere geister verehrten, welche in 
quellen und flüfsen hausten. 

2 ) Germ. 9. 39. 40. Eine fröhliche festnacht benutzte Ger- 
manicus um die Marsen zu überfallen. Annal. 1, 50. 

3 ) Laeti tune dies, festa loca, quaecunque adventu hospi- 
tioque.dignatur, non bella ineunt, non arma sumunt, clausum 
omne ferrum, pax et quies tune tantum nota, tone tsntnm amata. 
Germ. 40. Die festfrieden des norden* sind bekannt. 

4 ) precatas deos coelumqne suspidens. Germ. 10. 

5 ) neque sacrificiis Student, b. G. 6, 21. 

*) Germ. 9. vergl. 39. 

7) barbarae arae, apud quas tribunos ac primorum ordb 
num Centnriones mactaverant. Annal. 1,61. Auch die Cimbern 
opferten kriegsgefangene. Strab. 7, 2. 

4* 
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eitles usd Mars wurden mit bestimmten, ihnen 
zustehenden thieren versöhnt *). Ueber den her- 
gang bei den opfern erfahren wir ^nichts, als dafs 
die hänpler der opferthiere auf baumstimme gesteckt 
wurden 2 ). 

Die heiligen raten verrichtete der priester, wenn 
sie sich auf den Staat bezogen $ giengen sie nur die 
bmilie an, so vertrat der hausvater die stelle dessel¬ 
ben 3). Eine abgeschlofsene priesterkaste gab es nieht *), 
obgleich der stand geehrt und geachtet war, da die 
priester die heiligen Symbole der götter, welche ge¬ 
wöhnlich in ihren hainen biengen, ins feld trugen 
und auch im kriege allein die strafgewalt ausübten, 
indem sie wie auf des gottes gehcifs geifseln und fefseln 
konnteu. Ihnen stand es. auch zn bei den öffentlichen 
Versammlungen zur berathnng und zum gericht stille 
zu gebieten und die widerspenstigen zn zügeln 5 ). Diese 
Stellung der priester deutet auf einen engen Zusam¬ 
menhang der religion mit dem rechte, nnd einen ethi¬ 
schen und politischen bintergrund derselben, dessen 
genauere erkenntnis uns freilich entgeht. 

Priesteiinnen werden nur bei den Cimbern er¬ 
wähnt *), einem Volke, dessen deutsche abknnft nicht 
ohne grund vielfach bezweifelt ist. Nach Tacitns hatte 


*) concessis animalibus. Germ. 9. 

l ) equorum artus, simul trnncis arborura anlefixa ora. Annal. 
1, 61. Wir werden unten auf diesen gebrauch zurückkommen. 
s ) Germ. 10. 

4 ) neque Druides habent, qui rebus divinis praesint. Caes. 
b. G. 6, 21. 

5 ) Germ. 7.11. — Alßve rifr Xavrvr npi bei Strab. 7*1,4, 

6 ) Strab. 7, 2. 
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Auch die Nertbus einen priester. Aber inen glaubte, 
dafs den freuen insbesondere die gäbe der websagnng 
eigen sei. Solche Seherinnen waren hoch geehrt und 
fast gittinnen gleich geachtet *). Auch Caesar erwähnt 
schon solche weissagende trauen 2 ). Die namea der 
aus Tacitus bekannten Veleda 3 ) , welche bei dem ent¬ 
stände der Bataver durch ihre Weissagungen und ratk- 
sehlige einen bedeutenden politischen cinftnfs übte 
und so heHig gehalten wurde, dafs nur weuige zu 
dem thurme, in welchem sie wohnte, zotritt hatten, 
und der minder berühmten Aurinia hat man wol mit 
recht (iir appellativa gehalten. Der name Veleda bat 
manche deutungeu erfahren 4 ), unter welchen die zu- 
sam men Stellung mit den uordischen Seherinnen, welche 
walen hiefsen, sich am meisten eingang verschafft hat. 
Am einfachsten leitet man jedoch das wort von dem 
watschen zeitworte gweled ab, Welches sehen bedeutet. 
Veleda ist also die Seherin und empfieng diesen namen 
vielleicht nicht ohne zuthun gallischer Völkerschaften, 


*) Gero. 8: inesse qnin etiam sanctum et providum (temi- 
nis) putant, nec aut consilia earum aspernantur, aut responsa 
negligunt Vidimus sub divo Vespasiano Veledain diu apud 
plcrosque numinis loco habitam. Sed et olim Auriniam et 
compiures alias venerati sunt non adulatione, nec tanquam fa- 
cerent deas. Hist. 4, 61: vetere apud Gerroanos more, quo 
plerasque feminarum fatidicas et aug?scente sup.’rstitione arbi- 
trantur deas. 

2 ) b. G. 1, 50. 

3 ) Germ. S Hist. 4, 61. 65. 5, 22. 21. 25. Aus Statins 

sylv. I, 4, 90 schliefsen vir, dafs sie später gefangen nach 
Rom gebracht wurde. 

4 ) Keysler antiquit. septentr. et cellic. 476. F Wächter in 
der allgemeinen encyclopädie III, 4 , 340. mythol. 374. 
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wolebe ihn den Römern überlieferten. Oder war er 
auch bei den Deutschen gewöhnlich? — Aurinia ist 
mehrfach mit den AHorunen zusammen gestellt, jene« 
zauberhaften franen, welche nach der bekannten ge» 
thiseben sage Ton dem könige FilinofUr vertrieben sein 
und mit den watdienten die Hnnnen erzeugt Italien 
sollen *). Der Zusammenhang dieser namen ist wol 
nicht abzuleugnen. Doch ist kein grund yorkanden 
eine arge entstellnng des Wortes Aurinia anzunehmen. 
Vielmehr läüst sieh der yokal t ans dem eeltischen 
rechtfertigen. Das welche rhin (gil. ru, run, gotb. 
rtma l 2 3 4 }) bedeutet geheimnis, zauber 5 rhiniaw mit ge* 
heimnissen amgehen, zaubern. Aurinia ist daher ap- 
pellatiy für eine mit geheimnissen umgehende, zan- 

berknndige fran. Eine solche weise fran war wahr- 

% 

scheinlich auch das weib, welches dem DrnsOs ent¬ 
gegentrat und ihm sein beyorstehendes ende weis* 
sagte 3). 

Die weissagnng war überhaupt eng mit der ,reli- 
gion verknüpft und wurde sehr hoch gehalten *)• Sie 


l ) Jornandes de reb. Get. c. 24; repperit in poptilo suo 

quasdam magas mulieres, quas patrio sermone oliorumnas (ab 

\ 

alyrumnas, aliorunas) is ipse cognorninat, easque habeng suspectas 
de medio sui proturbat, longeque ab exercitu suo fugatas in so- 
litudine coegit errare. quas silvestres homines, quos faunos fica- 
rio8 vocant, per eremum vagantes cum vidissent et eartim se 
complexibus in coitu miseuissent, genus hoc ferocissimum edidere. 

a ) Das dfutsche wort rune stellt Leo malb. glosse s. 10 
mit dem wälschen rhin, rhiniaw zusammen. 

3 ) Cass. Dio 55, 1. Suet. Claud. 1. Vergl. auch noch 
fawa, no(>&ivo<; fitta tfjv BtXrjöav iv rfj Ktlrt*ij &ttd£ovoa. Cass. 
Dio 67> 5. 

4 ) Auspicia sortesque ut qui maxime observant« Germ. 10. 
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zerfiel in zwei bauptarten. Einmal scUofi man Huf 
die Zukunft durch loose. Zn dem ende nahm man 
einen zweig von einem frucUkanme, schnitt ihn in 
stihchen, versah diese mit gewissen verschiedenen 
Zeichen und streute sie auf ein weifses tnch. Der 
priester oder der hausvater 9 je nachdem das Orakel 
von staatswegen befragt wurde oder nur die familie 
angieng, nahm darauf unter gebet und mit.zum bimmel 
gerichteten äugen zu drei malen ein stäbeben heraus and 
schlofs nach den Zeichen auf günstigen oder nngünsti- 
gen erfolg des Unternehmens. Dann galt das schnauben 
and gewieher der rosse für vorzüglich bedeutungsvoll. 
Auf Staatskosten worden in heiligen hainen weifse, 
wahrscheinlich einem gotte geweihte pferde gehalten, 
welche keine arbeit für die menschen verrichten durf¬ 
ten* Man spannte sie zu gewissen Zeiten vor einen 
heiligen wagen, den der fürs! oder priester begleitete 
um auf die orakel zu merken *). Geschrei und flug 
der vögel beachteten die Deutschen wie die Römer. 
Wenn ein gefährlicher krieg hevorstand, so muste ein 
gefangener aus dem feindlichen volke mit einem aus dem 
eigenen stamme erwählten krieger, ein jeder mit den 
Waffen seines Volkes, kämpfen, und nach dein siege 
des einen oder des andern galt der ausgang des krie» 
ges für entschieden. Im anbeginn einer schiacht galt 
auch der stärkere oder geringere ton des schlachtge- 
sanges (baritus) für vorbedeutend 2 ). 

Besonders achtete man auch auf das zu - nnd ab-* 
nehmen des mondes. Die Volksversammlungen worden 


1 ) Germ 10. Die pferdeorakel der Perser und Slawen sind 
bekannt. 

2 ) Germ. 10. 3. 
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daher gewöhnlich bei ueumond oder Vollmond gehal¬ 
ten , und die suevisehen Weissagerinnen verkündigten 
einen unglücklichen ausgang der schlackt, wenn sie 
vor dem nenmonde unternommen würde. Nach Pia- 
tarcfa entnahmen sie ihr Orakel den stradeln und wir¬ 
beln der flüfse *)• 


C a p i t e 1 II. 

Geschichte des deutschen beidenthu ins 
von den Zeiten der Völkerwanderung bis 
zur einführung des christenthuuis. 

Nachdem wir durch die Römer kaum einige we¬ 
nige nachrichten über das deutsche heidenthum erhal¬ 
ten haben, lehrt uns dieser Zeitraum schon seinen 
Untergang kennen. In den lange dauernden kämpfen, 
welche die deutschen Völkerschaften mit den Römern 
zu bestehen hatten, fand allmälich das christenthum mit 
seinen segensreichen Wirkungen uuter ihnen eingang. 
Zuerst traf dieses loos diejenigen stamme, welche auf 
römischem gebiete eine neue herschaft gründeten, da 
hier die inasse der umwohnenden Christen der neuen 
rdligion natürlich am leichtesten eingang verschaffte. 
Die Westgothen musten, als sie im Jahre 375 auf rö¬ 
mischem gebiete Wohnsitze erhielten, die christliche 
rcligiou annehmen, nachdem dieselbe schon vorher 


*) Germ. II. Caes. b. G. I, 50. Plui.Caes. c. 19. Vergl. 
Clem. Alexandr. Strom. 1, 305. Oie cimbrischen priesterinnen 
weissagten aus dem blute der geopferten gefangenen, welches 
sie in einem kessei auffiengen. Strab a a. o. 
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durch römisehe gefangene bet einzelnen verbreitet 
war t ). Ihnen folgten Ostgothen, Wandaler, Gepiden. 
Die Bnrgnnden traten bald nach ihrer einwandertmg in 
Gallien im jaitre 413 znm christeothume über. Gegen 
ende des fünften jahrbnnderts und in der zuuäehst fol¬ 
genden zeit wurden die Franken bekehrt, welchen im 
sechsten die Alamannen sich ansehlofsen, bei denen 
die nene religion schon vorher durch die nachbarsehaft 
der christlichen Gallier anklang gefunden batte. Die 
bekehrnng der Langobarden folgte anf die der Ala¬ 
mannen. — Abgesehen von den Franken waren alle 
Arianer; doch wandten sich Bnrgnnden und Westgo¬ 
then im sechsten, die Langobarden im siebenten jabrr 
hundert gleichfalls. der katholischen kirche zu. 

ln Britannien hatte freilich das christenthum schon 
unter der römischen hersehaft eingang gefunden, aber 
die einwandernden Angelsachsen drängten die briti¬ 
sche kirche nach Wales zurück, bis auch ihre bckeh- 
rnng gegen ende des sechsten jahrhunderts von Rom 
ans anfieng. Im jahre 668 war der sieg des ehristen- 
thums vollständig entschieden. 

Das eigentliche Deutschland blieb noch länger 
heiduisch. Doch fügten sich die Baiern im siebenten 
und achten jahrhundert der christlichen religion. Hes¬ 
sen, Thüringer, Friesen traten gleichfalls im achten 
jahrhundert über. Am meisten widerstand fand das 
christenthum bei den Sachsen, welche, nachdem frü¬ 
here einzelversuche gescheitert waren, gegen ende 
des achten und im anfang des neunten jahrhunderts 


*) Schon bei der Nicäischen synode war ein gothischer 
bischof gegenwärtig. Socrates hist, eccles II, 4; vergl. Gieseler 
kirch engeschichte I, §. 106. 
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mit gcwalt von den Franken naterworfea and bekehrt 
wurden. 

Die meisten n schnellten von dem heidentbume 
dieser Stämme sind uns ans der zeit ihrer bekehrnag 
erhalten x oft müfsen wir selbst die nächsten Jahrhun¬ 
derte der christlichen zeit, in denen sieh noch vieles 
heidnische erhielt, zu hilfe nehmen. Obgleich aber 
demnach unsere quellen uns in verschiedene Jahrhun¬ 
derte versetzen, so ist doch bei ihrer oben charakte- 
' irisierten dürftigkeit nicht wol möglich hier die Ver¬ 
schiedenheit der zeit noch weiter an berücksichtigen. 
Derselbe umstand hindert auch den versuch die reli- 
gion der einzelnen Stämme für sich zu betrachten, da 
manche in vielen beziehungen so gut wie ganz leer 
ausgehen würden und charakteristische unterschiede 
sich im ganzen nur wenig auffinden lafsen. Denn 
es gestattet die summe von allem dem, was wir aus 
diesem zeitraume erfahren, kaum hie und da eine Ver¬ 
gleichung mit dem vou Tacitus beschriebenen zustande 
der deutschen religion. 

Zunächst möge hier eine Übersicht von dem äufsera 
des gottesdienstes gegeben werden, welches sich noch 
am anschaulichsten darstellt. 

Die hauptsächlichsten Stätten für den gottesdienst' 
waren auch in dieser zeit noch, dem allgemeinen Cha¬ 
rakter der deutschen religion angemefeen, in der freien 
natnr. Besonders gilt noch der ausspruch des Taci¬ 
tus: „lucos ac nemora consecrant.“ Haine, die den 
göttern geweiht waren, werden daher mehrfach er* 
wähnt und heidnische gebräuche in denselben verbo¬ 
ten 1 ). Sie musten in Niedersachsen noch im elften 


*) lucos vetusta religione truces, Claudia«, cons. Stil ich. 
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jalirimodert, am du «britische wesen vollends za 
vertilgen, vom bwcbof Unwan von Bremen ausgeros¬ 
tet werden *). Da der wald in der reget die grenze 

* 

der markgenofaenschaften bildete, so war es aueb der 
natürlichste platz znr Besprechung gemeinsamer ange- 
legenheiten and insbesondere znr gemeinschaftlichen 
Verrichtung des gottesdieustes. 

Noch mehr aber werden als solche Stätten des 
heidnischen gottesdienstes bäume und quellen genannt, 
entweder so, dafs abgöttische gebrauche bei denselben 
anznstellen verboten wird, oder dafs sie geradezu als 
gegenstände der Verehrung bezeichnet werden 2 ). Je- 


1, 289. de sacris silvarum, quae nimidas vocant, indic. sup. 
c. 6. lucorum vel fontium auguria, Bonifac. epist. 44. ed. WÄrdtw. 
si quis ad lucos votum fecerit, ca pitul. de partib» Sax. c. 21. 
vergl. Capiu Francof. 8. 794« c. 41. sylvam Sytheri,. qoae fuit 
Thegatbon sacra, Pertz monum. II, 377; über den namen The- 
gathon s. unten, benennungen wie sylva sacra, heiligeforst und 
andere aus urkunden nachgewiesen, mythol. 65. 

') vita Meinwerci c. 22. vergl. Adam. Brem. c.S6 Lindenbr. 

*) Claudian. cons. Stilich. I, 290: robora numinis instar, 
barbarici. Agathias 28,4. ed. borm. von den Alamannen: öMqa 

tt ydq cica Udaxorrat xcu qn&pa arora/u»c xou Aovouq xcu vctqayycu;, 
*cU tovtou; öoia d(Ht>n*q. Gregor. Tur. II, c. 10 von den 

Franken: sibi silvarum atque aquarum, avium, bestiarum et 
aliorum quoque elementorum finxere formas, ipsasque ut deum 
colere eisque sacriticia delibare consueti. vergl. Gregor. M. 
epist. 7, 5: ne idolis immolent, nec cultores arborum existant. 
Rudolf von Fuld (Pertz 2* 676) von den Sachsen: frondosis ar- 
boribus fontibusque venerationem exhibebant. — In den lebens- 
beschreibungen der heiligen werden besonders heilige bäume 
hervorgehoben. Zunächst ist hier die dem Jupiter geweihte eiche 
bei Geismar unweit Fritzlar zu erwähnen, welche der heilige 
Bonifacius amhieb; Wilibald; vitaBonifacii (Pertz II, 343): ar- 
borem quaodam mirae magnitudinis, quae prisco paganorum vo- 
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doch dürfen wir nicht glauben, dafs eine fetischartige 
Verehrung von bäumen und quellen statt gefunden habe, 


cabulo appellatur robur Jovi *, io loco, qui dicitar Gaesmere, - 
servis dei secum astantibus, succjdere tentavit. Vita s. Amandi 
(f 674), Mabillon acta Benedict, sec. 2, p.714: arbores et ligna pro 
deo colere. p. 718: ostendit ei locum, in quo praedictum idolutn 
adorare consueverat, scilicet arborem, quae erat daemoni dedicata. 
Audoeni rotomagensis vita Eligii II, c. 16: Nullus Christianus ad 
fana vel ad petras vel ad foutes vel ad arbores aut ad cellos vel 
per trivia luminaria faciat, aut vota reddere praesuinat. — nee per 
fontes aut arbores vel bivios diabolica phylacteria exerceantur. •— 
fontes vel arbores, quos sacros votant, succidite. Ueber deu blut- 
baum der Langobarden vita s. Barbati (f 683) act. sauet. 19 febr. 

р. 139: quin etiam non Jonge a Beneventi moenibus devotissime 
sacrilegam colebant arborem. vergl. legg. Liutpr. 6, 30: qui ad 
arborem, quam rustici sanguinum (al. sanctivam, sacrivam) vo- 
cant atque ad fontanas adoraverit. — Die verböte in den conci» 
lienbeschlüfsen und gesetzen stellen gewöhnlich bäume und quel¬ 
len oder bäume, quellen, felsen und kreuzwege zusammen. con~ 
eil. autissiod. a, 586, c. 3: ad arbores sacrivos vel ad fontes vota 
exsolvere. vergl. concil. turon. II, a. 566, c. 22. indic. sup. c. II. 
Burchard von Worms Sammlung der dekrete 10,10. (conc. namnet. 
a. 895, c. 8): arbores daemonibus consecratae, quas vulgus co- 
lit et in tanta veneratione habet, ut nec ramum vel surcolum 
audeat amputare. ebendas. 19, 5 (vergl d. mythol. XXXVI): 
venisti ad aliquem locum ad orandum nisi ad ecclesiam i. e. vel 
ad fontes, vel ad lapides, vel ad arbores, vel ad bi via, et ibi 
aut candelam aut faculam pro veneratione loci incendisti, aut 
panem aut aliquam oblationem illuc detulisti, aut ibi comedisti. 
vergl. 10, 2. 9. — Capitul. de partib. Sax. c. 21: si quis ad fon¬ 
tes aut arbores vel lucos votum fecerit, aut aliquid more genti- 

r 

lium obtulerit et ad honorem daemonum comederit — capitul. 
aquisgr. 1, c. 63: de arboribus, vel petris, vel fontibus, ubi 
aliqui stulti luminaria accendunt vel aliquas observationes fa- 
ciunt. vergl. capitul. francoford. a. 794, c. 41. capitull. lib. I, 

с. 62. VII, 3J6. 374. lex Wisigoth. lib. VI, 2, 4. legg. Mort- 
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ohne dafs inan mit den religiösen gebrauchen die Idee 
von göttlichen oder halbgöitlichen wesen verband, 
denen man seine Verehrung erwies» Denn der ganze - 
cbarahter der angeführten Zeugnisse zeigt es hinläng* 
lieh, dafs uns in denselben nur äufserlicbkeiten des 
kühne überliefert sind, deren vnotive man entweder 
nicht kannte, oder nicht kennen wollte. Die bedcu- 
tung dieser kultusgcbräuche wird aber aller Wahrschein¬ 
lichkeit nach folgende gewesen sein. 

Man benutzte zu heiligen statten, an welchen man 
den göttern opferte, besonders solehe orte, an denen 
bäume und quellen befindlich waren. Die bäume wa¬ 
ren den göttern heilig, deren feste bei denselben be¬ 
gangen wurden, wie dieses die dem Jupiter geweihte 
eiche, welche Bonifacius nmhieb, schon hinlänglich 
zeigt. Dieselben bäume wurden, wie wir unten sehen 
werden, bei den opferfesten so benutzt, dafs die opfer- 
tbiere oder ihre häute an denselben aufgehängt wor¬ 
den. Daher bat denn auch der langobardische blut- 
baum seinen namen von den opfern *)- Eben so ver¬ 
hält es sich mit den quellen, an denen geopfert wurde. 
Auch sie waren dem gotte heilig, dessen kultus be¬ 
gangen wurde, was sieh dadurch bestätigt, dafs ein¬ 
zelne brunnen in Deutschland von göttern den namen 
führten und bei ihren heiligthümern befindlich waren 2 ). 


* 

hmnbr. §. 54. legg. Canut. §. 5. legg. Eadg. c. 16. — Ob die 
stellen, welche sich auf Gallien beziehen, alle das deutsche 
heidenthum betreffen, ist nicht immer gewis. Auch die Celten 
hielten bäume und quellen heilig. 

M vergl. goth. ags. bldtan , altn. blöta , ahd. pluozan opfern. 
% ) wie bei dem haine des friesischen gottes Fosite eine 
heilige quelle war, worüber unten, vergl. hier noch vita s. Re- 
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ln wie weit such sie bei opfergebräoehen nefthwendig 
waren and in weleber art sie bei denselben benutzt 
wurden, bleibt uns unbekannt. » 

Dann mag wirklieb ein banm - oder quellendienst 
in^ der art bestanden haben, dafs man die geiater ver* 
ehrte, welche nach dem glauben in denselben ihre 
wohnnng hatten. Denn die lebendige einheimische 
sage hat ans noch viele traditionen von solchen wesen 
erhalten, welche in Wäldern und in gewäfsern hau« 
aen, und es haken sich zugleich mehrere spuren ihrer 
Verehrung erhalten, die wir unten anfuhren werden. 
Indessen wird der kultus dieser geister, welche ta 
den göttern in einem untergeordneten Verhältnisse ste¬ 
hen , wol nicht so auffällig gewesen sein, dafs man 
nöthig gehabt hätte, so häufige verhole gegen diesel¬ 
ben sn erlafsen. 

Diese doppelte erklärnng gestattet aneh das dritte 
lokal, bei welchem heidnische gebrauche geübt wur¬ 
den , die steine und felsen l ). In den steinen haben 
nach dem Volksglauben die zwerge ihre wohnnng; 
vorzüglich werden aber darunter rohe felsaltäre der 


macli ep. iraject. c. 12: Warchinnam livulum accedii (die be- 
gebenheit fiel im Ardennerwalde vor); iovenit illic certa indi- 
cia, loca illa quondam idololatriae fuisse mancipata. Erant illic 
lapides Dianae et id genus portentosis norainibus inscripti vel 
effigies eorum habentes; fontes etiam, hominum qoidem usibus 
apti, sed gentilismi erroribus polluti atque ob id etiamnum dae- 
monum infestationi obnoxii. 

f ) oben s*59 anm. 2. vergl. noch indicul. snp. c. 7: de bis 
quae faciunt super petras. concil. Namnet. c. 20: lapides, quos 
in ruinosis locis et silvestribus daemonum ludificationibus de- 
cepti venerantur, ubi et vota vovent et deferunt. Eccard. Franc, 
or. I, 415. 
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götttr verstanden am, a(eWic noch jetzt in manchen 
gegendea Deutschlands sich vorfinden. Bei den stel¬ 
len , welche Gallien betreffen, dürfen wir auch an 
jene Überbleibsel heidnischer tempelbauten und ersicht¬ 
lich durch menachenhand zusammengebrachter stein- 
«nassen denken, welche jetzt feensehiöfser, feenhntten 
und ähnlich benannt werden *), , und an welche das 
volh noch hin und wieder heidnische sagen nnd ge¬ 
brauche knüpft. 

Dafür dafs auch die kreuzwege (s. 59 anm. 2) ah 
statten heidnischer riten bezeichnet werden, weifs ich 
nur einen äufsern grund beizubringen. Eben so wie 
jene heiligen haine auf der mark lagen und in so fern 
für benachbarte genofsensebaften den passendsten ort 
zu festlichen Zusammenkünften pbgaben, so scheinen 
auch die kreuzwege aus der natürlichen Ursache zu 
opferstätten gewählt zu sein, weil sie zu denselben 
bequem lagen. Aber wir dürfen aus dem glauben der 
Griechen und Römer, so wie ans der scheu, welche 
unser volk noch jetzt vor den kreuzwegen bat, schlie- 
Isen, dafs die gottesdienstliche anwendnng derselben 
noch daneben einen grund in alten religiösen an- 
schauungen hatte, welcher uns jetzt entgeht. 

Wir können es nicht mit Sicherheit entscheiden, 
ob an den erwähnten opferplätzen zugleich die be- 
gräbnisse der todten befindlich waren, was jedoch 
die menge von aschenkrügen, welche mehrfach auf 
vermutlichen statten ehemaliger heidnischer götterver- 
ehruog gefunden werden, glaublich macht. Aber 
es werden auch wol die gräber der verstorbenen als 
opferplätze neben den übrigen, welche wir schon 

*) Schreiber die Feen in Europa s. 9 ff. 
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kennen gelernt haben, bezeichnet *). Dafs solche 
opfer an den grähern bisweilen den seelen der abge- 
schiedenen gebracht wurden, welche man nach dem 
tede als höhere and hilfreiehe wesen verehrte, oder 
welche man versöhnen wollte, ist deshalb auzuneh- 
men, weil die christliche kirehe es mehrfach verbot 
heiligen zq opfern und todte ohne unterschied für hei¬ 
lige anzusehen 2 ), wenn auch nicht alle sacrißcia 
mortuorum und die heidnischen gebrauche, ‘Welche bei 
begräbnisseo noch später statt fanden 3 ), den todten 
galten, sondern sich auch auf götter beziehen konn~ 


*) Burchaid von Worin 19, 5: comedisii aliquid de Kdo r 
lothito i. e. de oblationibus, quae in quibusdam locis acl’sepui- 
chra mortuorum fiunt, vel ad Fontes, aut ad arbores, aut ad 
lapides, aut ad bivia. 

2 ) indic. superst. c.9: de sacrificio, quod fit alicui sancto- 
rum. c. 25: de eo quod sibi sanctos fingunt quoslibet mortuos. 
conc. german. a. 742, can. 5 (vergl. capitull. VII, 128): ut po- 
pnlns Dei paganias non fäciat, sed omnes spurcities gentilitatis 
abjiciat et resptiat, sive profana sacrificia mortuorum, sive 
hostias immolatitias, quas stulti homines juxta ecclesias ritu 
pagano faciunt sub nomine sanctorum martyrum vel confessorum. 

3 ) indic. c. 1.2. Burcbard 10, 34 Bohifac. epist. 44: sa- 
crificia mortuorum respuentes. epist. 82: sacrilegis presbyteris, 
qui tauros et hircoa diis paganorum immolabant, manducantes 
sacrificia mortuorum. Capitull. VI, 197: admoneantur fideles, ut 
ad suos mortuos non agant ea quae de paganorum ritu reman- 
serunt. Et quando cos ad sepulturam portaverint, illum ulula- 
tum excelsum non faciant. — Et super eorum tumulos nec man- 
ducare nec bibere praesumant. Gegen die mitte des neunten 
Jahrhunderts verbietet die römische synode unter Leo IV» den 
Sachsen carmina diabolica , quae nocturnis horis super mortuos 
vulgus facere solet. vergl Wackernagel das Wessobranner ge¬ 
bet s. 25w 
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teo. — Wir dürfen demnach sicher seMiefsen, dafs 
alle die heidnischen rilea, welche bei bäumen, quel¬ 
len , steinen and an andern orten vorgenomnien wur¬ 
den, eine dreifache beziehung hatten: sie galten ent¬ 
weder den göttern, oder untergeordneten elementari- 
sehen geistern, oder endlich den todten 5 keinesweges 
worden aber von ungern vorFahren leblose naturge¬ 
genstände an und für sieh verehrt. 

* 

Zunächst kommt nun in betracht, ob die götter 
nur an diesen platzen in der freien natur verehrt wur¬ 
den , oder ob ihnen auch tempel errichtet waren. Zur 
Beantwortung dieser frage können wir uns jedoch, da 
Grimm alle die Zeugnisse, welche von heidnischen 
tempeln bei dentsehen Stämmen berichten, gesammelt 
und im einzelnen besproehen hat 1 ), mit einigen all¬ 
gemeinen bemerknngen begnügen. 

Im allgemeinen ist festzuhalten, dafs tempel auch 
in dieser periode,; eben so wie zur zeit des Tacitos 
(». 42), selten waren. In dem eigentlichen innern 
Dentsehland waren wahrscheinlich gar keine vorhanden, 
weil wir sonst doch wol nachricbten von irgend einem 
tempel der Sachsen haben würden, welche uns aber 
ganz fehlen 2 ). Am sichersten sind sie dagegen bei 
den Friesen anzunehmen, denn.die Worte der lex Fri- 
sionum: „qui templum effregerit — immolatur diis, 
quorum templa violavit/ 4 lafsen sieh nicht misver- 


*) Myihol. 70 ff. 

2 ) l>ie stelle capitol. de part. Sax. 1: „ut ecclesiae Christi 
non minorem habeant honorem, sed majorem et excellentiorem 
qnam faha {vana bei Pertz) habnissent idolorum“ ist schon von 
Schaamann geschickte des niedersächs. volks 133 abgewiesen. 
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sieben *). Aber bei allen tempeln, welche am Rhein* 
oder in Gallien erwähnt werden (und hier gerade bona* 
men die meisten vor), bleibt es zweifelhaft, ob nicht 
an alte celtische oder römische heiligtbümer zu den¬ 
ken ist, welche hin nnd wieder die otngodron g cncn 
Franken und Borgenden so den ihrigen machten* 
Denn das heidentbnm ist geneigt an die YOn andern 
heilig gehaltenen Stätten den eigenen götterdieost an- 
zuknüpfen. — An andern stellen sind die nachriehten 
der qnellea so ungenau, dafs man nicht sicher sein 
kann, ob wirklich von einem tempel oder von einem 
baine die rede ist, wie denn das „fanum arborihns 
eoositmu , a welches bei den Langobarden erwähnt 
wird *), allerdings nnr ein hain gewesen sein könnte* 
Das vierte capitel des indienlns „de easnlis i*e« hai& u 
möchte auf kleine gehende gehen, in denen vielleicht 
opfergeräthschäften oder heilige Symbole anfbewabrt 
worden. 

Die seltenbeit der tempel bei den deutschen stam¬ 
men fuhrjt auch die Seltenheit der götterbilder mit 
sich* Denn der heidnische tempel dient nicht aowol, ~ 
wie £e christliche kirebe, zur aufnahme der festver- 
satfunlung, sondern ist ursprünglich nnr das obdach 
oder das haus für das götterbild* Allerdings dürfen 
wir das Vorhandensein vbn bildern nicht ganz ableug- 

l ) Lex Fris. addit. sap. XII. Nach der vita Liudgeri 
1,8 wurden io den friesischen tempeln schätze aufbewahrt; 
vergl. auch „fana ia morem gentilium circumquaque erecta 4 « 
in der vita s. Willehadi (f 789) bei Pertz 2, 381 und die fana 
des Fosite vka s. Willibrordi (+ 738) in act. Benedict, sec. 3, 
p. 889. Altfridi vita s. Liudgeri, Pertz II, 410. 

a ) Vita s. Bertulfi bobbiettsis (f 840) Sn act. Bened. sec; % 
p. 184. 
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M *3 denn e» wird um amdritklich berichtet, da& 
der gothische küaig Atlianarieh (f 382) eia sdmitzbild 
auf einem wegen umherfiihren liefe *), welches man, 
wie die Nertbus, ait gebet uad opfern empfieog; 
aber wir sind doch durch diese stelle keiaesweges be* 
rechtigt dieselben bei allen deutschen stammen anzn* 
nebmen. Und wenn auch mehrfach in den quellen 
idBla und simulacra erwähnt werden and gegen die 
therbeit der beiden von goldenen, sübernen, steiner* 
Mn und hölzernen gebildea bilfe au erwarten geeifert 
Ward, so sind dieses nur allgemeine gegen die abgöt» 
tor gerichtete redensarten, welche eher von dem rö¬ 
mischen ab von dem deutschen heidenthume bergt- 
nommen sind *). Wir haben nemlicb kein echtes und 
suverläfaiges zeugois, welches uns ein götterbild in 
dem eigentlichen Deutschland deutlich beschriebe 3 in 
keiner vita wird erzählt, dafs ein bekehrer ein sol» 
cbes zertrümmert habe. Vielmehr deuten alle stellen, 
die hier in betracht kommen, entweder auf einmisehung 
fremder halte, oder es ist bei näherer prüfung darin 
tbb keinem bilde die rede, oder sie sind verdächtig. 

Die drei ehernen und vergoldeten statnen, welche 
der heil. Gallus bei Bregenz am Bodensee in der wand 


l ) löavtn bp aquafiätyq httäq. Sozomen. hist, eccles. 6, 37. 

*) Solche allgemeine redensarten Anden sich mehrfach, z. b. 
Gregor. Tur. hist Franc. II, 29. Willibaldi vit. Bonifac. II, 339. 
bei Pertz. vita Willehadi ebend. II, 380. Bonifac. epist 6. vita 
Lebuini ebend. II, 302. vita s. Kiliani in Act. Bened. sec. % 
p. 992. Idola var nnn einmal die gewöhnliche benennung der 
heidnischen götter. Doch können die stellen in der vita Boni- 
facii und der v. Willehadi, welche sich auf die Friesen belie¬ 
ben, eher für beweisend gelten , da diese auch tempel hatten. 

5* 
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einer der heil. Aurel ra gewidmeten christlichen kinebe 
ein gemauert und vom volke als götter Yerelirt fand 
und zertrümmerte *), sind gewis eben so wo! röaie 
sehen Ursprungs, wie die steinernen Imagines, welche 
der heil. Columbanus (f 615) zu Lnxeuil'in Fnndw 
comt4 antraf 2 ). Denn wie hier offenbar die statUen 
römischer tliermen verehrt wurden, so wird auch dort 
an die fremden ehernen bilder sieh nur zufällig ein 
heidnischer kuitus geknüpft haben. Die büdseule der 
Diana bei Trier und die simnlaera des Mars und Hce 
eurius im südlichen Gallien, welche Gregor von Tours 
erwähnt 3), sind ebenfalls eher römisch oder celiisch 
als deutsch. — Der Ares, welcher nach einer giesse 
zu den Corveier annalen in die mauern der stadt Eres- - 
bürg gefugt war, verdankt seinen na men, wie seinen 
Ursprung, sicher nur einer etymologischen deutelet 4 ). 
Selbst nicht einmal die viel besprochene und auch in 
anderer hinsicht merkwürdige stelle des Widukind 
(I, 12), nach welcher die Sachsen nach ihrem siege 
über die Thüringer an der ^Unstrut einen siegesaltar 
errichteten und einen gott verehrten „nomine Martern, 


*) Walafrid. Strab. \ita s. Galli ia act. Bened. sec. 2, 
p. 233. vergl. vita. s. Galli bei Periz 2, 7. Ratperti casus s. 
Galli bei Pertz 2, 61. 

2 ) Jonae bobbiensis vita s. Columbani c. 17. in act Bened. 
sec. 2, p. 12.13. 

3 ) Hist. Franc. 8, 15. mirac. 2,5: grande delubrum, ubi 
ln columna altissima simulacbrum Martis Mercuriique coleba- 
tur. — Vielleicht eine seule ohne bild? — 

4 ) Annal. Oorb. a. 1145. Pertz 5, 6 not. Den etymologi« 
sehen Ursprung der sage verratben die Worte: „quando etAris- 
polis nomen habuit ab eo. M 



Digitized by 


Google 



effigie columnarmm imituftes Heceuitfin, loco Sole», 
quem Graeei oppeUaol ApolHoen scheint uns sicher 
eia wirkliches götterbild anzudeuten. Wir dürfen hier- 
aas aar aaf die errichtung einer solchen seele sehliefsen, 
wie die bekennte Irmenseule hei Eresbnrg war j welche 
Karl der grofse zerstörte. In den stellen, welche über 
diese berichten *), wird sie bald iddaa , bald ftnsm, 
bidd laeas genannt; aber das wort selbst spricht dafür, 
dafs Rudolf von Faid recht haben wird, wenn er 
sie „traaeam ligni non parvae magnitudiuis in altnm 
ereetum“ nennt, da auch seine Übertragung durch 
aairersalis colnmna nicht unpassend ist 3 )« — Bier* 
nach käme nur noch das smufacrum in betracht, wel¬ 
ches nach dem indienlns Superstition«m nm die felder 
getragen Worde 3 ). Dieses könnte allerdings ein bild 
seifig mit demselben rechte können wir es aber auch 
nur für ein Symbol halte«. , , 

Denn darauf, dafs es mehrfach, wie zu der zeit 
des Tacitus, heilige Symbole der götter gab, deutet 
manches« Solche symhole waren bei den Quaden die 
scbwerter, auf welchen sie ihre eide ablegten 4 ), fer- 


*) siehe die stellen über die Irmenseule bei Meibom de 
Irminsula Saxonica, rer. Germ, scriptt. T.III, p. 2seq. mythol. 

105 f.; vergl. auch Idelers Einhaid I, 156. 157. 

* 

3 ) Rudolf. Fuld. translatio s. Alexandri bei Pertz II, 676. 
Die Zusammensetzung mit irmin verstärkt den begriff des Wortes. 

s. mythol. 106. Anderes über die irmenseule unten. 

* 

3 ) indic. c. 28. vergl. c. 26: de simulacro de consparsa fa- 
rina. c. 27: de simulacris de pannis factis. 

4 ) Ammian. Marc. 17, 12: eductis mucronibus, quos pro 
miminibus cohint, jaravere. vergl. über das schwere der Ala* 
nen ebend. 31, 2. 
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ner «las goldene sehiangenbild, welches die Lange* 
barden verehrt«« >). Auch die thtergestalfen, welche 
die Franken nach Gregor von Tours (oben s. 59, 
antn. 2) anbeteten, kannten eben so Symbole gewesen 
sein , wie das heiHge feldseicken der Sachsen solche 
xeigte, nemlich einen ltiwen, einen draeben and dar* 
über einen adler *). 

Wir dürfen ans diesem allen den doppelten sehluf* 
sieben, dafs die gütterbilder sieh ans den Symbolen 
entwickelten, dafs aber das deutsche keideathnnt in 
in seiner fortbildnng gerade in dem Zeitpunkte g estört 
wurde, als einseine Stämme schon entschieden zu dem 
bilderdienste übergegangen waren, andere noch anf 
der stufe rerharrten, anf welcher die gotthaiten nnr 
durch Symbole repräsentiert wurden, andere wieder 
eine mittelstnfe einnahmen, anf weicher das Symbol 
der gottbeit ihr bald vertrat. 

Die entwiekelungsgesehichte des grieebisehen und 
römischen bilderdieiistes kann uns in dieser bezieknlng 
zu einer klarem ansekauung des einheimiseken hei* 
dentkums verhelfen. Das griechiscke götterbild macht 
von anfang au durchaus nicht den anspruch ein bild 
des gottes zu sein, sondern ist nur ein symbolisches 
Zeichen seiner gegenwart, wozu die frömmigkeit alter 
Zeiten um so weniger äufseres bedarf, je mehr sie 


*> vita S. Barbati in act. sanct 19. febr. p. 139: bestiae si- 
mulacro, quae vulgo vipera nomlnatur, flectebant colia. vergl. 
p. 119. 

2 ) Widukind 1, 11: sigmim, quod apud eos habebattrr sa- 
crum, leonis atque dracoais et decuper aquiJae volantis insigni- 
turn efögie. Aus Tacitus wifsen wir, dafe die heiligen Sym¬ 
bole mit ins feld genommen wurden; oben s. 52. 
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tBRfrlieh von cbm glauben an diese gegenwart erfüllt 
ist 1 )» Eines äufseren Zeichens der , gottbeit bedurfte 
man aber, um einen gegenständ an haben, an web 
ehern die fromme verehrong der götter sieb zeigen • 
kennte. Wie daher noch in spätem Zeiten in Hellas 
nnd Italien altertbnmliebe götterbilder nur Symbole, 
wie z. b. lenzen waren, so werden wir die Schwerter 
der Qnaden nnd die schlangenbilder der Langobarden 
m»r als geheiligte Zeichen ansehen, welche die gegen¬ 
wart des gottes verbinden. Die eigentlichen götter¬ 
bilder entwickelten sieh bei den Griechen zunächst 
.nnd vorzüglich aus rohen steinen, Steinpfeilern nnd 
holzpfahlen , welche man aufriqbtete und ganz wie 
Mldnisse der götter behandelte. Aufgerichtete pfähle 
oder balken werden auch hei den Deutschen die vor¬ 
hergehenden , noch symbolartigen bilder gewesen sein. 
Die Irmensenle war ein solcher bolzpfabl, auf eia 
äbnliehea bild, wenn man es so nennen darf, auf 
eine einfache aufgerkbtcte senle deutete die oben an¬ 
geführte stelle des Widnkind, and im norden, welcher 
bekanntlich später götterbilder hatte, scheint die heiltg- 
baltnng der öndvegissulur oder der liolzpfeiler, welche 
zu beiden seiten den sitz des hausherrn einfafsten und 
vom gründe des hauses bis an das dach reichten, dar- , 
auf zu deuten, dafs sie ursprünglich die stelle de* 
götterbilder vertraten 2 ). 


- 1 ) O. Müller handbuch der archäologie der kunst §. 66. 

2 ) So mag sich denn vielleicht auch in einer alterthüm- 
liehen hildesheimischen sitte, dem umwerfen des Jupiters, wel¬ 
ches sonnabends nach Lätare statt fand und in dem amwerfen 
von zwei kegeln, welche auf einen klotz gestellt waren, be¬ 
stand, eine erinnerung an die hauptform der alten sächsischen 


/ 


Digitized by LjOOQie 








Bet de« Griechen entwickelten rieh ans den pfei- 
lera und pfählen die eigentlichen götterbilder zunächst 
so, daf« men dieselben mit bezeichnenden gliedern, wie 
z. b. die herraco mit köpfen versah. Bei den Gelten 
wurden ebenfalls die alten heiligen symbolartigen spitz« 
steine, feenspindein oder mit einem einheimischen 
nemen menhir’s genannt, später in rohe menschenähn¬ 
liche figurea umgewandelt , ). Die Germanen scheinen 
tbeilweise einen andern weg ein geschlagen zu haben; 
sie schnitzten an den halben götterbilder ans. We¬ 
nigstens wifsen wir, dafs an jenen hochaitzsenlcn 
des nordens sieh geschnitzte götterbilder befanden *), 
und wenn jener „stips magnas diversis imaginibns 
figuratns atqne ibi (bei bonrg d 9 Angst unweit En) in 
terram magna virtute immissus,“ den die Nensftrier 
wie einen gett verehrten, den aber der heil. Walarich 
(f 622) amwerfen liefe 3 ), deutschen Ursprungs war, 
so fand auch bei den Frauken derselbe fortschritt von 
den einfachen zu den mit mit götterbildern oder i«ek 
nur mit bezeichnenden Symbolen ansgescbnitzten hal¬ 
ben statt. Ob man in Deutschland noch weiter peng, 


götterbilder erhalten haben. Wenigstens knüpfte sich an die¬ 
sen gebrauch die tradition, dafs die kegel die alten heidnischen 
götzen bedeuten. Letzner bist. Caroli magni. Hildesh. 1603, 
c. 18. vergl. mythol. 172. 173. Ein ähnlicher gebrauch fand ia 
Halberstadt am montag nach Latare statt. Auch dort wurde 
ein hölzerner kegel aufgestellt und von den domherrn utnge- 
worfen. s. Schelfere Haitaus s. 218. 

1 ) Vergl, Schreiber die Feen in Europa s. 19. 

2 ) Ist. Landnimab. II, 12. Eyrbyggia-saga c. 4. 

3 ) Vita Walarici abhatis Leuconensis in ad. Bened. sec. 2. 
p. 84.85u 



Digitized by Google* 


73 


ob Da» imb vottstäudige getterUUer »f oralem setzte, 
xnnfs noeotseUede» bleiben *)♦ 

Durch diese »aeiaanderseteang gewinnen wir 
am&ehlufs über ein» in Skmdiaafiea und auch w<4 
in Deutschland gewöhnlichen namen der götter, web 
eher sonst schwierig z« erklären ist. Die nordisch» 
götter führ» den namen Asm (mir, sin gal. äs). 
Dieser ist identisch mit den gotfatschen anses , einer 
heseichnung des alten gothischen fürsten, welche Jor- 
nandes durch semidei wiedergibt % ). Ans bedmtet aber 
bei Ulphilas (Luc. 6, 41.42), eben so wie das nordt» 
sehe de, einen halben. Das wort konnte unserer an* 
siebt nach nur dann sogleich eine bezeiebnnug der 
götter werden, wenn balken oder pfähle ihre gewöhn¬ 
lichen symbde oder bilder waren 3 ). 

Von den Zeiten, in welch» man sieh besonders 
an den heilig» statten zum gottesdienste versammelte, 
wifsen wir sehr wenig. Durch Widukind (1, 12) ist 
ans bekannt, daft die Sachsen im anfange des Okte» 


*) Hier würde die s. 68 anm. 3 angeführte stelle des Gregor 
von Tours in betracht kommen, nach welcher das bild des Mars 
und des Mercur auf einer hohen seule stand, Yergl. auch die 
sage in der Kaiserchronik, wo es von den Römern heilst: 

üf einir yrmensüle 
stuont ein abgot ungehiure, 
den hiezen sie ir koufman. 

i 

i 

*) Jornandes c. 13: tumGothi, magna potiti per loca Victo¬ 
ria, jam proceres suos, quasi qui fortuna vincebant, non puros 
homines, sed semideos , id est anses vocavere. — isa gescot f 
geschofs der Äsen, führt Grimm mythol. 22 aus einem angel¬ 
sächsischen gedichte an. 

3 ) andere Vermutungen über den Ursprung dieser bezeich- 
nung der götter s. mythol. 22. 
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ktw eit grefaet dreitägige« fett feiertet, tt vfekken 
man auch der verstorbenen gedachte. Die tage knüpft 
die einrichtnog derselben an den sieg über die Thü- 
etnger. Es wird vereng«weise ein todtonfest gewesen 
nein, da auch später um dieselbe seit in dem ehrtet» 
liehen Naedersacbsen ein bofsfest ftr die abgeschiede¬ 
nen aeeiett gefeiert wurde 1 ). —Feste des Jupiter 
oder Mereur erwähnt der indtculos (e# 20) ohne ne 
näher xu bestimmen, nnd ein Mick auf denselben 
lehrt überhaupt, dafs es manche gebrauche gab, die 
in bestimmten festlichen seiten wiederhehvten. Fer¬ 
ner lafscn die häufigen geböte den soaotag so feiern 
und die verhüte gegen die beUigbaltung anderer tage, 
namentlich des donnerstages a ) scbliefsen, dafs aneh 
einzelne Wochentage den göttern geweiht waren. 

An diese erörteruugen knüpfen wir jetzt das we¬ 
nige, was uns sonst von der äufsern art des göttedknltas 
erhalten ist. — Dafs die gebete xu den göttern hantig 
in gebundener form abgefafst waren, dafs also reli¬ 
giöse gesänge und dichtongen existierten, ist schon 
daraus ersichtlich, dafs die Langobarden einem ihrer 
götter das haupt einer ziege unter gewissen cercmo- 
nien darbrachten, die von einem liede begleitet wa- 


l ) die sogenannte gemeine voche. s> Scheffers Halt aus 
141 ff. Auch die allgemeine Versammlung der Sachsen zuMarklo 
an der Weser haue zugleich eine religiöse bedeutung. Sie 
wurde mit gebet und opfer angefangen und steht daher der fest- 
Versammlung der Semnonen (Germ« 39) zu vergleichen. Vita 

Lebuini, Pertz II, 362. 

/ 

s ) Burchard von Worms 19, 5: quin tarn feriam in honorem 
v Jovis honorasti. vita s. Eligifi 2, c. t6:'Nullus diem Jovis abs- 
que festivitatibus sanctis, nee in Majo, nec ullo tempore in otio 
observet. 
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reu 1 )* Dieselbe stelle, welche hierüber nchriekt 
gibt, läfst auf tanzartige bewegungen bei den opfern 
sehliefeen. Und wms sollten religiöse gesluge in 
dieser seit nicht vorhanden gewesen sein, de früher 
schon im • anbeginn der schlecht Hercules besungen 
wurde, de Taettas schon eite mythisch-epische ge* 
s in ge erwähnt, in welchen die sagen des deutschen 
wlks nieder gelegt waren? Die älteste poesie eines 
melke* schliefet sieh überhaupt eng an die reKgien, 
und die durch trndiüon ans dem heidentkum ererbten 
eegensfomeln und besehwömngen sind meistens noch 
in rhythmischer form abgefefst* Es steht anch su ver¬ 
muten, dafs der volksgesang tu den ersten christlich#* 
jahfhnnderten deshalb so heftig von den geistlichen 
verfolgt wurde, weil er noch viele Überbleibsel heid¬ 
nisch «religiöser festgesänge enthielt und daher dem 
dbristenthum gefährlich scheinen konnte. Die bezeich* 
nung der Volkslieder als carmina diabolica , die prä- 
dikate turpia , inepta, obsceena, welche ihnen gegeben 
werden, verschaffen dieser Vermutung noch mehr gel¬ 
tun g, and die capitularien verbieten tänze und gesänge 
geradezu als Überbleibsel des heidenthums 2 ). Auch 


') Gregor. M» dial. 3» 28: caput caprae ei (diabolo) per 
circuitam currentes, carmine nefando dedicantes* In dem opfer- 
haiae bei Upsala erschollen naeniae inhonestat. Adam. Brenu 
p. 144 Liadeabr. 

3 ) . Capitull. 6, c. 196: illas vero balatationes et saltationes, 
cantica turpia et hixuriosa et lila lusa diabolica non faciat nec \ 
in plateis, nec in domibus, neque in ullo loco; qnia haec de 
paganormn consuetudine remanserunt. vita s. Eligii 2,16: nullus 
saltationes aal choraolas aut cantica diabolica exerceat. Im 
übrigen verweisen wir in besieh«ng auf die verböte des Mtent 
volksgesanges auf die bekannten Sammlungen der hierher geliö« 
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beibcgtibnksen worden Wfcwdi-wlipfelieder ge- 

Magen *). 

MH den gebet« kt das opfer nnzorftrcimltch ver- 
Iwdin , welches bei den heidnischen hsltei die hanpt - 
sache kt. Men betet« vorzüglich b«p, wenn nen 
opferte. Für des yornehnste opfer gelt des mensehem- 
opfer, dessen dsrbringnng ans fest bei eUen -dornt* 
sehen stammen bezeugt wird a ). Bienseben scheinen 
hauptsächlich zu Sühnopfern gedient za heben, welch« 
entweder den grollenden gottera geweiht worden, oder 
die todten in der Unterwelt versöhnen sollten 3 ). Die 
eilte die diener and rosse mit der letebe eines ver¬ 
storbenen zugleich za verbrenaen nah daher als eia 
süboopfer für den schatten des abgeschiedenen gefafst 
werden 4 ). 

■ ■ . ■ e ■ 

* t 

rigen stellen: Wackernagel das Wessobrunner gebet s.25 — 29. 
Hofmann geschichte des d. kirchenliedes s. 8 — 11. Mafsmann 
abgehwörungsformeln s. II. 

*) vergl. oben s. 64. asm. 3. Jornand. c.4l. 

2 ) Menschenopfer der Gothen Jorn. c.5. Isidor, ehren. 
Gothorum aera 446, der Heruler Procop. de bei Io Gelb. II, 14« 
der schon bekehrten Franken ebend. II, 25; Sachsen Sidou. 
Apollin. 8, 6. Capitul. de partib. Sax.9; Friesen Lex Frisio- 
num addit. sap. tit. 12; Thüringer Bonifac. epist. 25. vergl. 
mytbol. 39. 

3 ) So war das grofse opfer zu Lethra, welches Dietmar 
von Merseburg I, 9 beschreibt, bei welchem, neun und neunzig 
menschen, eben so viel pferde, hande und bahne dargebracbi 
wurden, offenbar «in sübnopfer. 

4 ) Tacitus Germ. 27 bezeugt nur das mitverbreanen des 
rosses. Im norden wurden diener und habichte mit der leiche 
verbrannt; Saem. 225 b . 226 Im grabe des königs Childerich 
wurde fein menschen haupt gefunden, welches man für das sei¬ 
nes marschalls hält. — Die weiber der Heruler pflegten sich 
bei den gräbern ihrer mInner zu erhängen; Procop. de betlo 
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Die angeführten zeugaisseüb&r tüe «efMchenöpfier 
sagen «tu theil zugleich ans, dafs vorzüglich kriegs- 
gefangene (wie zur zeit des Ta eitu s), erkaufte Skla¬ 
ven oder Verbrecher zum opfer lode ersehen worden *). 
Wenn ei» Verbrecher geopfert werde, so war seine 
Opferung zngieiek die strafe, welche er für seine, tha- 
ten zu erdulden batte. Er wurde demjenigen gelte 
dargebracht, den er besonders beleidigt zu haben 
schien, vnd seine dnreb geaetze gebotene hinrie bt n ng 
sparte man Ihr das fest dieses gottes auf. Diese eilte, 
welche uns wieder einen blick in die enge verbkidnag 
des rechtes mit der religion tknn läfst und die toder 
strafen bei den Dentseben in einem dsgentbimUeben 
lichte zeigt, wird besonders durch die mensebenopfer 
der Friese« deutlich., Diese brachten die zn opfern 
ersehenen Verbrecher auf verschiedene weise ums le¬ 
ben. Sie wurden entweder durch das schwert hinge¬ 
richtet, oder an den galgen gehenkt, erdrosselt, oder 
ertränkt 2 ). Eine grausamere strafe traf denjenigen. 


6oth. II, 14. Aach bet den Galliern var es siue Sklaven and 
klienten mit der leicbe eines angesehenen mannes zu verbreu« 
nen. Caes. b. G. 6, 19. 

*) Nach der vita *s. Wulframni (f 720) in act. Bened. sec. 3, 
p. 359. 361 wurden die zu opfernden menschen bisweilen durch 
das hns bestimmt. — Die nachrichten, welche diese vita gibt, 
klingen freilich sagenhaft, sind aber doch wol nicht zu ver¬ 
werfen. Auch über den heil. Wilibrord und seine begleiter 
wurde, als sie das heiligtbnm des Fosite verletzt batten, das 
loos geworfen, und einer, den das , loos traf, hiogerichtet. 
Alcsini vita s. Wilibrordi c. 10. Auch bei den Slawen wurde« 
mensebenopfer darch das loos bestimmt; Jahrbücher für slaw. 
literatur 1843. s. 392. 

J ) Vita s. Wulfram. p. 360: ut corpora damnatorum io 
saorum solemniis deoram — saepissime divers* litaret modis: 
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wdeW den teutpel einet gellet erbrochen beite 1 ). 
Aua einer ehelichen idee erklärt es sieh wol , weshalb 
die Sachsen ihre kriegsgefangcnen sn marterten 2 ). 
Je mehr der gefangene gequält wurde, deste angtnth* 
mer war sein opfcrtod den geifern. Die tedesstrafen 
des erhängens und erlsänkens erwähnt sehen Tack*», 
deck ohne sie als epfer za bezeichnen 3 ). 

Aehnliche verschiedene Opferungen von gefange¬ 
nen and Verbrechern kamen in Skandinavien vor. Mack 
Preeop opferten die Tknlilen ikre kriegsgefengenen 
dem Ares se, dafs sie sie erkenkten, oder in dornen 
warfen, oder auf andere grausame weise ums leben 
brachten 4 ). In Island worden eben so die durch die 
geriehte verdammten Verbrecher anf verschiedene art 
dem Thdrr geopfert $ sie wurden von einem felaen 
herabgestürzt oder in sümpfe geworfen 5 ). Auch die 

quosdam videlicet gladiatorum animadversionibus interimens, 
alios patibulis appendens, aliis laqueis acerbissime vitam ex- 
torquens, alios marinorum sive aqnarum tiuctibus submergens. 

*) Lex Frfisionum addit. sap. tit. 12: qui fanum effregerit 
et' ibi aliquid de saefis tulerit, ducitur ad mare et in sabulo, 
qaod accessus xnaris operire seiet, ündumur au res ejus, et 
castratur, et immolatur diis, quorum templa violavit- 

*) Sidon. Apollin. ep. 8, 6; mos est remeaturis decimum 
queraque captorum per aequales et cruciarias poenas, plus ob 
boc triau, quod superstitioso ritu necare; superque collectam tar- 
bam periturorum mortis iniquitatem sortis aequkaie dispergere. 

3 ) German. 12: proditores et transfugas arboribus suspen- 
dunt, ignavos et imbelles et eorpore infames coeno ac pal ade, 
injecta insuper crate, mergunt. Zusammenhang dieser strafen 
mit opfern vermutet F. Wächter Encyclop. III, 4, 94. Auch 
die Cimbern biengen ihre gefangenen anf; oben s.50, 

4 ) Procop. b. Goth. 2, 15. 

*) Land». II, 12. Kristnisaga c. II. Kjalnesingas. c. 2. 
vergl. Finn Magnusea lex. mythol. 929. 
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Gallier bestrafte* Verbrecher durch de« epfcrtod and 
glaubten, dafs die darbringung derselben den göttern 
ganz vorzüglich angenehm sei *). 

Von tbieren, welche zu opfern dienen, werden 
pferde, riuder und siegen erwähnt 2 ). Das pferde* 
opfer war das angesehenste und ist für die germani- 
sehen stamme besonders charakteristisch. Die dar* 
bringnng anderer hausthiere, namentlich der schweine, 
schafe, kühner steht zu vermuten a ). Den göttern 
wurden vorzugsweise die bäupter dargebracht, welche 
wol an bäume gesteckt oder gehängt wurden 4 ). Auch 
wurden die feile der geopferten thiere an heilige bäume 

__ w 

\) Caes. b. G. 6, 17; supplicia eorum, qui in furto, aut 
in latrocinio, aut aliqua noxa sint comprehensi, gratiora diis 
immortalibus esse arbitrantur. 

\ 

2 ) pferde und rinder von den Alamannen geopfert Aga- 
thias p. 29, 5. Den Thüringern wurde der genufs des pferde« 
fleisches untersagt. Bonifac. epist. 25. 87. Stiere und bocke 
in Thüringen geopfert, epist. 82. Ziegenopfer der Langobar- 
den Greg. M. diaiog. 3, 28. 

3 ) einzelnes, was hierauf deutet, mythol. 44ff. 

4 ) xa^axofiovintq Agath, a. a. o. vergl. Gregor. M. diaiog. 
3, 28. epist. 7, 5: ut de animalium capitibus sacrificia sacrilega 
non exhibeant. Concil. Aurel, a. 541 can. 16: si quis christia- 
nus, ut est gentilium consuetudo, ad caput cujuscunque ferae 
vel pecudis — juraverit. Vergl. den freilich wol celtischen ge¬ 
brauch, welcher in der vita s. Germani Autissiodorensis (f 44$) 
in act. sanct. Boiland. 31. jul. p.202 berichtet wird, dafs die 
bäupter erlegter jagdthiere an einem birnbaume aufgesteckt wur¬ 
den. Jom. c. 5: huic (Marti) truncis suspendebaotur exuviae — 
Zu Upsala wurden nach Adam Brem. p. 144 die hänpter der 
opfer deu göttern gebracht, die körper an bäume aufgehängt. 
Auch die Slawen brachten ihren göttetn vorzugsweise diehäup- 
ter der opfer dar. W. Bernhardi in fan Jahrbüchern für slaw. 
literatur 1843. s. 391 — 393* 
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gehängt und aut Urnen allerlei gebrauche vorgenom- 
men *). Nähere nachrichten über das verfkhren bet den 
cpfern sind uns nicht erhalten« — Im norden wurde 
das opferfleisch gekocht, und mit dem Mote der ge- 
sohlachteten thiere worden die tempelpfosten bestriehen. 

Auf eine besondere art von opfern läfst noch der 
indiculus (e. 26) seliliefsen. Das simulacrum de con- 
sparsa farina, welches hier erwähnt wird, scheint 
das gebachene bild eines opferthieres, welches den 
göttern zum ersetze für das wirkliche gegeben wurde. 
Aehnliche gebrauche sind uns von Griechen und R<h 
mern bekannt, nnd in Schweden war es noch in neue¬ 
rer zeit sitte auf Julabend kuchen in ebergestalt zu 
backen *). Kann das nöthige opferthier nieht ange¬ 
schafft werden, so genügt den göttern die form des¬ 
selben. 

Ein feierliches zu ehren Wodans angestelltes 

. 

trankopfer, zu welchem sich ein kaufe Sueven ver¬ 
einigt hatte, erwähnt die vita des beiligen Columba- 
nus 3 ). Sie hätten zu diesem zwecke ein grofses ge- 
fäfs voll bier in die mitte gestellt. Im norden war es 
gewöhnlich bei gastmälern becber zum gedäclitnis ein¬ 
zelner götter zu leeren, von welcher sitte sich auch 
bei uns noch spuren in der christlichen zeit erhalten 


') Nach der vita s. Barbati act. sanct. 19. febr. p. 139 soch- 
len die Langobarden von dem an den beiligen opferbaum auf¬ 
gehängten feile stücke mit wurfspiefsen herab ko werfen, welche 
sie verzehrten. 

J ) Verelius noten zur Hervararsage p. 130. Auch in Deutsch¬ 
land ist es in einigen gegenden noch sitte auf Weihnachten ku¬ 
chen in allerlei thiergestalten zu backen. 

3 ) Jonae Bobbiensis vita s. Columbani in Acta Benedict, 
sec. p. 26. . 


Digitized by LjOOQie 


81 


haben. Andere heilige gebrauche, welche in dieser 
seil erwähnt werden, stehen so vereinzelt, dafs wir 
sie befser mit dem verbinden, was sich davon in der 
folgenden periode erhalten hat. 

Von den Vollziehern der heiligen gebrauche und 
den Vorstehern des gottesdienstes, den priestern und 
ihrer Stellung zu dem volhe ist uns aus dieser zeit 
noch weniger bekannt, als aus deijenigen, welche 
Taeitus beschreibt. Es werden uns nur bei einzelnen 
stammen priester genannnt. Bei den Burgunden hiefs 
der oberpriester sinistus *)} er bekleidete sein amt le¬ 
benslänglich und hatte keine rechenschaft abzulegen. 
Von gothischen priestern wifsen wir nichts bestimm¬ 
tes. Allerdings sagt Jornandes, dafs die gothischen 
priester pileati hiefsen, weil sie mit bedecktem haupte 
opferten, und dafs sie aus edelm geschleckte waren, 
aber diese nachrichtcn sind aus Cassius Dio geschöpft 
und gelten von den Daciern 2 ). Das Vorhandensein 
gothischer priester läfst sich indes schon aus dem 
Worte guefjd' sacerdos scliliefsen, welches zu dem nor¬ 
dischen godhi stimmt. Die thüringischen presbyteri, 
welche dem Jupiter opferten 3 ), sind christliche priester, 
welche sich in jener zeit des übergaugs vom heiden- 
thume zum christenthume zu heidnischen gebrauchen 
verstanden hatten; aber dieser umstand scheint doch 
anzudeuten, dafs sic die stelle von frühem heidni¬ 
schen priestern einnalimen. Einen angelsächsischen 


*) Ammian. Marc. 28, 5. Sinistus ist sinisto . vergl. si- 
nista itQtaßvttQQs bei Ulphilas. 

**) Jornandes c. 5.11. Cass. Dio p. 1126. Reimar.; doch 
s. Grimms d. rechtsalterthömer 271. 

3 ) Bonifac. epist. 25. 82. 
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oberpriesler erwähnt Beda *)« Bei den Sachsen, bei 
welchen wir es am ersten erwarten sollten, wird kein- 

V 

priester erwähnt* 

Dessen ungeachtet scheint es notkwendig priester 
bei allen dentsclien Stämmen anzunehmen, da sie nicht 
fehlen können, wo irgend ein staatsverband ist, sollte 
aneb, wie es für die Deutschen annehmbar ist, die 
priesterwürde mit andern ämtern^ namentlich dem 
richteramte verbunden gewesen sein, wie im norden* 
Es läfst sich auch indirect ein beweis für das vorbau- 
densein derselben bei allen deutschen Stämmen ßih- 
ren. Wir haben oben (s. 55) gesehen, dafs der prie¬ 
ster früher zugleich das amt des Weissagers hatte, dafs 
er namentlich die orakel der heiligen pferde beobach¬ 
tete. Nun werden auch in dieser zeit sauberer und 
Wahrsager häufig erwähnt und in verboten verfolgt 2 ). 
Wir werden dieselben freilich nicht immer für Über¬ 
bleibsel heidnischer priester zu nehmen haben, welche, 
nachdem ihnen die opfer geraubt waren, wenigstens 
das geschäft der Weissagung fortsetzten, aber sie 
scheinen doch in Zusammenhang mit diesen zu stehen. 

Uebrigens schliefsen wir die darstellung des ge¬ 
samten wesens der Zauberei und Wahrsagung von un¬ 
serer fernem Untersuchung aus, da die ausführliche 
bebandtung derselben uns zu sehr von unserm haupt- 
zwecke abführen würde , und ihr Zusammenhang mit 
der heidnischen religion auch meistens schon verdun¬ 
kelt ist 3 ). Nur das sei hier bemerkt, dafs einige arten 


’) Beda hist, ecdes. II, 13. 

2 ) S. die Zeugnisse bei Mone geschichte des heidenthums 
II, 99. 138. 185.187.196. 229. 243. 

3 ) Wir stellen hier nur die hauptsächlichsten namen der 
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der Wahrsagung mit Tacitus darstellong üherei »stim¬ 
me« , vornemlich die dareli loose aus geschnittenes 
stabeken , welche sich bei mehreren deutschen statt)* 
men, aber auch bei Gelten und Slawen nachweisen 
lftfst *). 

Nachdem wir das äufsere des gottesdienstes be¬ 
trachtet haben, stellen wir jetzt die wenigen nachrich- 
tea zusammen, welche uns von den göttern selbst 
aus dieser zeit erhalten sind. Meistens sind wir hier 
auf einige namen beschränkt, entweder einheimische 
oder fremde; über das wesen der götter wird wenig 
oder nichts berichtet. Von den einheimischen götter- 
aamen behandeln wir diejenigen zuerst, welche mit 
dem nordischen System stimmen. 

Am bedeutendsten tritt unter diesen Wodan her¬ 
vor , von welchem Paulus Diaconus 2 ) folgende merk- 
\ 

i 

Zauberer und Wahrsager zusammen, weiche schon einen blick 
in ihr wesen gestatten. Allgemeinere Namen sind: dtvini, 
magi, harioli , raticinatores u. a. Besondere.: sortilegi ( sortia - 
rii , xQTjOfiöloyot) loosdeut er; incantatores beschwörer; somnio - 
rum conjectores traumdeuter; cauculatores und coclearii Weis¬ 
sager aus opferschalen (vergi. du Fresne s. v. und indic. c.22: 
de tempestatibus et cornibüs et cocleis); haruspices eingeweide - 
keschauer (Capitt. VII, 370. legg. Liutprandi VI, 30; vergi. 
indic. c. 16: „de cerebro animalium“ und die Weissagung aus 
menschenopfern Procop. de b. Gotb. 2^ 25); auspices (Ammian. 
Marc. 14, 9); obligatores nestelknüpfer, gleiche bedeutung hat 
caragii , vergi. wälsch carai a bandage or lace bei Owen; 
tempestarii oder immissores tempestatum wettermacher u. a. 

') Geber Weissagung aus baumzweigen s. Grimm über deut¬ 
sche runen 296 ff. Am deutlichsten wird die sitte lex Fris. 
tit. 14 beschrieben. 

2 ) de gestis Langobard. 1, 8. vergi. histor. Franc« epitom. 

6 * 
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würdige sage erzählt: „refert hoe loco antiquitas ri- 
dicnlam fabnlam, quod accedentes Wandali ad Wo¬ 
dan, victoriam de Winilis postu laverint, illeqne respon- 
derit, se itlis victoriam daturum, quos prim um Oriente 
sole conspexisset. Tune accessisse Gambaratn ad Fream, 
nxorem Wodan, et Winilis victoriam postalasse, Freatn- 
qne Consilium dedisse, Winilornm mulieres solutos 
crines erga faciem ad barbae simiiitudinem compone- 
rent, inaneque pri&to cum viris adessent, seseque a 
Wodan videndas pariter e regione, qua ille per fe- 
nestram orientem versus erat solitus adspieere, colto- 
carent; atque ita factum fuisse. Quas cum Wodan 
conspiceret Oriente sole, dixissc: qui sunt isti Lango- 
bardi? tune Fream snbjunxisse, ut quibus nomen tri- 
buerat, victoriam condonaret, sieque Winilis Wodan 
victoriam concessisse.“ Der Schriftsteller setzt hinzu, 
dafs Wodan von allen deutschen stammen als gott 
verehrt worden sei. Wir können seinen knltus, ab- 

r 

gesehen von den Langobarden und Wandalern, nafit 
Sicherheit bei folgenden deutschen stammen annehmen 
oder nachweiseil. 

v 

Als gott der Sachsen ist Wodan, wenpi wir, die 
niederdeutsche abschworungsformel (s. 6) nicht auf 
dieses volk beziehen, nicht sowol durch ein direktes 
Zeugnis, als vielmehr durch die unten anzuführenden 
mehrfachen spuren nachweisbar, welche sich von ihm 
noch in der christlichen zeit erhalten haben. Der 
mit Wodan identische Odhinn wird auch fornmanna- 
sögnr 5 , 239 geradezu Sachsengott genannt, und die 
bedeutnng, welcher dieser gott bei den Angelsachsen 


bei Bouquet II, 406, wo die Hunnen die stelle der Wandater 
einnehtneiu 
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hatte, deren könige ihr geschlecht auf ihn zurück- 
führten *), sichert seinen knltns auch den Altsacksen. 
Für die angrenzenden Thüringer steht Wodan durch 
das Merseburger gedieht (s. 9) fest. Die Franken 
werden ihn als naebbarn der Sachsen eben so wol 
gekannt haben, und es darf für sie auch das Zeugnis 
der erwähnten absebwörungsformel in anschlag ge¬ 
bracht werden. Bei den Gothen wird Wodan freilich 
nicht genannt, aber die erwäbnung der anses bei Jor- 
nandes (s. 73) setzt eine bedeutende iknlichkeit des 
gothischen götter Systems mit dem nordischen yoraus, 
und wir werden unten noeh einiges in ansehlag brin¬ 
gen, das dafür spricht, dafs dieser stamm ihn vor¬ 
zugsweise verehrte. Aufserdem lehrte uns die s. 80 
angeführte stelle der vita Columbani, dafs ein Suevcn- 
stamm am Bodensee ihm opferte. 

Sehen wir von diesen Sueven oder Alamannen 
ab, so berschte der kultus des Wodan besonders bei 
denjenigen stammen, welche nach ihren sagen und 
nach andern geschichtlichen spuren sieh vom nordeii 
* nach dem süden wandten. Ob er allen deutschen 
stimmen als hauptgott bekannt war, darf zwar nicht 
geradezu bezweifelt werden, cs ist aber wenigstens 
nicht zu erweisen. Es fehlen namentlich Zeugnisse 


•) Diese Stammtafeln der angelsächsischen Könige sind uns 
glücklicher weise mehrfach erhallen; erörtert von Grimm d. 
mythol. anhang s. I ff. J. Kemble: über die Stammtafel der 
Westsachsen. München 1836. Vergl. aufserdem über Wodans 
Verehrung bei den Angelsachsen: additamenta operum Matthaei 
Paris. ed.W. Watts, Paris 1644, p.26. Wilhelmus Malmesbur. 
Savile 1601, p. 9. Galfredus Monemut. lib. 6. ed. 1587, p. 43. 
Matth. Westmonast flores, ed. 1601, p. 82. 
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Uber seine Verehrung bei den Beiern* Selbst die be» 
Zeichnung des vierten Wochentages nach diesem gelte 
findet sich vorzugsweise in Norddeutsebland, nicht 
aber im hochdeutschen dialekte 1 ), so wie auch die 
Örtlichkeiten, welche seinen namen erhalten haben, 
nach Süden hin nicht über Hessen und Thüringen bin«* 
ansgehen 2 J. — Ueber die eigensehaften dieses gottes 
erfahren wir nur durch Paulus, dafs er bimmelsgott 
war und sieg verlieh, und durch das Merseburger 
gedieht, dafs ihm eine besondere macht beiwohnte, 
wunden durch bespreehungen zu heilen. 

Die Verehrung des Thunaer oder Donar, des 
nordischen Thorr, wird uns nur durch die nieder¬ 
deutsche abschwörungsformel und die benennung des 
fünften Wochentages 3 ) gesiehert 5 denn lokale benen- 
nungen wie donnersberg und dergl. können hier nicht 
mit bestimmtheit auf den gott bezogen werden. 

Der gott Zio, welcher mit dem nordischen 
Tyr identisch ist, wird freilich nirgend geradezu ge« 
nannt, steht aber durch die bezeichnung des dritten 


*) Ueber die benennung der Wochentage im allgemeinen 
s. mythol. 111 ff. Der vierte Wochentag heifst in westphälischer 
mundart Godenstag, Gaunstag, Gunstag, in niederrheinischer 
Gudenstag, mnl. Woensdacb, nnl. Woensdag, belg. Goensdag, 
altfries. Wernsdei, neufries. Wänsdey, nordfr. Winsdei, ags. 
Vödenes, Vödnes dag, engl. Wednesday, altn. Odhinsdagr. 

*) s. die nachweisungen dieser mehr oder weniger sicher 
auf Wodan deutenden lokalnamen in Mones anzeiger 6, 232. 
Münchener gelehrte anzeigen 1842, sp. 791. mythol. 138 — 40. 

3 ) ahd. Donares tac, Toniris tac, mhd. Donrestac, mnl. 
Donresdach, nnl. Donderdag, altfries. Thunresdei, Tornsdei, 
neufries. Tongersdei, nordfries. Türsdei, ags. Thunores dag, 
engl. Thursday, altn. Th6rsdagr> 
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Wochentages f ) fest, so wie sich sein une auch in 
einigen lokalen beneunungea erhallen zu haben scheint, 
welche, was bemerkenswerth ist, auch in Säddeutsch- 
laad Vorkommen 2 ). Dafs die Schwaben diesen gott 
vorzugsweise verehrten dürfte man daraus schliefsen, 
dafs in einer Wessobrunner glosse Ciuvari als ein 
netne der Schwaben vorkommt, welcher mit Grimm 
durch Verehrer des Zio erklärt werden mufs' 3 ). 

Balder erscheint in dem Merseburger gedichte, 
wo er auch den namen Phol fuhrt. Lokale heuen» 
nungen bestätigen die Verbreitung seines kultus über 
ganz Deutschland 4 ). 

Der friesische gott Fosite ist aller wahrsebein» 
liehkeit nach der nordische Forsete. Ueber ihn wird 
uns berichtet 5 ), dafs demselben auf der insei Helgo- 


*) ahd. Cies dac, früher wahrscheinlich Ziuwes tac, spä¬ 
ter schwäb. Ziesiac, andere formen s. mythol. 113. Das neu- 
hochdeatsche dienstag ist aas diestag entsprungen. Mnl. Di- 
seUdach, nnl. Diagsdach, altfries. Tysdei, neufries. Tyesdey, 
nordfries. Tirsdei, ags. Tives däg, engl. Tuesday, altn. T^rs- 
dagr, Tysdagr. 

2 ) wenn anders Zierberg in Baiern und Zierenberg in Nie¬ 
derhessen hierher gehört. Tisdorf und Ziesberg in Niedersach¬ 
sen» vergl. mythol. 180. 

3 ) Graff DiutisJca 2, 370. mythol. a. a. o. 

4 ) Haupts Zeitschrift II, 256. mythol. 206 ff. Dafs iti dem 
Merseburger gedichte Phol und Balder eine und dieselbe per- 
son bezeichnen leidet keinen zweifei. Wackernagel (lesebuch 
1, s. X) stellt Phol und Volla als gottheiten der fülle zusam¬ 
men. Vergl. nochBäldäg Vödens sohn in den Stammtafeln von 
Bernicia und Wessex. 

5 ) Alcuini vita s. Wilibrordi (+ 739) c. 10 in Acta sauet 
Beaed. sec. 3, pars I, p. 609. vergl. Altfridi vita Liudgeri 
bei Pertz 11, 410. 
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iand (helegland), welche früher Fositosiaud Lieh, 
tcinpel erbau! waren. Zugleich war dort eine quelle, 
aus welcher man nur schweigend schöpfen durfte. 
Von den auf der insel weidenden, dem gotte gehei¬ 
ligten tbieren und den andern dort befindlichen gegen¬ 
ständen wagte niemand etwas anznrühren. Der heil. 
Wilibrord taufte drei Friesen in der quelle und 
schlachtete drei der thiere für sich und seine beglei- 
tcr, hätte aber beinahe die entweihung des heilig- 
thumes, auf welche nach dem glauben der beiden 
Wahnsinn oder schneller tod folgen muste, mit dem 
leben gebüfst. Noch später galt, wie uns Adam von 
Bremen *) berichtet, die insei den Seeräubern für heilig. 

An diese fünf götter reihen sich drei göttinnen: 
zunächst Frigg, die gemahlin Wodans, welche Pau¬ 
lus Diaconus Frea nennt 2 ). ln dem Merseburger ge- 
dichte, wo sie Frija oder Fria 3 ) heifst, erscheint sie 

als Schwester der Volla. der, nordischen Fulla. . Der 

# * 

sechste Wochentag wird nach ihr, oder nach der nor¬ 
dischen Freyja, welche aber in Deutschland wahr¬ 
scheinlich Frouwa hiefs, benannt 4 ). Die dea Hlu - 
dana , welche in einer bei Birten am Niederrheine ge¬ 
fundenen und zu Bonn aufbewahrten Inschrift genannt 


*) de situ Daniae, p. 132. 

2 ) Vergl. auch die oben s. 83, an». I angeführten steilen 
des Wilhelm. Malmesbur. und Matth. Westmonast. 

3 ) Grimm liest Früa und versteht Frouwa, die nordische 
Freyja; aber die Verwandtschaft mit Fulla zeugt für die Frigg. 

4 ) Die namen des sechsten Wochentages schwanken: ahd. 
Fria.dag, Frtje tag, mhd. Frttac, Vriegtag Ulrich 73a, mnl. 
Vrtdach, , nnl. Vrtdag, altfries. Frigendei, Fredei, neufries. 
Fr4d, ags. Frige däg, engl. Friday, altnord Friadagr, Freyju- 
dagr, schwed. dän. Fredag. 
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wird, ist van Tkorlacius mit der oonfiacbeii Hlodhyn 
identificiert J ). 

Wir binneu also im ganzen acht gottheiten nach« 
weisen, welche sich auch in der nordischen Mytholo¬ 
gie finden: zn diesen kommen eben so viele, welche 
nicht -sicher mit skandinavischen gottheiten zusammen- 
goateUt werden können. Bei einigen derselben ist 
es fraglich, ob sie jemals in Deutschland vorhanden 
waren. 

Ein gott Saxnot wird uns in der nederdeut- 
sehen abschwöruagsformel neben Thunaer und Wo¬ 
dan genannnt. Wir wifsen von diesem namen nichts 
weiter, als dafs er wörtlich sebwertgenofse bedeutet, 
und dafs in der Stammtafel der könige von Essex 
Saxneat als Vödens sohn erscheint. 

ln Bothes Sachsenchronik wird erzählt, dafs auf 
der Harzburg der gott Saturn verehrt worden sei, den 
das gemeine volk Krodo genannt habe. Das daselbst 
hinzugefiigte bild zeigt den .götzen auf einem fische 
stehend, in der linken kand ein rad, in der rechten 
einen korb oder vielmehr einen eimer mit fruchten 
haltend. Delius 2 ) bat die unzuverläfsigkeit dieser 
nachricht des fünfzehnten jahrhunderts, welche früher 
so grofsen anklang fand, zur genüge dargethan. Auch 
wir verweisen den Krodo, obgleich ältere quellen den 
namen Saturn kennen, unbedenklich aus der reihe 

der deutschen götter, da die erinnernng an einen 

__ \ 

') DEAE HLÜDANAF SACRUM C. TIBER1US VE- 
RUS. — Thorlacius antiq. bor. spec III. Hafn. 1782. Schrei¬ 
ber die Feen in Europa s. 63 bezieht den namen auf den ort 
Lüddingen, welcher von Birten nicht weit entfernt ist. 

l ) Untersuchungen über die ge&chichte der Harzburg und 
den vermeinten götzen Krodo. Halberstadt 1826. 
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heidnischen kultas sieh unmöglich mit solchen einzel- 
beiten siebenhundert jaliro im ehristenUiume erhalten 
konnte. Indessen scheint diese nachrieht in so fern 
nicht gang eine erdicbtuog za sein, als sie ?oa einem 
slawischen götterkultus hergenommen sein kann. Wi¬ 
dokind erwähnt (III, 68) ein ehernes bild des Saturn 
bei den Slawen, welchen gott altböhmische glosaen 
durch Sytiwrat wiedergeben 1 ). Von slawischen göt- 
tern konnte wenigstens im fünfzehnten jahrhundert noch 
eher eine tradition leben, nicht aber von sächsischen. 

Befser begründet ist durch das Merseburger 
gedieht ein göttliches Schwesternpaar, Sunna und 
Sindgund, obgleich beide nicht unter diesem na- 
men im nordischen Systeme erscheinen. Da Sunna 
offenbar die personifieation der sonne ist, so wird ihre 
Schwester Sindgnnd wol den wandelnden mond be¬ 
deuten a ), wodurch wir denn der sacke nach Caesars 
Sol nnd Luna erreichen. 

Zwei angelsächsische göttinnen Hrede und Eistre, 
nach welchen der März Rbedmenath und der April 
Esturmonath benannt seien, erwähnt Beda 3 ). In 
Deutschland findet sich wol der name Retmonat 4 ), 


! ) bei Hanfca 17«- 20a. vergl. mythol. 227. Grimm ver¬ 
mutet, dafs Krodo aus Kiit entstanden sei, dessen enkel Radi¬ 
gast in einer glosse bei Hanka 14* genannt wird. Ueber Sy- v 
tiwrat und dessen Identification mit Saturn s. auch Hanusch 
slaw. myth. 116. 

2 ) vergl. gotb. sinths weg: mythol. 667 wird erinnert, dafs 
Saem. H S61 (Sonne) die begleiterin (sinnt) des MAni (mond) 
heifst. 

3 ) de temporum ratione c. 13. 

4 ) für märz und febrnar s. mythol. 267. Den namen Hrede 
hält Grimm zu dem althochdeutschen hruöd gloria, fatna. 
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aber keine Hredt. Eine Ostara soeben wir ebenfalls 
vergebens, and es steht aneh zu bezweifeln, ob eine 
deutsche göttin dieses namens jemals vorhanden 
gewesen ist, da derselbe sich schwer!ich aus unserer 
spräche erklären läfst l ). 

Eine dea Nehalennia ist uns durch äbbiktnngen 
and inscbriften auf altiren, welche im jahre 1647 an 
der huste der insei Welchem gefunden wurden, be¬ 
kannt *). Auf denselben findet sieh die göttin sitzend 
oder stehend mit einem korbe voll obst auf dem 
sehoofse oder solche körbe zn beiden seiten. Biswei¬ 
len steht neben ihr ein hund, oder sie selbst steht auf 
dem vordertheil eines schiiles. Diese attribute deuten 
auf eine göttin, welche emflufs auf die fruchtbarkeit 
der erde und auf die schifiahrt übt, wie ibr denn auch 
die meisten altäre von Seefahrern gesetzt sind. Wenn 
nun auch deutsche Stämme, etwa die Friesen, diese 
göttin verehrten, so ist sie doch nicht echt deutsch, 
sondern gehört ihrem Ursprünge nach sicher den Gel¬ 
ten an. Das beweisen die vielen den Nehis oder Jfe- 
kabus gewidmeten steine, welche in Rheingegenden 
gefunden sind. Schreiber leitet den namen von dem 
eeltischen n6za oder nea spinnen ab, wornack Neha¬ 
lennia also die Spinnerin wäre. Man könnte auch an 
das wälsche n£v himmel, nevawl himmlisch denken. 

- ^ - 


*) Dafs im baskiscben ostaro Mai, zeit des bliibeas, be¬ 
laube ns von ostoa laub, blau heifst, möchte ich nicht mit 
Grimm für einen blofs zufälligen anklang halten. 

2 ) vergl. Ol. Vredii histor. com. Flandr. I, addit. XLIV f. 
Mäm. de Tacad. celt. I, 199 ff. Keysler exercitatio de dea Ne- 
balennia in antlq. sei. septentr. et celt. 236 ff. Schreiber die 
Feen in Europa 64 ff. 
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Diese «bleitwig lifst wenigstens einen zusammea- 
hang des namens der göttin mit ihren altri buten er¬ 
kennen : die hUnmliscbe göttin (etwa eine moudgöt- 
tin?) macht die erde fruchtbar nnd gibt den Schiffern 
günstigen wind. 

Die bairische göttin Zisa , weiche in der stadt 
Augsburg, die davon den namen Zizaris führte, einen 
hölzernen tempel gehabt haken, und deren fest am 
28. September von Baiern und Schwaben gefeiert 
sein soll, erwähnen wir zuletzt, weil die nacbrich- 
ten über sie ans ziemlich später zeit sind und es 
durch ihren ganzen eharakter zweifelhaft macken, ob 
eine deutsche göttin dieses namens jemals existiert 
hat. Wir tbeilen den ältesten bericht über sie, wel* 
eher sich in einer Münchener handsehrift des zwölf* 
ten jahrbunderts findet ! ), dem leser mit: 

„Dum bec circa renum geruntur, in noricorum 
(übergesebr. baimriorum) finibus grave vulnus romanns 
populus aeeepit. quippe yermanorum gentes (übergesebr. 
suevi), que retias occupaverant, non longe ab alpibns 
tractu pari patentibus campis, ubi duo rapidiasimi 
amnes (übergesebr. licus et iverthaha) inter se con- 
fluunt, in ipsis noricis finibus (übergesebr. termiais ba- 
wariorum et suevomm) civitatem non quidem muro sed 
vailo fossaque cinxerant, quam appellabant zizarim ex 
nomine def cicf 2 ), quam religiosissime colebant. 
cujus teinplnm quoque ex lignis barkarico ritu con- 
structum, postquam eo 3 ) colonia romana deducta est, 

( ) s. mythol. 269 f., woselbst auch die übrigen berichte zu 
finden sind. 

2 ) am ifende: „quem male polluerat cultura nefaria dudum 

gallus monticulure hunc tibi ciza tulit/ 4 

3 l am rande: „post condicam urbem augustam a romanit 
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inviolatum permansit, ae vetustate coltapsum aonen *) 
coli» sem?St. haue urbem Htus emnhts pvetor ad au» 
ceudas barbarorum excursiones kal. fefextilibus (über» 
gesehr. exieta jam aestete) exerert« cireumyenit. ad 
meridianam oppidi partem, que sola a conüuenti (über^ 
geschr. littoribus) erat, pretor ipse com legione mar- 
tia castra operosissime eommunmt. ad occidentem 
vero, qua barbarorum adventos erat, ävar, bögudw 
regis filius, cum equitatu omni et auxvliaribus mace- 
donum copiis Inter flu men et vallum loco castris pa* 
rum amplo infelici temeritate extra Hamen (übergesebrw 
werthaha) consedit. pulelira indoles, non mrnos roma • 
nis quam greeis diseiplinis instructa. igitur quin qua* 
geatmo nono die, qua eo ventom eat, com ia dies 
dee cize apud barbaros ccleberriiuna ludom et laaci« 
viam magis quam formtdinem oatentaret, tmmaois bar- 
barorum (übergeschr. suevorum) muititudo ex proximis 
ailvis repente erumpena ex improviao castra irrupit, 
equitatum omnem, et quod iniseriös erat, auxilia so* 
eiorum delevit. avar 2 ), cum in hostiuin poteatatem 
regio habitu vivus veuisaet, (sed que apud barbaros 
revereutia ?) more pecudis ibidem mactatur 3 ). oppidani 
yero non minori fortuna sed majori virtute pretorem 
in auxüium aoeiis properantem adoriuntur. romam 
hdud sftgniter resistunt. duo priucipes oppidanorUra 


') am rande: „ut usque hodie ab incolis cizunberc nomi¬ 
netu r.“ 

2 ) am rande: „ex cujus vocabulo quia ibi mactatus et tu- 
mulatus esi, ckrikesavtron nomen accepit.“ 

*) am rande: „hoc nomen terris bogudii dat regia proles 

grecavar, pecudis de suevis more litatus.“ 
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haMm l ) et caccus *) in prim» psptanle» eadttDt. ct 
iaelinata jtn res oppidanorum esset, ni matarassent 
auxilinm fcrrc socii in altera ripa jam yietoria potitr 
dmiqae eoadoMtii yiribus eastra irrumpnnt, pretorem, 
qnipanlo altiorem tumulnm (übergeschr. perMk) frastra 
eeperai, romana vi resistentem obtraneant. lepoBsm 
«Kvinam (übergeschr. martiam) , nt ne .nnneins eladis 
superesset, fundkns delent. Verres solus tribnnns 
militnm amne transmisso in proximis paludibus se ne* 
ealtans 4 ) honestam mortem subterfugit. nec malte post 
sieilie proconsnl immani ararieia turpem mortem pro- 
merntt. nam cum se magistratn abdiearet, judicio ei- 
vium damnatus est.*‘ 

Wir halten es für überflüfsig den unbistorisebeu 
ebarabter dieser erziMnng, der sieh besonders in der 
seltsamen Zusammenstellung yon namen ans yersefcie* 
denen zelten zeigt, im einzelnen zp erweisen En 
wird niemand die hier berichtete begebenheit für eine 


') am rande: „prefectus habeno se victum hicque sepultutn 

perpetao montis nomine noiificat. 
qai juxta montem occtsus et sepnltus nomen mooti habenoubtrch 
dedit, quem ruslici havenenberch dicunt 

2 ) co< ]' Vindob. CII, weicher dieselbe erzähtang enthält, 
fügt hinzu: „a cujus nomine putamus iekingen nominari.“ 

3 ) am rande: „de bac ibi perdita legione adhuc perleich 
nominatur.“ mit kleinerer, aber gleichzeitiger schrift: 

„indicat hic collis romanam nomine cladem, 
martia quo legio tota simul periit. 
subdidit bunc rome prepes victoria petro, 
hoc sibimet templum qui modo constituit.“ 

4 ) am rande: „bic quia in paludibus adjacentibus latuit, 
lacui^rine huc usque nomen dedit“ 
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geschichtliche hallen, der mir in erwägang zieht, dafs • 
bei der belagerung der stadl Verres, Ciceros zeitge» 
nofae, mit thätig gewesen sein soll, den andere auF- 
zeiehnnngen derselben sage sogar mit dem bekannten 
QninetUiiis Yams identificieren. Wenn nnn das ganze 
anscheinend historische factum in nichts zusammen-, 
fallt, so dürfen wir auch nicht glauben, dafs einzig 
und allein die Verehrung der göftin Zisa geschicht¬ 
lichen grund habe. Sie hat unserer ansiefat nach eben 
so wenig Ansprüche auf existenz, als der Ares, dessen 
büd auf den mauern der stadt Eresburg gestanden 
haben soll, ungeachtet auch Entgelt in der ehronik 
der Altmark •) Ziza als eine märkische göttin erwähnt, 
und von ihr kränternamen wie Zizenhaar und ähnliche 
ableitet, was nur zeigt, dafs die erdiclitung später 
noch grofsen anklang fand. Denn diese ganze erzäh- 
lung ist offenbar nur ans der sucht entstanden lokal- 
namen auf eine gelehrte art zu deuten. Wie der fan¬ 
get, Perleich genannt, „de ibi perdita legione“ den 
namen führen soll, so muste auch der Zisenberg von 
einer göttin Zisa benannt sein. Wir haben aber kein 
recht auf eine blofse etymologie die existenz dieser 
göttin zu gründen, wenn gleich, wäre die nachriebt 
befser beglaubigt, eine Zisa als gemablin des Zio sich 
an und für sich wol denken liefse. Möglich ist es, 
dafs einige römische namen auf steininschrifteu der er- 
dichtung Anknüpfungspunkte gewahrten, möglich auch, 
dafs der name der preufsisch-litthauischen Ziza, der 
slawischen Ziwa 2 ) dem verfafser irgend wie zu obren 


*) s. 29. vergl. Kuhn mark, sagen n. 21. 
2 ) vergl. Harnisch slaw. mylb. 132. 
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gekommen war, welcher auch Entzclt vorgeschwebt 
haben mag. 

Unter den fremdet) namen, mit welchen deutsche 
götter belegt werden, treten besonders Mercurius, 
Mars nnd Jupiter hervor ! ) Dafs darunter Wodan, 
Zio nnd Donar verstanden werden, ist aus den namen 
des dritten, vierten und fünften Wochentages ersichtlich, 
wenn gleich diese bezeichnungen, da die Deutschen 
die siebentägige woche aller Wahrscheinlichkeit nach 
nicht von anfang an hatten, erst aufkamen, als man 
die römischen Wochentagsnamen kennen gelernt hatte. 
Dafs mau Wodan durch Mercurins übertrug, sichern 
aufserdem noch bestimmte Zeugnisse 2 ). Für Wodan 
wäre sonst Mars eine eben so passende Übersetzung, 
und er mag auch bisweilen unter diesem namen ver¬ 
borgen sein 3 ). Mercurius und Mars kannte schon 
Tacilos; es ist daher möglich, dafs Jupiter der von 


*) Ueber Jupiter s. 5. 74» anm. 2. robur Jovis, Wilihaldi 
vit. Bonif. bei Pertz II, 343. presbyter Jovi mactans, Bonifac. 
ep. 25. Jupiter und Mercur indicul. c. 8. 20. Saturn, Jupiter, 
Mars und Mercurius bei Gregor von Tours II, c. 29 sind der 
römischen mythologie entnommen. Mars von den Gothen vor¬ 
züglich verehrt, Jorn. c. 5. Mars bei den Alanen', Ammian. 
Marc. 31, 2. Ueber Mercur s.^ noch die folgende anmerkung. 

2 ) Paul. Diac. 1,8: Wodan ipse est, qui apud Romanos 
Mercurius dicitur. vit. s. Columbani in act. Bened. sec. 2, p. 26: 
deo suo Wodano, quem Mercuriuno vocant alii. addit. op. Matth. 
Par. p. 26: Mercurium Voden anglice appellatum. Aebnliches 
bei Galfr. Monemut. Matth. Westmonast. oben s. 85, anm. I. 

3 ) So scheint der Mars der Gothen Wodan zu sein. Vergl. 
auch die glosse zu der angeführten stelle der vit. Columbani: 
qni apud eos Vuotant vocatur, Latini autem Martern illum ap- 
pellant. 
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ihm erwähnte Hercules ist, welcher sonst in dieser 
periode nicht genannt wird •), 

Bei andern namen mifseo wir es dahin gestellt 
sein lafsen, ob nnd welche deutsche götter gemeint 
sind* Anfser Pböbus, der in Britannien verehrt sein 
soll 3 ), werden noch Neptnnns, Orcus, Minerva und 
Geniscus genannt 3 ). Saturn kommt in keinem znver- 
lilskgen Zeugnisse als fremde benennnng eines einhei¬ 
mischen gottes vor 4 ). Häufig wird dagegen der kul- 
tns der Diana erwähnt 5 ). Es kommt hier in frage: 
ist Diana nur der . fremde name für eine deutsche gott¬ 
beit , oder wurde der knltus der römisch - gallischen 
güttin auf deutschen boden übertragen? Beides kann 
der fall gewesen sein. Das erstere vermute ich be¬ 
sonders in beztebnng anf die nach der vita s. Kiliani 
im Würzburgischen verehrte Diana $ das letztere steht 
aber auch wol nicht abzuleugnen, besonders da in 


*) Widukind I, 12: „efögie columpnarum imitantes Her- 
cidem“ ist kann als Zeugnis für diesen gott *bzu führe». 

2 ) additropp. Matth. Par. a. a. o. 

3 ) vit s. Eligii II, c. 16. 

*•* 

4 ) Die stellen Gregor. Tur. II, 29 und Galfried Monemut. 
lib. 6 p. 43: (deos patrios, Saturn um atque ceteros, qui raun- 
dum gnbernant) können kaum in betracht komme». Grimm 
bringt mytbol. 226. 227. aufserdem für diesen gott den namen 
des siebenten Wochentages, einen ags Ortsnamen Snteresbyrig 
und einiges andere in anschlag. Ueber den Saturn der Sachsen¬ 
chronik s. oben s. 89. 

s ) vit. s. Eligii II, c. 16; lapis Dianae im Ardennerwalde 
vit. s. Remacli c. 12; bildseule der Diana im Trierischen Greg 
Tur« 8, 15; kultus der Diana im Würzburgischen vit. s Kiliani 
(+ 689) in Act. s. Ben. sec. 2, p. 993. Ueber die stelle bei 
Burchard von Worms 10, I, welche sich später noch mehrfach 
wiederholt, s. unten. 
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dam leben das bul Caesarius Arclatensia ein daewo* 
nium erwähnt wird, quod rustici Dianain vocaiit. 

An diese gewis nicht vollständige reihe deutscher 
gottheiten sehlofs sich aller Wahrscheinlichkeit nach 
eine menge von untergeordneten wesen , dawald- und 
wafsergeister an einzelnen stellen erwähnt werden 0 
und das erste Merseburger gedieht von Jungfrauen 
(idisi) berichtet, welche fefseln fefselteu, das heer 
anfliielten und nach hoiestrichen pflückte«, Diesen 
bann jedoch, wie einiges andere hierher gehörige, 
erst im zweiten buche seine vollständige erläuternng 
finden« 

Wenn wir alles znsammenfafsen, was wir ans 
der zeit vor der bekehrnog wifsen, so haben wir 
hauptsächlich nur eine oberflächliche axtsicht van den 
Äußerlichkeiten des knltus bekommen und eine reihe 
von götternamen kennen gelernt, welche uns ohne 
die nordische mythologie ganz unverständlich blei¬ 
ben. Die erzählungen, wie Wodan Balders pferd heilte 
und den Winilem namen und sieg verlieh, sind die 
einzigen güttermytheo, welche wir ans diesem zeit- 
raume kennen 2 ). Das Vorhandensein von vielen an¬ 
dern , welche für uns verloren sind, liefs sich aus 
den häufigen verboten heidnischer gesänge und leerer 
fabeln schliefsen, und die betrachtung des folgenden 

/ 

*) Wafsergeister erwähnt Greg. Turon. de glor. eonfess. 
c. 31; wafser- und waldgeister, wie es scheint, vit. s. Gail« 
bei Pertz II, 7. Zwei nachte, steine werfende Seejungfrauen 
ebend. s. 9. Waldleute Jornand. c. 24. 

2 ) Daniel, bischof von Winchester, spricht in einem merk» 
würdigen briefe an Bonifacius (epist. 14) von heidnischen göt- 
tergenealogieen; allein wir wifsen nicht, ob sie das deutsche 
heidenthum betreffen. 
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gfeitmime* wird uns lehren, da fr nicht aHe heidnischen 
{gcbcäncbe und ansiebten durch das eliristentham tut- 
tergiengen. 

» C a p i t e 1 III. 

Ueber die fortdauer heidnischer 
ideen und gebrauche in der 
christlichen zeit» 

Das mangelhafte der heidnischen religionen zeigt 
aith besonders darin, dafs sie ihren bekennern weder 
die gehöre Sicherheit im glauben geben, noch auch 
vollkommen das gemiith befriedigen. Die menge der 
götterknlte, welche nach althergebrachten sitten in 
verschiedenen gegenden und bei verschiedenen ge- 
schlechtem verschiedenes an sehen geniefsen, befördert 
diese Unsicherheit eben sowol, als der mangel heil!« 
ger rehgionssebriften , welche in der regel wenigsten» 
fehlen, sie uothwendig macht. Ist nun aufserdent, 
wie bei den Deutschen, kein abgeschlofsener priester¬ 
stand da, der in das glaiibenssystem einige einheit 
und festigkeit bringt, so ist die natürliche folge hiervon, 
wie von »jenem ungenügenden der heidnischen reli¬ 
giösen Vorstellungen, dafs einzelne den Volksglauben 
verlafsen und entweder überhaupt Verächter alles gött¬ 
lichen werden oder sich reinere begriffe zu verschaffen 
suchen. 

Die geschiclite der griechischen und römischen 
religion könnte zu dieser erscheinung hinlängliche be¬ 
lege liefern; es mögen hier aber nur einige bei spiele 
aus dem nus näher liegenden nordischen heidenthnme 
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erwähnt werden. Wir lesen in altnordischen mit 
hingen, wie einzelne mäimer gitter, Opfer und orahel 
verachteten und sich auf ihre eigene stärke verliefsen, 
und wie andere von selbst den heidnischen gottes- 
dienst aufgaben *). Der Isländer Thorkell empfahl 
sich , als sein ende herannahte 9 dem der die sonne 
ersebof 1 2 3 ). 

Eine eben so häufige ersclieinung im heidentliome, 
die sieh auch aus dein mangel an wahrer befriedigung 
erklärt 9 ist es, dafs die heiden sehr geneigt sind 
fremde götterkulte zu den schon bestehenden aufzu- 
nehnien. Als einen solchen neuen gtitterknlt sahen 
sie auch das christenthuin an. Christns war ihnen ein 
neuer gott, an den sie gern gfouben wollten, ohne 
darum ihre alten götter aufzugeben. Sie stellten ihn 
ganz in die reihe ihrer götzen, hielten ihn aber nur 
anfänglich für schwächer als diese 3). Darum nah¬ 
men mehrere zwar das ehristenthum an, behielten 
aber den alten kultns daneben bei. Der Isländer 
Helgi glaubte freilich an Christus, rief aber anfserdem 
den Thorr bei Seefahrten und in schwierigen angele¬ 
genbeiten an, und der angelsächsische ktintg Red na Id 
halte in demselben tempd einen christlichen altar und 


1 ) fornmanna-sögur 1, 35. 2, 15t. fornald. sog. I, 98. 

2, 165.605. landn. I, 5.7.11. 3, 7. 5, 2. Fridhthiofr fragt 
nichts nach Balders gnnst Fridhthiofssag. c. 4. 

2 ) Landn. 1,9. 

3 ) Widukind III, 65: „Danis affirmantibus Christum qui- 
dem esse deum, sed alios eo fore majores deos, quippe qui 
potiora mortalibus signa et prodigia per se ostenderent.“ Man 
fabelte selbst, Tb6rr habe Christus einst zum Zweikampfe her¬ 
ausgefordert, dieser habe aber der herausforderung nicht folge 
geleistet. Nialssag. c. 103. 
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eiiM^opicnltir für die betduiaebeu filier *)• Aader- 
würts worden christliche gebrauche und ideen ganz 
heidnisch umgewandelt. In Island hatte eine ebrisiU» 
kreuze auf einen kügel oufgepflanzt ood daselbst ihre 
andaeht verrichtet. Nach ihrem lode hielten auch ihre 
verwandten den hügel für heilig; richteten aber io 
der folge ihre götterbilder anf demselben auf *). An¬ 
dere glaubten an den heiligen KolumbUU, ohne getauft 
an sein 3 ). — Diese bereitwilligkeit der beiden freokde 
holte zn‘ den schon bestehenden anznnebmen, welche 
die nothwendige folge von ihrer unsieberlieit im glau¬ 
ben war, kam der einfuhruug des christenthuins eben 
so wol za bilfe, als sie zugleich anfänglich das tiefere 
eindringen desselben hinderte. 

Aber auch die art, wie die bekehrnng vor sieh 
gieng, brachte es mit sieh, dafs nicht alles heidnische 
auf einmal vertilgt wurde, sondern dafs sieh noch 
manche Überbleibsel desselben lange und fortdauernd 
erhalten mosten. Wir haben oben gesehen, dafs der 
übeKifttder deutschen stimme einzeln und allmälich in 
einem zeitramne von fünf Jahrhunderten erfolgte. Da 
christliche stimme häufig neben keidnisehen wohnten 
und heidnische iu christliche linder eiudrangen, so 
moste natürlich die neue religion unter solchen Verhält¬ 
nissen leiden. Auch wurde ein stamm immer nur nach 
und nach bekehrt. An Chlodwigs tafel safsen Christen 
neben beiden , könig Agilolf setzte noch einen heidni¬ 
schen berzog von Spoleto eia *)• Die aofreebtorbaltung 


*) Landn. 3, 12 Beda hist, eccles. I, 13. 

2 ) Landn. II, 16. 

3 ) Landn. 1, 12. vergl. 16. 

, ') vita s. Fridolini, abb. Seck. c.20. bei Bouquet T. II, 


Digitized by LjOOQLC 


1 


— 101 — 

M be&tebcnden politischen Verhältnisse 
lieh auch eiten christlichen harscher |^fes die hm* 
den dnldsam zu sein, und je roher and neuer seine 
eigene religion war, desto weniger verlangte er estf 
wahres christcnthnm von seinen «untergebenen. Oefter 
begnügte man sich damit, dafs die heiden sieh nur 
mit dem kreuze beaeichneten oder sich primiaiguieren 
Eiben, im übrigen mochten sie es mit ihrem g l aub en 
halten, wie sie wollten. Allerdings begegnen wir such 
wol beispiden gegenseitiger Unduldsamkeit, aber dann 
mischte sich die politik mit dem glaubenseifer. Man 
wird nicht behaupten wollen, dafs Karl dem grofsen 
die bekehruog der Sachsen so am herzen gelegen ha¬ 
ben würde, wenn nicht zugleich die eiafuhrbog des 
ehrlstenthums das sicherste mittel gewesen wäre die¬ 
ses volk vollständig zu unterjochen. Die norwegi¬ 
schen konige sackten mit der einfakjrung des Christen- 
thums zugleich ihre landesherrliche gewalt zu ver- 
gröfsern. 

Dabei erwäge man die Wirksamkeit der bekehrer 
selbst. Da die taufe häufig in messen erfolgte, so 
konnte unmöglich eine so gründliche belehrong damit 
verbunden werden, wie sie statt finden moste um 
alles heidnische zu tilgen. Zudem kannten die be¬ 
kehrer die heidnische religion nicht einmal so genau, 
dafs sie sie ganz ausrotten konnten. Sie verfolgten 
hauptsächlich die äufsern riten und sachten an ihn 
stelle zunächst die äufsertiehkeiten des christenthums 
zu setzen; die heidnischen ideen blieben häufig genug 
dabei ziemlich unverletzt bestehen, and es bildete sieh 


p. 388. Paul. Diac. IV, 17. vergl. Phillips deutsche geschichle 
I, W. 
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tMüdnt n«r ekle rohe wsebaag von kaidentbiii and 
ebriileadHHn. Es wird ein gewöhnlicher fall gewe- 
im sdi, difs sekke namencliristen noek opferfleiseh 
gcnoHMii und dis kirehen m hddkiftdwa gebdttckea 
benutzten *), 

Avrfserdem war es sehr schwer den r&ckfall sMl 
kcfdeükflise zu yerhindern. Denn am eine bekehrte 
gemeinde bei dem wehren glauben za erhalten waren 
nstvntenidilete geistliche nöthig, and diese vrared 
natürlich selten, oder führten selbst ein profane* and 
gottloses leben« Von manchen war es selbst tmgewis, 
ob sie die weihe empfangen batten 2 ). Darom kenn* 
ten fidle Vorkommen, wie der, den die vita s. Galli *) ' 
schildert, dafs In einem der heiligen Anrelia geweih¬ 
ten betltaase spKter blldseaten mit opfern verehrt wor¬ 
den , and wir babea gesehea, dafs die Franken nach 
ihrer beheb rang bei ihrem einbrache in Italien noch 
, menschenopfer brachten 4 ). Wenn die bekebrer schon 
ihr werk gesichert glaubten, so mochte die wiederhehr 
der jahrszeit, in weiche sonst ein fröhliches heidnisches 
fest fiel, anf einmal das kaum zurückgedrängte beiden- 


*) Man glaubte das opferfleisch der beiden ohne scheu 
geniefsen au dürfen, wenn man das Zeichen des kreuzes dar¬ 
über machte Bonif. ep. 24. Das conc. Germ. c. 5 verbietet 
knttia* immolatitias , quas stulti homines juxta ecclesias ritu 
pagano foctatt, sub nomine sänctorom martymm vel confesso- 
rnm. vergl. Capitt. 6, 196. Statut* Bonif. c. 21: non licet in ec- 
clesia cboros secnlarium vel puellarum cantica exercere, nec 
convivia in ecclesia celebrare. indic. c. 5: de sacrilegiis per 
ecclesias. 

*) Bonifac. ep7 38. 46* 

3 ) Acta Bened. sec. 2. p. 233. vergl. oben s. 68. - 

*) Procop. de bello goth. 2, 25. vergl. §.76. 
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thum wieder u erianersiK kftig«B, wovon wir wie« 
ei« interagsantea hei spiel ans den fwÖÄeo jahrhundert 
kenne« lernen werden. Die prienier, welche 4 m voUt 
hei den ehmtentbume erhellen sollten, bo ytcmte a 
rieh selbst dazu den heidnischen göttern eq ophr% 
wenn eie anch daneben nach ehristlieher weise die 
taufe verrichteten *)$ sie geben sieh mit «a nb e rei nnd 
Weissagung ab a ) nnd waren selbst noch so in den 
heidenthane befangen, dafs sie a«f bügeln kren«n 
anfpfiansten und an den alten heidnischen epferplitaen % 
nit grofsen bei fall des volle christlichen getleedienst 
hielten 3 ). Erst wenn klöster als pfiaMstitten dev 
christlichen bildung in einer gegeud gegründet waren, 
kennte auf einen dauerhaften bestand und anf tiefere 
eipprägnng des ckristentbuns gerechnet werden. 

Zudem muste die gcistHcbkeit manches heidnische 
bestehen lafsen, wenn sie nicht die bürgerliche ord* 


*) Bonifac. ep. 25: qni a presbytero Jovi xnaclante el im- 
molatitias carnes vescetKe baptizati sunt, vergl. ep. $2 und Ca« 
pitt. VII, 405. oben s. 64. 

*) Statut. Bonifac. 33 p. 142 Würdtw.: st qujs presbyter 
aut clericus auguria vel divinationes aut somnia sive sortes seu 
phylacteria id est scripturas observaverit —. 

3 ) Bonifac. ep. 87: pseudosacerdotes, qui sine episcopo, 
proprio arbitrio viventes, populäres defensores habentes contra 
episcopo*, ut sceleratos mores eorum non confringant, seorsum 
popufom consen tauen m congregent, et illud erroaeum ministe- 
rium non in ecclesia catbolica, sed per agrestia loca , per colles 
rusticorum, ubi eorum imperila stultitia celari episcopos pogsit, 
perpetrant, nec Adern catholicam paganis praedicant, nee ips* 
Adern rectam habent. — Von dem fränkischen priester Adalbert 
beifst es, dafs er das volk verführte, ita ut cruces statuens in 
campis et oratoriola, illuc faciat populum concorrere pubiieas- 
que ecclesias relinquere. verg). ep. 59. 67. 
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mwmg 4es lekis (fairdtaiu vofwifren und mnkdire* 
wollte» Instkate 4e» hcidcntbnins, welche politisch 
tm bedeOtaog waren, durften eben ao wenig angegrif¬ 
fen werden, ab andere, welche eine bedeutungsvolle 
ond heilsame skte ehrwürdig and anrerletaiich ge« 
macht hatte* Die faeidniaehen gekrftaehe, welche out 
den rechtlichen handla ng e n verbunden waren, mosten 
meistens, bleiben, wenn die gebtliehkeit nicht auch 
das recht setbat ulnstürzen oder es damals schon etwa 
darch das römische, nach welchem eie seihet lebte* 
verdrängen wollte. Darum blieben ort und zeit der - 
geriehtsversammlnng *) nnverändert in ihrem Zusam¬ 
menhänge mit den heidnischen opferplätzen und festen, 
wenn euch die opfer, welche sonst mit der geriekto- 
haltnug verbanden waren, wegfielen. ' Eben so er« 
hielten sich die eltheidniseben ordalien, worden .aber 
cbtistKch «nngewandelt. Verbrecher mnsten bestraft 
werden, and die geistttehheit konnte es ruhig ge¬ 
schehen lafsen, dals mit der strafe sieh heidnische 
gebräucke verbanden 2 ), weil der übelthäter ja ein 
unwürdiger Christ war. In die Ordnung des kriege* 
wesens and der heidniseken gebrauche, welche im 
felde beobachtet worden, konnten die geistlichen eben 
so wenig störend eingreifen. Darum opferten die 


ft ) deutsche recbtsalterthümer 793 f. §32 f. 

2 ) z. b. wenn Verbrecher mit wälfen oder huitden asfge- 
bängt wurden, was später noch für besonders schimpflich galt. 
HA. 685. Verbrecher wurden auf kreuzwegen, den altheidni« 
sehen opferstätten, begraben und der galgen stand an den weg- 
scheiden. RA. 720.663. Ueberhaupt mögen einzelne gebrauche 
bei hinrichtungen, z. b. das hioausschleifen auf einer kuhhauf, 
darum für besonders schimpflich gelten 9 weil sie ursprünglich 
heidnisch waren. 
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ebristfiehen Franken, als sie in Iltiiesciafieka, mdi 
mcnschen, während sonst diese grausam beit im gt» 
wdbnliehen leben wel schon längst abgesehen war. 
So kehrte manches heidnische in den ersten ehrtet» 
liehen seiten wieder oder erhielt sieh noch später, 
weil es dnreh recht «ad eitle geheiligt war« Wo die 
bekehrer so unvorsichtig um gestaltend ia die bnrger» 
liehen Verhältnisse eiogreifen wollten, da, fsad die 
annabtne des ehristentbams viele hinderatsse. Die 
lehre des heiligen Kilian batte hei dem fränkischen 
herzege Gosbert schon anklang gefunden, aber als er 
seine ehe mit einer verwandten tadelte, bnfste er nsit 
dem leben. Bei den Sachsen fand das ehristentbam 
dämm so bedeutenden widerstand, weil mit der an» 
nähme desselben sogleich der verlast der alten natio- 
nalverfafsong verbunden war« 

Da also die bekehrer mit vorsieht verfahren mosten 
and das heidentbom nicht auf einmal vertilgen kenn« 
ten, so aecommodterften sie sich häufig sock den beid« 
niseben ansickten in so fern, als sie denselben eine 
christliche wendnng zn geben suchten. Wir haben 
mehrere beispiele von solcben Umwandlungen in das 
christliche. Namentlich wurden an den statten, welche 
den beiden für heilig galten, christliche kireben ge« 
baut J ), oder wenigstens krense an denselben aufge« 


*> Vita s. Agili resbacensis in act. Bened. sec 2, p. 317. 
vit. s. Amandi ebendas, p. 715. tit. Liadgeri bei Perts 11, 410. 
Gregor. M. ep. ad Mellitutn (Beda hist, eedes. I, 80): „dielte 
ei (Augustino'. quid diu mecum de causa Anglorum cogitans 
tractavi: videlicet quia fana idoloru« destrui in eadem gente 
minime debeant; sed ipsa quae in eis sunt idola destruaatur; 
aqua benedicia fiat, in eisdem fanis aspergatur, altaria con- 
struantur, reliquiae ponantur; quia si fana eadem beae ceo* 
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plmt 0? damit sie diofct nelir stt beHhuschm kuttn* 
hwutet würden und damit das volk sieh um m leidh 
tcr gewöhnte sie im christlichen sinne für heilig m 
haben. Das hals der von Bouifaesus gefällten eiche 
Werde zu einer kanzd verwandt und aus dem gokle 
des langobardtsehen sebfamgeabUdes wurden abend« 
malsgeßtfse verfertigt. Christliche festtags wurden 
gefiifseatliek auf tage gelegt, welche die beiden gefeiert 
hatten, oder es wurden auch heidnische feste mit hei« 
hebaltnag eiaiger gebrauche in christliche tungewan* 
delt 2 ). Wurde durch saldn accommodationen auf 
der einen seife dem ehristentbume eingang verschafft, 
so verhinderten sie auf der andern die schnelle und 


structa sunt, necesse est ut a cuTlu daemonum in obsequio veri 
dei debeant commutari; ut, dom gens ipsa eadem faua sua 
nur videt destrui, de corde errorem depo na t et detm» verum 
cognopeens et adorans, ad loca quae consuevit fanuliarius cos* 
currat 

*) Mone geschieht^ des beidentburas U, 52. Schreiber 
die Feeu in Europa s. 18. 

*) In dem angeführten briefe des Gregor heifst es weiter: 
„Et quia boves solent in sacrificio daemonum multos occidere, 
debet eis etiam hac de re aliqua soliemnitas immutari: ut die 
dedicationis, vel natalitiis martyrum, quorum illic reliquiae 
ponunttfr, tabernacula sibi circa easdem ecclesias, quae ex fanis 
commutafse sunt, de ramis arbornm faeiant et religiöses convi- 
viis so&Jemnitatem celebreni; nec diabolo jam animalia irome- 
lent, sed ad laudem dei in esü suo animalia occidant, et dona- 
tori omnium de satietate sua gratias referant: ut, dum eis ali¬ 
qua exterius gaudia reservantur, ad interiora gaudia consentire 
facilius valeant. Nam duris mentibus simul omnia abscidere 
impossibfle esse non dubium est, quia et is qui suuunum Io« 
cum nititur, gradibos vel passibtis non abtem saltibus elevatur.« 
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völlige tttgttlgtng di» ttciiliHsdieii und verur s a cht en 
mischungen heidnischer ideen «n4 gvbrisekc mit 

jl » - 1 • _ 

vDilS U vCVvn • 

Alle diese wnsiUe trugen des« bei, dafe du* 
beiden thnm niebt vollständig aasgerottet wurde, dnit 
.nicht allein in den ersten Jahrhunderten nach der Im« 
hehrnng eine seltsame mtsehmtg des heidnischen «md 
christlichen statt fand, sondern dafs bis anf den 
heutigen tag sieb noch manche sparen heidnischer an* 
siebten und gebräuehe in naserm velke vorfinden. Bis 
femn zwölften Jahrhundert hatten die geistlichen in 
Deutschland noch mit der Vertilgung der Übe rble i bsel 
des beidentbumB zu thun, und es wird ans der nach- 
wirkang desselben znm tbeil zu erklären sein, dafs 
es bis zu dieser zeit bei uns nur Volksdichtung und 
geistliche poesie gab und dafs die Dentseheu an dem 
ersten kreuzznge so geringen autheil nahmen* 

Wir betrachten die ans erhaltenen Überbleibsel 
des beidentbums nach dem doppelten gesiehtspnnfcte, 
je nachdem sie sieb entweder an das ebristenthum an¬ 
gele h nt haben und durch dasselbe nmgewandelt sind, 
oder sich von dem cliristentbume getrennt und für sich 
dem untergange entzogen haben. Indessen müfsen 
wir darauf verzichten den ersten punkt in jeder bm- 
sicht vollständig zu erörtern, theils weil die kenntnis 
unsers heidentbums selbst zu dürftig ist, tbeils weil 
uns hier kirchenhistortsehc Vorarbeiten, besonders snl- 
ebe, welche die geschickte der legende und ihres Zu¬ 
sammenhangs .mit der volkssage und einzelheiten der 
früheren volksnläfsigen und nickt immer kirchlichen 
heiligen Verehrung betreffen, zu sehr abgehen. Wir 
begnügen uns deshalb damit einige besonders in die 
äugen fallende ersekeinnngen bervorzukeben. Man- 


Digitized by LjOOQie 


dtfs kamt auch «rat im zdreiie« ka^kc seine voUaliA» 
itigere eriäutentpf finden. 

Die bekehrer sahen in den heidnische» gsttm 
«and in ihrem die reinere gottcaverebrung nachäffenden 
dienste ein hlendwerh des tenfels, der in der gestalt 
derselben die menschen zu seiner Verehrung bewegen 
bebe, and glaubten selbst, dafe die gfitterbUder oder 
die Heftigen bäume vom tenfel besefsen wären. Sie 
hielte« also die heidnischen götter nickt geradezu für 
nichtige wesen, sondern mafsen ihnen eine reale «*#• 
stenz bei und' hatten in so fern selbst forebt vor die» 
sen dämonen. Darum wurde den beiden ihre religio« 
geradezu ab ein teufelswerk dargestellt und der neur 
bekehrte ninstc zunächst dem teufel und dem teufels- 
dienste entsagen. Auf diese weise prägte sich dem 
volke natürlich selbst die idee ein, dafs jene gotter 
eben nur tenfel wären, and wenn jemand, namentlich 
in den ersten Zeiten des christenthnms, durch allerlei 
Mth zum zweihl an der alhnacbt des christlichen 
tes gebracht wurde and wieder zum beidenthum ab¬ 
fiel, so sab dieses die mebrzabl als eine ergebang an 
den tenfel an. Daher die vielfachen sagen von band- 
nissen mit dem teufet, bei welchen derjenige, weh 
eher sich ihm ergab, den glauben an gott, Christus 
und Maria absehworen moste, eben so wie der nett¬ 
bekehrte ebrist dem teufel entsagte. Dafs der teufel 
in solchen sagen häufig die stelle des heidnischen got- 
tes vertritt, sieht man auch daraus, dafs demselben 
opfer, namentlich kühner, auf den kreuzwegen, je¬ 
nen alten opferstätten, gebracht werden müfsen *), 


*) Daher die assdrücke diabolo sactificare, diaboli in amo- 
rera vinum bibere. Dero tenfel wird ein schwarzes huhn ge- 
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dum«! «Bat» seine Mfe erlange. — Aafecrder* hegte 
das keidenthnm den glauben an gewissr göttern und 
manschen feindliche wesen, welche dabei aber im be- 
sita von grefsen etgentbiimlieben kriflen sind, wen» 
halb ihre hüfe häufig wünschen swerth erscheint. Wir 
werden unten im einzelnen sehen, wie der teufel in 
voUtssagen hüglig die rolle spielt, welche* echtere 
Überlieferungen den riesen überweisen, und wie er 
auch bisweilen die stelle hilfreicher dienender geister 
vertritt. 

Es darf nieht befremden, dafs in der vdkssage 
und im volksglanben hantig aneb Christus und die 
heiligen an die stelle altheidniseher wesen getreten 
sind. Manche sage, die in einer gegend von den rie» 
sen oder von dem tenfel gebt, wird anderwärts von 
Christus, von Maria oder von den heiligen erzählt 1 ). 
Wie man früher die minne der götter trank, so leerte 
man später einen beeber zn Christi und der betUgen 
ungedenken; namentlich trank man st. Johannes und 
st. Gertruden minne 2 ). Und wie man früher bei be¬ 
sah wörungea und segensformein die alten götter an» 
gerufen hatte, so rief man später Christus und die 
heiligen an 3 ). Einzelne kultusgehräuche, welche sich 
forterhielten, knüpften sich im Volksglauben an den 
festtag und die person eines christlichem heilige», wäh» 

opfert, Wolf niederländ, sagen n. 292.464. vergL deutsche sa¬ 
gen n. 165. Harrys sagen Niedersachsens I, n. 55. Temme sagen 
Pommerns n. 233. 

*) wie z. b. dafs glieder von den riesen oder vom tenfel 
sich in grofsen felsblöcken abgedrückt haben. 

3 ) Belege mythol. 53 f. 

3 ) Capital, a. 769* 111, c. 10 verbietet beschwönmgen bei 
dem heiligen Stephan. 
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read sie ehemals einer heidnischen gettbeit gegolten 
hatten l ). Eben so giengen akbeidnisebe mythen aaf 
chrtsdiehe heilige aber, wie es denn z. b. heidnisch 
genug klingt, dsfs die seele die erste neckt an st. Ger«* 
trnd kommt. Daft in den seiten gleich nach der he* 
kekrung der beidnisebe todteuhnlt mit der christlichen 
heiligenverekrang vermengt wurde, beben wir oben 
(s* 64) bereits gesehen, and die srt, wie Chlodwig 
den heiligen Martin verehrte, zeigt, dafs er.ihn mehr 
wie einen heidnischen gott, als wie einen chrtsdiehe* 
heiligen ansah. Es wird niebt aufallen, dafs4er kaum 
bekehrte kbnlg der Franken sieb über den ausgaug 
seiner kriege von ihm orakel ertheilen ltefs 2 ), da 
ahn liehe beispiele von Umwandlungen der heidnischen 
Wahrsagung und loosdeuterei in anscheinend ekmt* 
liebe ceremonicn auch sonst Vorkommen 3 ). 

Es genügt uns vorläufig diese ersekeimngen in 
ihrer allgemeinheit dargestellt zu haben; von einzriU 
beiten ikfse sieb noch manches anfähren und durch 
genaue erforsekung der frühem votksmäfsige» heiligen* 
Verehrung auffinden. Wir fügen hier nur noch* zwei 
beispiele an, von denen das eine ans zeigt, wie eint 
Persönlichkeit aas den gescbichdiehen büchem des 


*) So z. b. die auf Johannistag angezündeten feuer, di# 
gebrauche am Martinslage u. a. 

2 ) Gregor. Tur. II, 37. 

3 ) Concil. atttissiod. a. 378, c. 3: „non licet ad sortilegos 
vel ad auguria respicere; nec ad sortei, quas tanctorum vo. 
caat, vel quas de ligno aut de pane faciunt, adspicere.“ Nach 
der lex Frisionum üt. 14 wurden zwei loo&stäbchen, von denen 
eines mit dem kreuze bezeichnet war, auf den altar oder auf eine 
reliquie gelegt Ein priester oder ein unschuldiger kaabe nahm 
das eine derselben mit gebet au& 
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neuen testimenti in die veikssage so ükergieng, dtb 
sie ganz dies stell« einer heidnischen geüin ekmhiiw(, 
das andere aber ansebaulieh macht; wie heidnische 
kultusgehräuche durch verschiedene modifieationen all* 
mMieh eine« christlichen Charakter annehmen konnten« 
Heredias wird bei Burehard von Worms l ) mit 
der Diana, der heidnischen göttin gleichgestellt. Die 
fraucn glaubten, dafs sie mit ihr in nächtlicher weile 
auf tbkereu weite fähigen ansteUteii, ihr wie einer 
herrin gehorditen und in gewissen nächte« am ihrem 
dienste herausgerufen würden, und Ratberius, bischof 
au Verona (f 974) weif*', dafs der dritte theil der 
weit derselben toehter des Herodes dient *). Der dich¬ 
ter des Reinardus berichtet 3) ? dafs sie Johannes den 
tiafer liebte, dafs aber ihr vater, weil er mit ihrer 
liebe nicht zufrieden war, diesen enthaupten lief». Die 
traurige Jungfrau lief« sich sein haupt bringen; aber 
als sie dasselbe mit thrinen und küssen bedecken 

t 

will, erhebt es steh in die liift und bläst die Jung¬ 
frau zurück, so dafs sie seit der zeit in der lullt 
schwebt. Nur in den stunden von mitternacht, bis 
dafs der bahn .kräht, bat sie ruhe und sitzt daun trau- 


*) 10, I (aus dem concii. ancyranum a. 314): lllud etiam 

non omittendum, quod quaedam sceleratae muiieres retro post 
Satanam conversae, daemonum iilusionibus et phantasmatibus 
seductae credunt se et profitentur nocturnis horis cum Diana 
paganorum dea, vel cum Herodiade et innumera multitudine 
mulierum equitare super quasdam bestias, et multa terrarum 
spatia intempestae noctis silentio pertransire, ejusque jussioni- 
bus velut dominae obedire, et certis noctibus ad ejus servitimn 
ettcari.“ • 

2 ) opp. ed. Bailerini p. 20. vergl. mythol 264. 

3 ) Reinard. 1, 1139 —1164^ 
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rig auf Otehon und basclstaudcn. Ihr einziger trost 
ist, dafc ihr uiter dem namen Pharaüäis der dritte 
tbeil der weit dient. — Mag non aueh diese seltsame 
und donkele sage von der als göttin verehrten Here* 
dies nicht ursprünglich deutsch sein, so ist sie doch 
in Deutschland eingebürgert, da auch jetzt noch in 
niederdeutschen gegenden der Wirbelwind von der in 
den lüften tanzenden Herodias hergeleitet wird l }. 

Wie heidnische kultusgebränche allmälich in christ¬ 
liche übergiengen, zeigt der folgende fall. Es war 
im deutschen und im römischen beidenthoin sitte eine 
gottkeit oder ibr symbol am die Ücker za führen (vergL 
s. 69), damit diese fruchtbar würdeni Spater wurde 
das bild des heiligen oder sein symbol um dasselbe 
zü bewirken heruingcführt 2 ). So vertreibt das um* 
hertragen des st. Magnus - Stabes nach dem volksglau* 
ben im Albtbale die feldmause. Im Freihurgisehen 
wurde derselbe stab zur Vertilgung der raupen ange¬ 
wandt 3 ). Zu Weingarten am Bodensee fand der um* ' 


• * 

*) J. Grimm in den altdeutschen blättern von Haupt und 
Hoft'mann I, “293. vergl. Wolf niederländische sagen n 519 : 
„wenn ein Wirbelwind sich erhebt, so ist in dem augenblickc 

eine frau im kindbette gestorben, ohne sich vorher durch die 

» 

beichte von einer todsünde gereinigt zu haben. In den himmel 
kann sie nicht kommen, darum fährt sie nieder zu der holle: 
da darf man sie aber nicht annehmen, weil sie durch die aus¬ 
gestandenen schmerzen schon reichlich bufse gethan hat, und 
so fährt sie wieder auf und sucht nach einem bleibenden 
plätzeben.“ 

2 ) Eccard. Franc, or. I, 437. 

a ) Acta sanctorum septembris. T. II, p. 774: „In agrum 
Friburg, qued est inBrisgoia, circumjectnm aliquot annts adeo 
copiosa saeviterque grassata erant insecta; tu vix jam herbae 
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litt mit den heiligen blateatatl. Die ImJUm bnofte- 
rang zog bewaffnet und am rosse na die felder, die 
der priester dnrob das voran getragene heilige Wat 
weihte und vor schaden aieherte *). Im Magdeburg^ 
sehen masten die einwobner einiger dorfsehafteu dem 
pfarrer und der schale getroide liefern, welches den 
nsmen segenkorn führte > weil pfarrer und schüler 
früher am die felder gehen and da hei singen and he* 
ten masten 2 ). 

Wir wenden ans non au denjenigen Überbleib¬ 
seln des heidenthums, welche sich abgesondert vom 
ehristenthume in einseinen spnrcn euiigermafsen selb¬ 
ständig erhaben haben« 

Das dealsehe heidentham batte noch in den spä¬ 
tem Zeiten eine hanptstütze in den jährlich wiederfceh¬ 
renden festen und hultnsgebräneben, welche die sieh 
daran knüpfenden glaubenameinangen immer von neuem 
ins bewnstsein riefen und ihnen durch Verbindung mit 
der volkssitte beständigkeit verliehen, so dafs sie 
mehrere christliche Jahrhunderte überdauern konnten« 


quid excresceret, sed omnia veluti nimiis solibus torrida ru- 
berent. Motus diuturno hoc malo urbis ejus magistratus enixe 
petiit, ut adversus diros vermes atferrelur sacra cambatta. Qoae 
ubi allata esl a quodaxn S. Magni coeuobita eaque campt prata - 
que illa lustrata, eodem adhuc anno, qui seculi hujus fuit XI 
(1741), tellus laeto herbarum vigore convestiri; vermes pars 
migrare alio, pars emori. Ul lanli beneficii perennaret memo¬ 
ria, decrevere Friburgenses poslhac natalem S. Magni habere 
sacrum ac fest um. vergl. H. Schreibers taschenbuch für ge¬ 
schieht« und alteithum In Süddeutschland 1839, s. 329. 

*) Wolfg. Menzel im litteriiturblatt 1844, n. 1, s. 3« 

2 ) Frisch deutsch-lateinisches Wörterbuch u, d. w. segen¬ 
korn, fl, 255, und maitag 1, 651. 
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Einen andern haltpnnkt ^frlhrten den btidnisdnii 
Ideen einzelne Örtlichkeiten, wie z. b« berge nnd seen, 
an welche sich früher ein heidnischer glaube knüpfte, 
der ftoch später nicht leicht verloren gieng. Diele 
beiden umstände haben es besonders bewirkt, dafs die 
deutschen volkssagen und volkssitten noch das anden- 
ken an einzelne gottheiten , namentlich in Verbindung 
mit Örtlichkeiten uird kultnsgebräticken, erhalten ha¬ 
ben , dafs heidnische gebrauche zu den bestimmten 
gewohnten zetten fortgesetzt wurden^ wenn auch die 
götter, denen sie ursprünglich galten, längst ans dem 
bewastsein geschwunden waren, dafs der Volksglaube 
noch lange die natur mit untergeordneten wesen be¬ 
lebte nnd von ihrem treiben zu berichten wüste, nnd 
dafs endlich heidnische Vorstellungen von dem zu¬ 
künftigen aufentbaltsorte der seelen und ihrem zustande 
nach dem tode nicht erloschen. Wir behandeln hier 
zunächst nur die beiden ersten punkte, oder das was 
sich von dem götterglauben nnd von knltusgebränchen 
noch im christenthume erhalten hat, theils weil dieses 
vorzüglich eine Verknüpfung und Vergleichung mit dem 
gestattet, was wir aus den frühem zehen wifsen, 
theils weil die beiden andern punkte erst durch Zu¬ 
sammenstellung mit dem nordischen glauben in ihrem 
wahren Zusammenhänge ^scheinen# 

Von den gottheiten, welche wir in dem vorigen 
abschnitte kennen gelernt baben, hat sich Wodan in 
Niederdeutschland noch lange lebendig erhalten» Na¬ 
mentlich geht ans den folgenden gebrauchen hervor, 
dafs er als ein gott aufgefafst wurde, in dessen band 
das gedeihen der früebte des feldes steht. 

Im Mecklenburgischen liefs man früher bet der 
roekenärndte am ende eines jeden feldes einen klej* 

8 * 
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nen streif getreidc nn^ßmälftet stehen, flacht das¬ 
selbe mit den ähren zusammen und besprengte es. 
Die arbeitsleute traten um den getreidebusch, nahmen 
di« hüte ab, richteten die Sensen in die höbe und 
riefen Wodan dreimal mit den folgenden versen an.: 

Wodc, halc dynem rosse no voder, 

nu distel unde dorn, 

thom andren jalir beter körn! *) 

Das getreide, welches man für das pferd des gsttes 
stehen lief*, war ein einfaches opfer für den Verleiher 
der ärndte 2 ). Auf den edelhöfen war es auch skte 
den meiern, wenn der roeken abgeämdtet war, das 
Wodelbier zu gehen. Am Wodenstage hitete man 
sich am flachse zu arbeiten oder leinsamen zu säen, 
damit das pferd des gnttes, welcher sich oft auf 
dem felde mit seinen jagdhnnden hören liefs, den- 
selbe e nicht zertrete 3 ). 

Mit diesen gebrauchen ist eine märhi&iihe sitte za 
vergleichen. In der gegend des ehemaligen hiosters 
Diesdorf bleibt während der ganzen reekenärndte auf 
jedem ackerstück ein büschel ähren stehen, welches 
der Vergodendeels struufs heifst; wenn dann alles ab¬ 
gemäht ist, zieht man mit musik und geschmückt aufs 
feld und umbindet dieses ^üschel mit einem bunten 


*) Nicol. Gryse spegel des antichristischen pawestdoms. 
Rostock 1593. bog. E, 1111. vergl. Dav. Franck alt und neues 
.Mecklenburg I, 57. Noch zur zeit dieses Schriftstellers erin¬ 
nerte man sich an den gebrauch. 

2 ) Vergl- abergl. n. 432: in der ärndte soll man die letzte 
garbe grofs binden. 

3 ) Dav. Franck a. a. o. 
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baudc, daun springt n*n darüber fori «ad tanzt herum* 
Zuletzt durchgehn eidet es der vonpäher mit der grate 
und wirft es zu den übrigen garben. So gebt es von 
einem aekerstüdke zum andern, nad zuletzt zieht man 
unter dem gesauge: „Nun danket alle gott u wieder 
' ins darf, und liier von hof zu hof, wo ein hadte- 
sprucli bergesagt wird.. Der naine dieses ärndtefede» 
ist Vergodendeel, der vergpitigung für die schwere 
ärndtearbeit bedeuten soll und sich auch in einigen 
angrenzenden dörfern findet. Aus. dem. in den ver¬ 
schiedenen dörferu etwas abweichenden ärndtespruebe 
heben wir die folgenden Verse hervor: 

Ich sage einen ämdtekranz 9 
es ist aber ein Vergutentlieilskranz. 

Dieser kränz ist nicht von drsteln und dornen, 
sondern von reinem auserlesenem winterkorne, 
es sind auch viele ähren darin; 
so maunich ahr, 
so maunich gut Jahr, 
so mannieh körn 

so mannieh wispeln auf den wirth seinen börn 

(boden 1 j. 

Da die ähnlicbkeit dieses gebrauches mit der meck¬ 
lenburgischen sitte nicht zu verkennen ist, so wird 
der vergodendeelsstruufs hier unbedenklich durch frö 
goden deels sfruufs erklärt werden können. Es ist 
der straufs, den fre (herr) Wodan zu seinem antheil 

bekommt 2 ). Daher möchte ich einen ähnlichen ärndte- 

____ ♦ 

l > Kuhn märkische sagen s. VI und 339 ff. 

*) Man mufs sieh dabei an die nebenform Gwodan erin¬ 
nern. An der Elbe wird Wodan noch fru Wod genannt Lisch 
mekienb. jahrfr. 2, 133. 
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gebrauch ist Tfiidir^acbm, bet welche* ftu Graue 
aigivafen wird, ebenfalls atofWa d e n beziehen* Wenn 
die hanstente den rocken mähen, iafsea sie etliche 
hnlme stehen, binden blnmea dazwischen wnd nach 
vollendeter arbeit sanunedn sie sich um die stehen ge* 
blicbenen buschel , falben die ähren an und heben 

dreimal an zu raffen: 

♦ 

fru Gaue , haltet ja faucr, 
düt jar np den wagen, 
dat ander jar np der kare *). 

Indessen darf es bei der nnzuvcrläfsigkeit der 
spätem volkssage nicht auffidlen, wenn dieser na me 
anderwärts offenbar einer weiblichen gottbeit beigelegt 
wird. In der Prignitz berscht der gtanbe, dafs frau 

Gode in den zwölfnächten durchs land ziehe, weshalb 

♦ 

die utägde bis zum tage der heil, drei könige ihren 
rocken abgesponnen haben miifsen, sonst zerkratzt 
oder besudelt sie denselben, oder theilt auch wol 
solche ohrfeigen ans, dafs die streifen ihrer finger das 
ganze leben hindurch sichtbar bleiben 1 2 ). - Doch geht 
auch eine ähnliche sage von Wodan. Ih Holstein 
hütet man sich in den zwölfnäehten zn spinnen oder 
flachs auf dem rocken zu lafsen, sonst jagt der Wode 
dadurch 3 ). 


1 ) braunschw. anz. 1751, p. 900. hannov. geh anz. 1751, 
p. 662. vergl. mythol. 231. In der gegeud von Hameln pflegte 
man einem Schnitter, welcher bei dem binden eine garbe über- 
gieng, oder sonst auf dem acker etwas stehen liefs, zusurufen: 
„scholl düt dei gaue frue“ oder „de fru Gauen bebben?“ 

2 ) Kubn mark, sagen s. 376. 

3 ) alt und neues Mecklenburg 1, 55. 
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Noeh kommt ein voa MdncbiiattMii beschriebener l ) 
MknnibtrgtMlter ärndlegebrauch in beirecht. Bei der 
vockeaärodte soeben die arbeiter den letzten acker sc 
zu mim, dafs alle ntgkieh fertig sind , oder sie 
bbea einen streif stehen, den sie am ende alle zn- 
gleich mit einem Schlage abbanen können, oder sie 
fahren auch nur mit der sense durch die Stoppel, als 
ob sie noch ia mähen hätten. Nach dem letzten sen- 
senscblage beben sie die Werkzeuge empor und stellen 
sie aufrecht hin; ein jeder schlägt mit dem streek 
(Streichholz) dreimal an seine sensenklinge.. Hierauf 
nehmen sie von ihrem getränk, hier, brantwein oder 
milch, was jeder gerade in den bänden hat, tröpfeln 
etwas däton auf den acker, trinken, schwingen die 
kitte, werfen sie auch wol in die höbe, sehlagen wie¬ 
der dreimal an die sense und rufen laut: W6ld> TFöM, 
Wöld! Dieses wiederholen sie zu drei malen hinter 
einander und tröpfeln alsdann das letzte getränk in die 
Stoppel, und die weiber klopfen die brodbrumen aus 
den köi&en» Unterbleibt diese Feierlichkeit so geräth 
das folgende jahr weder obst noch körn. Früher wurde 
bei diesem gebrauche auch ein lied gesungen, woton 
sich noch die erste Strophe erhalten hat. Sie lautet: 

Wold, Wöld, Wöld! 
hätenküne weit wat schüt, 
jümm hei dal tan häven sät. 

▼alle kruken un saugen hätt hei, 
upen holte wässt manigerlei: 
hei is nig barn an werd nig old. 

Wöld, Wöld, Wöld! 2) 

>) Bragor VI, 1, s. M ff. 

*) d. i. der himmelsriese weifs was geschaht, immer sieht 
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Hier wird also Waden eis der gott gepriesen, wei- 
eher den segen der ärndte verleiht. Freilich nähen 
wir annehmeft, dafs die form Wold ans Wodan oder 
W6d verderbt sei. — Am Steinhadersee wird naeh 
gehaltener ärndte ein feiler augezündet, und wenn die 
flamme lodert, ruft man unter hütesehwenhea, Wem- 
den, Wauden! ■) 

Von Wodan hat sich aufserdem noch, eine spar 
in der weit verbreiteten nnd bekannten sage von dem 
wilden jäger oder dem wütenden heer erhalten. Schon 
der zweite name ist unbedenklich durch Wnotans 
heer zu erklären, und in NiederdentscUand > nament* 
lieh in Holstein, Mecklenburg, Pommern sagt man, 
wenn in der luft getose erschallt, de Wode tüt 2 ). 
Wir werden unten mehrfach gelegenheit haben auf 
diese vieldeutige sage von der wilden jagd zuriiekzn - 
kommen. 

Die natneo der übrigen götter sind ganz ans dem 
andeuken des Volkes verschwunden; nur von der vcr~ 
ehrung des Donar ist eine schwache spur in der sitte 
übrig geblieben, dafs früher die landleute im Meck¬ 
lenburgischen am donnerstage es für unrecht hielte», 
diese oder jene arbeit, namentlich am hopfen, vorzu- • 
nehmen 3 ). 


er vom himmel herunter. Er hat volle trüge und buchsen, 
auf dem holze wächst mancherlei: er ist nicht kind und wird 
nicht alt. 

*) mythol. 143. nach mündlicher mittheilung. 

2 ) Adelung u. d. w. wüthen. Dav. Franck alt u. n. Meck- 
lenh. 1, 55. vergl. d. mythol. 515. 516. In / Schweden heilst 
es: Oden far föröi . ln der Prignitz erscheint auch frau Gode 
an der spitze der wilden jagd. Kuhn mark. sag. n. 217. 

3 ) Dav. Franck a. a. o, s. 59. 


* 


Digitized by L^ooQie 


Vor den göttionen war Frigg, Wodans gemali- 
li«, noch vor kurzem unter dem naiuen fru Frech* in 
der aiedersäcbaiacben volkssage lebendig ')$ sie scheint 
aber jetzt aus gestorben zu sein« In der gegend von 
Dent in Yorkshire halten zu gewissen jalirszeiten, vor¬ 
züglich im kerbst, die laodiente einen Umgang und 
führen vermummt alte tanze auf, was sie den riesen* 

tanz beifsen: den vornehmsten riesen nennen sie Wo* 

* 

dm und seine frau Frigga* Die baapthaodlung den 
sehanspiels besteht darin, dafs zwei Schwerter tun den 
hals eines knaben geschwungen und geschlagen wer¬ 
den , ohne ihn zu verletzen 2 ). 

Aufserdem lebt aber noch in der deutschen volks¬ 
sage die erinnerung an mehrere weibliche gottlieiten, 
welche nicht in dem nordischen Systeme erscheinen* 
Göttinnen konnten sich in dem bewustsein des Volkes 
länger erhalten, weil sie besonders für den engen 
kreis des faauses bedeutung haben« Aber ihr wesen 
ist durch die länge der zeit und durch das Christen- 
tfanm so herabgedrückt, dafs sie gewöhnlich mehr als 
schreckhafte, gespenstige und geisterhafte wesen er¬ 
scheinen. Ob die namen derselben richtig sind, ob 
sie bisweilen nicht blofs aus beinamcn entstanden 
sind, ob nicht mehrere, welche unter verschiedenen 
namen auftreten, ursprünglich identisch waren, was die 
mehrfach in die äugen springende äbulichkeit der über- 


l ) Eccard de orig. Germ. p. 398: celebratur in plebe sZxo- 
nka fru Frecke, cui eadem munia tribuuntur, quae superiores 
Saxones Holdae suae adscribunt. Vergl. die Ortsnamen Freche« 
leve (Fricksleben) bei Magdeburg und Freckenhorst in WesU 
phaleti. mythol. 281. 

* 2 ) mythol. 280. 281; nach der mittbeilung von Kemble. 
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lieferniigefi wahrscheinlich macht, da» lkfst »ich jetzt 
nicht mehr entscheiden. Wir mifsen hier einfach 
da» wiedergeben, was die volkssage wo ihnen he« 
richtet. 

Frau Heida oder Holle 1 2 3 4 * * * ) ist besonder» noch 
ln tbiringfschen nnd hessischen, aber auch in fränki¬ 
schen nnd märkischen Überlieferungen lebendig. Der 
name dieser güttin bedeutet entweder die holde, freund- 
Hebe, oder die dnnkele 8 ). Die sagen stellen sie als v 
ein wesen dar, welches die lnfterscheinnngen lenkt *), 
der erde feuehtbarkeit verleiht, ländlichen arbeiten und 
dem spinnen vorstellt *). Sie erscheint zugleich als 
eine gottheit, welche mit dem wafser znsammenhängt, 
da sie » in brunnen und teichen, namentlich in dem 
von ihr benannten Hollenteiche auf dem Meifsner 
wohnt. Ans ihrem brunnen kommen die kinder, nnd 
die weiber, welche in denselben hinabsteigen, werden 
geetmd nnd fruchtbar. Aber sie nimmt auch die er» 


1 ) vergl. besonders D. S. n. 4—8. märkische sagen s. 372. 
KM. n. 24 mythol. 244 f. Barth alldeutsche religion 1, 125. 

2 ) Das wort gehört entweder zu hold propitius, ahn. hollr 
oder zu altn. hulda obscuritas. myth. 249. 

3 ) Wenn die sonne scheint, so kämmt sie ihr haar; wenn 
es schneit, so schüttelt sie ihr bett, dafs die federn fliegen, 
oder sie rupft ihre gänse; zeigen sich kleine Wölkchen am 
himmel, so treibt sie ihre heerde aus. 

4 ) Trifft,die göttin bei ihren umzögen, welche sie in den 
zwölfnacbten und fastnachts auf ihrem wagen hält, alles bei 
den Spinnerinnen, wie es sich gehört, so ertheilt sie ihren Se¬ 

gen : „so manches haar, so manches gute jahr“, im entgegen¬ 

gesetzten falle ertheilt sie ihren fluch: „so manches haar, so 

manches böse jahr.“ Nach andern sagen verwirrt sie den flachs 

oder besudelt den rocken« D. S; n. 4. 5« 
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trunkenen bei sieb anf, und vrM m m fern ein« an* 
temefagolAeit, weraif and» das deutet, data sie ia 
bergen ihre weliaog hat 1 ), in welche», wie wie 
ulrten sehen werden, auefa im aeele» der verrtodwe» 
kftsien, Wegen dieser manigfaeben and vieldeutige* 
beziebuagen war Heida in dar seiten des heiden t h umz 
jedenfalls eine gottheit von hoher bedenteng. — An* 
dere sagen von diesem wesen sind dankeier und 
schwerer an erklären. Bernhard von Wams (p. 1Ä4*> 
stellt es als einen Volksglauben hi», dafs die freuen 
mit ihr ia gewissen nächten auf allerlei t hisrea alit 
ihr dahin zn reiten und zn ihrem gefolge sn g e h Ö se n 
glaubten, wonach sie also ganz die stelle der Diana 
_ und Herodias (s. 112) einnimmt, so wie es nach jetzt 
ein thüringischer Volksglaube ist, dafs die hexen mit 
der Holle in den Horselbetg fahren, and dafs sie, wie 
Wodan, das wilde beer geleitet*). Auch wird es» 
zählt, dafs die götti» struppiges und verwirrtes hat* 
trage, weshalb es von menseben mit verwirrten haa¬ 
ren heifst, sie seien mit der Holle gefahren. 

Diese gottheit hatte augenseheintidft zwei haupt- 
feste, das eine in den zwötfiaäcbten, in welchen sie' 
nach der sage umzieht und den vollen rocken vorfin¬ 
den mnfs, das zweite fastnachts, also im februar, 
wo sic wiederkehrt and der flachs abgesponnen sein 
mnfs a ). 

. Nordische volkssagen berichten von einer wald- 
frau Hnlla oder Haldra, die in einem blauen kleide 
and weifsen schieier, vorn schön, aber hinten dnreh 


*) namentlich in dem Horselberge bei Eisenach, D. S. n. t 

2 ) D. S. » 7. 

3 ) vergl. s. 1*22. anm. 4. 
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einen sehvntiz entcteüt l), in den Urten könnt «snd 
(fern an tanze der men neben tbetl nimmt. Sie bat 
anob ihre eigene beerde, an deren spitze man sie 
fcüüfig mit dem omlkeimer in der band in den eil« 
dem einberzieben siebt. Ihr gefolge bilden die beog- 
geister, 'huldrefolk , auf Island kulduvöik «der huldu- 
nrnm genannt 2 ). 

Frau Bercbta int besonders bei oberdeutschen 
stammen, in Oestreieh, Baiern, Schwaben, im Eisalb, 
in der Schweiz, aber auch in einigen gegenden von 
Tbartngeu und Franken au banse; ein wesen, web 
olns an der volkssage noch mehr erniedrigt ist, als 
Heida. Aueb sie erscheint in den zwölfhächteu als 
eine franmit zeitigen haaren um die Spinnerinnen zu 
beaufetektigen, namentlich am letzten tage des jahrs, 
wo ihr zn ehren fische und klefse gegefsen werden 
und alles abgesponnen sein mnfs 3 ). Sie ist auch die 
henigia der heimeben, elementarischer geister, wel¬ 
che dnreh wäfsernng der Auren die erde fruchtbar 
machen, während sie selbst in der tiefe mit ihren 
pflege ackert 4 ), und charakterisiert sich in so fern 
als eine die fruchtbarkeift der äeker fördernde erdgöt- 


*) auch dem teufel legt der Volksglaube einen schweif bei. 
a ) belege P. E. Müller sagabibl. 1, 367. roythol. 249. 

3 ) Findet sie die arbeit der Spinnerinnen nicht in gehöri¬ 
ger Ordnung, so besudelt sie den rocken, abergl. n. 512. Dem 
der andere speisen als ihr festgericht genofcen hat, schneidet 
sie den leib auf, füllt ihn mit heckerling und näht ihn mit 
einer pflugschar und einer eisenkette wieder zu. D. S. n. 269. 
abergl. n.525. vergl. Sch melier b. w. 1, 194. 

4 ) Börner volkssagen aus dem Orlagau, besonders s. 113. 

126 . 
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tin. Im Salabui^Mbffi wird ihr vidkicb! au chm 
in den zwülhidtfeu das sogeaaiiBte Ber eht t n ianfen 
oder Berchteospringcn gefeiert» ein msg jcngir 
ieute, welche verpiummt unter einem gewaltigen lärm 
mit kuliglocken und peitschen ttmherMcbea t). 

Mit der Holle hat Berchta manche nnrerkeanhare 
äbnliebfceit, obgleich die Identität der beide« wesen 
bezweifelt werden tnofs, weil sie «ugensebeinltch Ter» 
schiede ne n deutschen stammen au g e h ö r e «. Der name 
Berchta (Perahta, Bertha) bedeutet die leuchtende, 
glänzende, womit das wälsefae substaotivum b*rth*> 
Vollkommenheit, Schönheit und das adjeetivum iiräft, 
schön, reich verglichen werden bann. Ob die göttii*, 
da sie nur in Söddeutsehland vorkommt, auch den 
Gelten bekannt war oder selbst von Urnen zu den 
deutschen Stämmen übergien g? Wir mögen es nicht 
geradezu behaupten 5 aber es ist doch auffallend^ 
dafs dieser uame auch in die französische beidensafe 
übergreift. Bertha mit dem gmfsen fufse oder 


*) mythol. 256. In der Schweiz wird der zweite januar 
unter dem namen Bechtelistag gefeiert. In Zürich nötigte 
man früher am neujabrstage zum weingehen; das biefs: zum 
ßerchtold führen. — Die sitte des Berchtenspringens scheint 
übrigens mehr slawisch als deutsch zu sein. Bei den Kaschuben 
wird auf eine ähnliche weise am Sylvesterabend das alte jahr 
ausgetrieben. Kaum ist dieser tag da, so werden alle glockeu, 
schellen, klappern und ahdere lärmende Werkzeuge hervorge^ 
sucht. Mit dem ersten dunkel werden stürzen die hirtenjungen, 
die Schulkinder und alles, was Inst hat sich tüchtig auszulär¬ 
men; aus dem hause und laufen mit lärmen, geschrei und klap¬ 
pern durch das ganze dorf. Denn je gröfser das geschrei und 
der lärm, der gemacht wird, desto gröfser ist die hoftmtng 
ein fruchtbares jahr zu erlebem W. Bernhard! tu den jahr- 
büchern für slawische literatur 184t, s. 25. 26. 
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m»i dett gimMie ist der sage nach die toditer tob 
Flore und Blaoekeflor, die gemaklin Pipins und Karls 
der grofscn mutier, und in Frankreich beaeicbaet man 
mit der seit, in welcher Bertha spann, eine längst 
verschollene und schwört bei dem rochen der reine 
pedmtqtte *)• 

Derselbe name Berehta heftet sich in deutschen 
sagen an die sogenannte weifse frati, welche in 
mehreren hänsern erscheint, wenn ein mitglicd der 
favnilie sterben soll und als die ahnmatter des ge- 
sehlechts bezeichnet wird 3 )« Bisweilen siebt man sie 
des nachts die kinder warten und pflegen, in welcher 
etgenschaft sie den edtisehen feen gleich kommt 3 ). — 
In andern, noch mehr verbreiteten sagen ist die weifse 
Ino ebne verzauberte oder verwünschte juagfrau, wel¬ 
che sieh in der nähe eines berge« oder einer barg, 
gewöhnlieb alle sieben jahre zeigt, schätze weist und 
aaf ertösung harrt 4 ). Bisweilen erblickt man sie, 
indem sie ihr langes haar kämmt 5 ) oder flachsknot» 
ten trocknet •). Einzelne sagen wifsen, dafs sie, 

*) „au temps que k reine Berthe filait“; in Italien: „nel 
tempo ove Berta filava“ oder „non e piu il tempo che Berta 
filava*. vergl. alldeutsche välder 3, 47.48; roman de Berte 
ed. P. Paris, vorr. p. 111. IV; über die sage, so wie sie im 
roman de Berte erscheint, und ihren Zusammenhang mit deut¬ 
schen sagen s. meinen versnch einer mythologischen erklärung 
der Nikelungensage s. 127. 128. 

2 ) D. S. n. 267. mark, sagen n. 219. niederl. sagen n. 224, 
wo sie den namen Melusine führt, und sonst. 

3 ) Schreiber s. 35. 

4 ) auch sie führt den namen Bertha. Harrys sagen Nieder¬ 
ste bsens 4, n.3. 

h Moae Anzeiger 8, 304.305. 

6 ) D. S. fi. 10. 
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wie die Huldra, durch eine« schweif entstellt ist *). 
Sie trügt ein weifaes gewaud, oder ist halb weifs, 
halb schwarz gehleidet *)$ die Übe bedecken gelbe 
«der grüne schabe l * 3 ). ln der haed fuhrt sie gewöhn* 
lieh ein schlüfseHmnd 4 ), bisweilen blumeu 5 ) oder ein 
goldenes sjunnrad 6 ). Diese sagen deuten auf eine 
göttin, welche auf gebürt und tod ein wirkt und der 
ordnung des bausweseus versteht, obgleich das dSm» 
merliebt , welches durch die Yolksscge auf sie fallt, 
ihr wesen nicht näher erkennen läfct 7 ). 

ln den sagen der Altmark lebt eine andere glttiu 
fort, frau Harke, von welcher es beibt, dafs sie in 
den zwölfnächten durchs Und ziehe, und die fuägde, 
wenn sie bis znna tage der heil, drei könige niebt 
alles ahgesponnen haben, zerkratze oder den rochen 
besudele 8 9 ). Die erzählungen von ihr uiüfsen früher 
noch zahlreicher gewesen sein« Gobdinns Persona •) 


l ) Mone anzeiger 3, 89. Sie führt hier'wieder den natnen 
Melusine. 

. *) mark, sauen u. 99. Mone ans. 3, 268. ?, 366. 

3 ) Mone anz. 6, 321« mark, sagen n. 199. 

4 ) D. S. n. 12.221. mark, sagen n. 67. 169. 190. Mone ans. 
3 , 90 .5, 321. 7 , 370. 8, 301. 310. Harrys 1, n.30. 2, n. 19.23. 

5 ) Mone anz. 5, 321. 8, 304. 

®) mark, sagen n. 165. 

7 ) Leo malb. gl. 39 vindi eiert die weifte frau den Gelten» 
bei welchen sich ähnliche sagen finden. 

8 ) mark, sagen s. 371.372. Nach n. 138 ist sie eine riesen* 
frau» welche einst einen grofsen stein nach dem Havelberger 
dom warf um ihn zu zertrümmern. Aehnliche sagen gelten» 
wie wir sehen werden, anderwärts von dem teufel. 

9 ) cosmodrom. act. VI. Meibom, script. rer. german. T. 1» 
p. 235: inter festom nativitatis Christi ad festum epiphaniae 
domini domina Hera volat per a$ra. dkebant vulgares prae- 
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erwähnt nach sächsiscben Überlieferungen, dafs die 
fr*u Hera in den zwölfnächten durch die luft fliege 
und iiberflofs verleihe. Da die leiste nachricht auf 
eine tellnriselie göttin deutet, so unterliegt es wol 
keinem zweifei, dafs die Er ec, welche in einem an¬ 
gelsächsischen segen zur fruchtbarmachung der ächer 
als mutter der erde angeriifen wird, mit ihr identisch 
ist *). Auch die aus der deutschen heldensage be¬ 
kannte Herke oder Heike, Etzels gemahlin, konnte 
ihres namens wegen hier in betracht kommen^ aber 
es moste zunächst erwiesen werden, dafs diese, was 
Uns nicht glaublich scheint, eine mythische person ist. 

Es kommen in der deutschen volkssage noch einige 
andere namen von weiblichen wesen vor, welche in 
ähnlicher weise auftreten, aber noch mehr verdunkelt 
sind. Die Werre, welche im Voigtlande zu hause 
ist, beaufsichtigt, wie frau Holle, am heiligen abend 
des hohen neuen jahrs die Spinnerinnen, und verun¬ 
reinigt, wenn nicht alle rocken abgesponnen sind, 
den flachs. Sie reifst auch denjenigen, welche an 
diesem abend keinen brei genofsen haben, wie die 
Berclita, den leih auf. Die Stempe tritt die kinder, 
welche am neujährstagc nicht cfsen wollen. Die 
Sträggele spukt in Luzern in der frohnfastnacht 
am mittwoch vor Weihnachten und schert die mäd- 
chen, wenn sie ihr tagewerk nicht gesponnen haben 2 ). 

i 

dicto tempore : vrowe Hera seu corrupto nomine vro Here de 
vlughel, et credehant illaro sibi conferre rerum temporakmn 
abundant iara. 

*) d. mythol. CXX1X: 

Erce, Erce, Erce, 
eordhan mödor. u. 8. w. 

2 ) d mythol. 25t. 255. D. S. 2Q9. * 
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Wann« Thekla ist ln den Niederlanden die königu 
der hexen und alveo, wie überhaupt der durch die 
luft fahrenden geister» Wenn das weiter recht wüst 
und ungestüm ist, dann spielt sie ihre rolle. Nachts 
steigt sie zur erde nieder, gefolgt von einem langen 
zuge ihrer begleiterinnen, und tanzt und springt und 
trinkt auf dem Pottelberge, wo früher ein galgen 
stand. Auf der die stadt durcbfliefsenden Leije hält 
sie sich ein schönes schiff, auf dem sie mit ihrem 
znge nach geendigtem nachtfeste unter dem befehle 
„wind mit vieren“ absegelt l ). 

Die letzte sage beruht vielleicht auf celtiscben 
Überlieferungen, wie es auch wol mit den folgenden 
wesen der fall ist. Die domina Abundia oder 
da me Habonde, welche Guilielmus alvernas, bi* 
schof zu Paris (f 1248) erwähnt, und welche auch 
in dem roman de la rose vorkommt 2 ), soll in be¬ 
stimmten nächten mit andern frauen, welche gleich* 
falls dominae genannt werden und in weifsen ge* 
wändern erscheinen, in die häuser kommen und die 
für sie hingesetzten speisen geniefsen 3 ). In den 
weifsgekleideten frauen erkennen wir deutlich die eel* 
tischen feen, auf welche wir unten zurückkommen 
werden. Der name Habundia hat daher mit dem rö¬ 
mischen worte abundantia , womit ihn Guilielmus ver- 


*) Wolf niederl. sagen n. 520. 

a ) Guilielm.alvern.opera, Paris 1674, I, 1036. 1066. 1068; 
roman de la rose 18622 ff. ed. Meon; vergl. mythol. 263. 

3 j Wenn Habundia mit ihrem gefolge (nymphae albae, do¬ 
minae bonae, dominae nocturnae) in einem hause erscheint, das 
ist ein Zeichen von glück und vorsput. Man bereitet ihnen 
vollständige mahlzeiten zu, efsen aller art und wein, und setzt 
es ihnen hin. niederl. sagen n. 231. 
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bindet, wol nichts zu schaffen. Er hängt entweder 
mit dem wülsclteo hob mutatio, fortuna, bona fortuna, 
oder mit hdv copia, aestas zusammen. Die letzte er- 
klirung wurde der Bedeutung naeli mit der ablei lang 
ans dem lateinischen stimmen; die erfetc stellt Habun- 
dia als eine schieksalsgöttin bin, die darum passend 
in beglchung der feen erscheint. 

Mit der Habnndia stellt Guilielmns alverntis die 
Satia zusammen, deren liamen er von satietas ablet- 
tet. Die göltin Bensozia, welche Augerius episco- 
pus couseranns als ein wesen erwähnt, mit welchem, 
wie mit der Diana, Herodias und Holda, die frauen 
in nächtlicher weile dabin zu reifen glaubten ! ), mag 
mit ihr identisch, und dieser uame nur eine vollere 
form für Satia sein. Im wälsehen ist satvz , plur. 
sozion busen, tiefe, Senkung 2 ); ben ist ohne zweifei 
das wälsche pen köpf, gipfel, welches in Zusammen¬ 
setzungen häufig die bedeutnng herr annimmt. Satia 
oder Bensozia wäre demnach als die herrin der tiefe 
vielleicht eine celtische unterwcltsgottheit 3 ). 

Das sind ungefähr die wichtigsten crinncrungcn, 
welche sich in den Zeiten des christentliums von heidni* 
sehen gottheiten erhalten haben. Daneben finden 
sich noch spuren von jener lebendigen auffafsung der 
natnr, welche wir schon in der frühsten zeit bei den 
Deutschen wahrnahmen. Sonne und mond wurden fort¬ 
während als persönliche wesen gedacht; sic wurden frau 
und herr angeredet und genofsen eine art von Verehrung 


*) Ducange s. v. Diana. 

2 ) Das wälsche vokal Verhältnis erklärt das schwankes von 
a und o in den namen Satia und Bensozia. 

3 ) mythol. 261 wird Bensozia durch bona soem erklärt. 
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mit kniebeugca und aubetung *). Einzelnen thiecou, 
z. b. den katzen, wohnt nach dem Volksglauben etwas 
geisterhaftes und zauberkundiges bei, andern, z. b. 
dem kiikuck, schreibt man die gäbe der Weissagung 
za, andere wieder (wie z. b. die schlangen) haben 
einflufs auf das glück der menschen oder gelten für 
heilig und unverletzlich *). Auch bäume dachte man 
sich später noch häufig als belebte wesen, weshalb 
man sie mit dem na men frau anredete, oder glaubte, 
dafs persönliche wesen in ihnen wohuten, und ihnen 
eine gewisse Verehrung zollte 3 ). 


*) vit. Eligii II, 16: nullus dominos so lern aut lunam vo- 
cet. Nicolaus Magni de Gawe de superstitionibus (geschrieben 
1415, vergl. d. mythol. XLIV): insuper hodie inveniuntur ho- 
mines — qui cum noviluniura primo viderint, flexis genibus 
adorant, vel deposito capucio vel pileo inclinaio capite hono- 
rant alloqueudo et suscipiendo. Iromo etiam plures jejunant 
ipso die novilunii. Andere belege mythol. 668.. Vergl. auch 
abergl. n. 112: grillst ein weib, beim bettegehn, die Sterne am 
liimmei, nimmt ihr der geier oder habicht kein küchleiu. — ln 
einer beschwörungsformel (Hoffraann fundgr. 343. d. mythol. 
CXXXIV) heifst es: „daz mir allez daz holt st, daz in dem 
iiimel st, diu sunne und der mAne und der tagesterne scöne.’* 

2 ) Einzelheiten reichlich mythol. 620 ff. Manches von die¬ 
sen sagen über gewisse thiere würde, wenn wir vollständigere 
nachrichten über das deutsche heidenthum hatten, in einem an¬ 
dern lichte erscheinen; es würde sich namentlich der grund 
dieser meinungen häufig aus dem götterglauben und der heid¬ 
nischen Symbolik erklären. 

s ) Arnkiel cimbr. heid. I, 179: also haben unsere Vorfah¬ 
ren den ellhorn auch heilig gehalten, wo sie aber denselben 
unterhauen musten, haben sie vorher pflegen dis gebet zu thun: 
,,frau Ellhorn, gib mir was von deinem holz, dann will ich 
dir von meinem auch was geben, wann es wächst im waide. 4 * 
Welches theils mit gebeugten knieen, entblölstem haupte und 

9 * 
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Wir werden uns nun zu den kultiisgebräuclien, \ 
welche sich von deui allen glauben losgetrennt in 
ihren thätlichen äufserungcn durch die volkssitte er¬ 
halten haken. 

Die spuren von opfern, welche sich noch in den 
christlichen zelten zeigen, sind unbedeutend. Blu¬ 
tige opfer wurden von der geistlichkeit zu sehr ver¬ 
folgt, als dafs sic nicht bald hätten erlöschen müfsen *). 
Daher beschränkt sich das, was von opfern später noch 
geblieben ist, auf einige kleinere gaben. Man läfst 

von dem getreide einen streif stehen, läfst bei der 

» 

obstärndte einen zweig mit früchtcn beladen hängen, 
wirft blumen in eine quelle u. dergl. 2 ). Aber die zu 
bestimmten Zeiten wiederkehrenden besoudern festge- 
bräuche hatten durch die sitten so tiefe wurzeln ge¬ 
schlagen , dafs sie das volk noch lange, wenn auch 
ohne bewustsein ihrer ursprünglichen bedeutung fort¬ 
übte. Es wäre eine interessante aufgabe aus diesen 
gebräuchen einen heidnisch - deutschen festkalender her¬ 
zustellen , wie es Finn Magnuscn, wenn auch mit 
zu kühnen hypothesen, für den norden versucht hat, 


gefabenen händen zu (hun gewohnt, so ich in meinen jungen 
jahren zum öftern beides gehört und gesehen, vergl. auch 
mythol. 618. An manchen orten wurden einzeln stehende bäume, 
besonders eichen und linden, noch lange für heilig gehalten, 
und an bestimmten tagen züge zu denselben unternommen. Be¬ 
kannt ist der wundepbaum im Dithmarsischen, von welchem die 
sage gieng, dafs mit seinem verdorren die freiheit der Dith- 
' marsen untergehen werde. Bolten Dithmars. geschichte 1,269 f. 

*) Doch gehört hierher, dafs dem teufel hü Kn er geopfert 
werden; oben s. 110. 

2 ) Ueber das minnetrinken oben s. 110; über opfer, welche 
Zwergen und hausgektern gebracht werden, unten. 
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allein ein solches unternehmen mnfs an mehreren um* 
ständen seheitern. Häufig lafsen die beweglichen 
christlichen feste, wenn sich an sie alte heidnische 
riten geheftet haben, den tag des zu vermutenden 
heidnischen festes nicht erkennen; oder anscheinend 
ähnliche oder gleiche gebräuche fallen in verschiede» 
neu gegenden in verschiedene Zeiten. Andere haben 
sich nur fragmentarisch nnd in einzelnen strecken er¬ 
halten, während sie anderwärts erloschen siud oder 
vielleicht niemals bestanden. Denn es ist anzuneh- 

i 

men, dafs besonders in beziehung auf die feste bei 
den deutschen Stämmen sehr grofse Verschiedenheiten 
statt«gefunden haben werden, je nachdem bei den 
einzelnen bestimmte götterkulte in einem gröfsern oder 
geringem ansehen standen. Anch sind einige hierher 
gehörige sitten mehr oder weniger nachweislich frem¬ 
den Ursprungs. — 

Wir geben von den vorzüglichsten dieser feier» 
lichkeiten, welche anspruch auf heidnischen Ursprung 
haben, nur eine kurze, nach ihrer stofflichen ähnlieh- 
keit geordnete Übersicht, da es nicht unsere absiebt 
sein kann, auf alle einzelheiten, welche sich dabei 
anfiihren liefsen, eiuzugehen. 

Wie schon nach Tacitus die Nerthus auf einem 
wagen durch die gauen in einem festzuge geführt 
wurde, so finden wir mehrfach noch in christlichen 
Zeiten besonders im frühjahr gebräuche, deren haupt- 
handlung auf einem umzuge beruht. Der festzug 
geschieht entweder durch ein dorf oder eiue stadt, 
oder durch mehrere Ortschaften, oder um die äcker 
einer gemeinde, oder um die mark. Bei solchen 
zügen wird häufig ein symbol umgeführt, entweder 
ein thier, welches in beziehung zu einem göttlichen 
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wesen stand *), oder irgend ein gernth. Hier ist be¬ 
sonders ein gebrancl» an zufüll reu, welcher in» jabve 
1133 noch dnrcliaus mit heidnischem gepräge, ange¬ 
achtet die geistlichen sich heftig widersetzten, volko- 
gen wnrde. Es wurde im walde hei Inda in Ripnarien 
ein schiff gezimmert, nnten mit rädern versehen, durch 
vorgespannte weher durch Achen, Mastricht, Ten¬ 
gern , Looz und andere Ortschaften herum geführt, 
allenthalben mit grofser frende empfangen und von 
einer unzähligen Volksmenge unter jubelgesang und 
tanz geleitet. Die feierlichkeit dauerte über zwölf 
tage. Wer aufscr den webern, welche das schiff zo- 
gen (was sie freilich schon als eine schände ansahen), 
dasselbe berührte, moste ein pfand geben oder sich 
sonst lösen 2 ). Dieser gebrauch, hat sich noch später 
in Deutschland erhalten, da ein Ulmer ratbsprotokoll 
vom Nikolausabend 1330 das herütnfahren des pflugs 
oder mit, den schiffen verbietet s ). Eine beziebung 
dieses kultusgebrauchs auf die Isis des Tacitus, deren 
symbol ein schiff war, steht nicht abzuweisen; we¬ 
nigstens gieng er sicher eine göttin an, da nach der 
erwähnten besclireibung die frauen mit bacchischer 
ausgelafsenheit an demselben tlieil nahmen *)• 


! ) So wird in einigen gegenden Deutschlands im frühling 
ein hahn, eine krähe, ein fuchs in einem korbe umgetragen, 
d. rayth. 439; oder *s wird ein iltis oder ein marder auf ein 
brett genagelt und umgeftihrt. mark, sagen s. 310. 

2 ) Rodulfi chronicon abbatiae s. Trudonis lib. XI. bei 
Dachery spicil. t. 7. (Paris 1666) p. 60t—505. vergl. mythol. 237. 

3 ) Carl Jäger schwäb. Städtewesen des mrttelalters 1, 525. 
'*) ,,sub fugitiva adhuc luce diei imminente luna matrona- 

rum catervae abjecto femineo pudore audientes strepitum hujus 
vanitatis, sparsis capillis de stratis suis exiliebant, aliae seml- 
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Oes «mzkkeus eines p€ugos am die ztil der fiat» 
•mdftl geschieht auch, ln. andern gegemUti Deutsch? 
lawds, nanentlidi am RitAi, in Obcreschsen und 
Franken erwälmung, mit dem be&oatlern zusalee». dal# 
wnverheiretliete nddcbea ealaadcr *ui denselben gn , 
setzt wurden oder ibn ziehen rnusten *). Da# ange¬ 
wandte Symbol läfst hier hinlänglich eine agrarische 
\ 

bedentnng der ceremonie erkennen, und dieser fest« 
gebrauch bezog sieh wahrscheinlich aaf eine göttin, 
welche der fruehtbarkeit der erde und zugleich den 
eben Vorstand. 

Ein anderer nntzug, den man tod emstreiben oder 
tod emstragen nannte, (and früher um mit (asten ge¬ 
wöhnlich am sonntag Lätare, bisweilen am sonntag 
Ocnl», in Franken und Thüringen, eben so aber auch 
in Meifsen, im Yoigtlande, in der Lausitz und in 
Schlesien statt 2 ). Kinder trugen ein bild von strok 
oder holz oder eioe poppe in einer Schachtel oder auf 
eine Stange gesteckt unter gesungen 3 ) durch den oet, 


nudae, aliae simplice tan tum clatnide circumdutae, chorosque 
ducentibus circa navim impudenter irrumpendo se admiscebant.“ 
*) Seb. Frank weltbuch s. 51«. Pfeiffer chron. lips. lib. 2, 
§. 53. Scheffers Haitaus 202. mythol. 242. 

*) Der gebrauch war also, wenn wir ihn nicht den Sla¬ 
wen allein zuschreiben wollen, doch wenigstens, da er sich 
auch in Polen findet, Slawen und Deutschen gemeinsam. 

3 ) In Nürnberg lautete der aufang des liedes, welches Ch. 
K. Schmid im journal von und für Deutschland 1787. 1, 482 
vollständig mittheilt, so: 

„Heute ist mitfasten ,'wol ist das, 

wir tragen den tod ins walser, wot ist das; 

Wir tragen ihn rein und wieder raus, 

wir tragen ihn vor des biedefmsnns haus.“ u. s. w« 






e • 
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warfen da» büd darauf ins wafser «dar wkrannten 
es. Statt dessen winde denn wel ein Unoenbaom in 
den eirt zuräckgefdhrt. Begegnete dem z«g» auf dem 
rückwege vieh ? so schlug man es mH stibeu, indem 
nan glaubte 9 dafs es dadurch fruchtbar werde 1 ). — 

- - ■ , „ —, h , 

in andern gebenden (ebend. s. 190): 

„Nun tragen wir den lod hinaus, 
den alten weihen» in da» haus, 
den reichen in den kästen, 
heute ist raitfasten!“ 

oder: 

„Non treiben wir den tod aus, 
den» alten juden in seinen bauch, 
dem jungen in den rücken, 
das ist sein ungelücke. 

Wir treiben ihn über berg und liefe thal, 
dafs er nicht wieder kommen soll; 
wir treiben ihn über die heide: 

* 

das thun wir den schäfem zu leide. 

Der schlufs des liedes lautete (ebend* 481. vergl. 191): 

„Haben wir nun den tod ausgetrieben, 
so bringen wir den lieben sommer wieder, 
den sommer und den maien; 
der blümlein sind mancherleie. » 

i 

Wir giengen durch ’n grünen wald. 

Da sangen die yögel jung und alt; 
sie sungen alle zugleiche 
das ewige bimpelreiche“ 

Scbmid schildert den gebrauch im journal, von und für Deutsch* 
land besonders 1787. 1, 186—199 und 480 — 485 am vollständig¬ 
sten mit angabe der werke, aus welchen er schöpfte. Doch ist 

i 

der bald zu beschreibende kämpf des sommers und winters nicht 
gehörig davon geschieden. Anderes ist mythol. 439 angeführt. 

*) journ. von und für D. 1788. 1, 569. Eben so schlugen 
die Luperci in gleicher abslcbt die fraueo n»it ihren riemen. 
Hartung religion der Hörner II, 179. 
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Dieser gebrauch llfst eine mehrfache deutong so. Wir 
köuneu ms enter der peppe ein umgetra genes götter 
bild denken, wie denn schon der indtenlns simulacru 
de panrtis facta und simulacm 9 welche nm die fehler 
getragen werden, erwähnt. Die wnfsertancke des bik 
des könnte dann eine abwaschung der gottbeit anden- 
ten, wie solche bei den Griechen und Römern Vor¬ 
kommen, und wie nach Taeitns die Nerthns, nachdem 
ihr umzog beendigt ist, in dem 9ee verschwindet. 
Oder das bild, welches der tod genannt wird, be¬ 
zeichnet einen finstern dämon, dessen herschaft nach 
den» glauben im friihling zu ende ist, nnd der daher 
nun seinen Untergang findet. Es lifst sieh aber auch 
noch eine andere erklärmlg denken. Das uiftgetragene 
bild, kennte symbolisch ein opfer darstellen, welches 
umgeführt und dann einem gotte dargebracht wurde, 
wie wir aus dem griechischen und römischen heiden- 
tbum wifsen, dafs statt wirklicher manschen mensch¬ 
liche bilder oder puppen als symbolische opfer erheukt 
oder ertrankt wurden. 

In bairischen und östreichischen gegenden berscht 
am pfingstfeste folgende sitte. Der knecht, welcher 
pfingstmontags zu spät ausgetrieben, oder ein beson¬ 
ders dazn gewählter pfingstkönig wird in den nächsten 
wald geführt und mit laub, zweigen oder scbilf um- 
bunden. Dann reitet man im triumpk durch das dorf 
und zuletzt wird der wafservogel in das wafser 
geworfen *). Hierbei möchte die idee eines symboli- 


l ) Schneller 1, 320. mytbol. 562. Eia ähnlicher gebrauch, 
durch welchen man regen zu erlangen glaubte, bei Burcbard 
von Worau 19, dl (p. 2©l b .) : fecisti qttod quaedam mulieres 
facere solent, dum ploviam non habent et ea indigent, tune 
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•eben mcnsc b c u opfers, durch welches die güter vt^ 
sühnt werden «clUea , noch eher zuUUsig sein di>U 
der sitte des tod wstragea^ und es mögen bei nnsem 
kUmsehco voreitere zu zetten wirkliche- opfer der 
srt statt gefunden haben. 

Häufig erhalten aber diese frühliogsfeierlicbkeUcn 
durchaus einen dramatischen austrieh, so dafs die per» 
•enen, welche dabei aoftreten, bestimmte wesen den 
glauben* anzudeuten scheinen, welche bei deaa Wech¬ 
sel der jabrszeit tbätig gedacht wurden, und deren 
fest mau daher feierte. Was der myibut von den 
göttorn aussprach, führte man durch sinnbildlich au- 
deutende baadlungea vor die äugen. — So ist nn* 
nächst die besonders am mittelrhein hersaheude sitte, 
der kämpf des sommers und winters zu fafsea. Zwei 
minner unter den namen semtner und wiaier, von, 

i 

denen der eine in grünes laub gehüllt, der.andere in 
stroh gekleidet ist, treten mit einem gefolge, das sielt 
mit stähen bewaffnet hat, auf und kämpfen mH ein- 


piures puellas congregant, et unam parvulam puellam quasi du- 
cem sibi praeponunt, et eandem denudant, et extra villam, 
ubi herbam jusquiamtim (hyosciamum) iuvenilint, quae teutonice 
belisa vocalur, sic nudatam deducunt, et eandem herbam ean¬ 
dem virginem sic nudam minirao digito dexirae manus eruere 
fticiunt, et radicitus erutam. cum ligamiue aliqno ad teinirttun» 
digrtum dextri pedis ligare faciont. et singulae puellae singutaa 
virgas in manibus babentes supradictam virginem herbam post 
se trahentem in flumen proximum introducunt et cum eisdem 
- virgis virginem liumine aspergunt, et sic suis incantalionibus 
pluviam se habere sperant. et post eandem virginem sic nudam 
transpositis et mutalis in modum cancri vestigiis a liumine ad 
villam inter manus reducunt. — Gleiche gebfeebe bei Serben 
und Neugriechen nachgewiesen mythol. 560. 
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ander, bis dafs der winter unterliegt*). Hier tritt 
ofenbar der gott, welcher den frubüng «endet, tb 
feind de« wilden damons auF, der den winter gebracht 
bat, oder der anfaog des frühlings wird als der sieg 
eines milden naturgottes über die rauhen elemente auf» 
gefafst. Denselben sinn batte es wol, wenn zu Mona 
früher am feste der dreieinigkeit zum danke für den 
sieg, welchen Gilles de Ghin über einen draehen da« 
von getragen hatte, ein papierncr draelie von mehre¬ 
ren jnimiern, Chin-Chin genannt, auf dein markte 
nach einem sckeinkampfe erlegt wurde 3 ). 

Anderwärts wird der anbruek der sddnen jahrs- 
zeit einfach als ein cinzng eines milden gettes in das 
lend anfgefafst 3 ) und dem gemäfg dargestellt. Im 
Thüringischen wird am dritten pfingsttage ein junger 
bauer, der grüne mann oder der lattiehkönig gen an n t , 
in wähle in grüne zweige gehüllt, auf ein pferd ge* 
setzt und jubelnd in das dorf geführt, wo die ganze 


*) Auch dabei wurden lieder gesungen: 

„Violen und die blumen 

bringen uns den somtner; 

der sommer ist so keck 

und wirft den winter in den dreck.“ 

oder: 

„Stab aus! stab aus! 

stecht dem tod die äugen aus!“ 

und ähnliche; s. journ. von und für D. 1767. 2, 188. 189. Der 
name tod für den winter ist bemerkenswert und zeigt die Ver¬ 
wandtschaft dieses festes ipit dem tod austreibcu. 

2 ) Wolf niederl. sagen n. 84. 

3 ) So kam im februar nach dem römischen glauben Fau- 
nus aus Arkadien zurück; Apollo aber kommt im fnthjahr von 
Tempe nach Delphi. 
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gemeinde versammelt ist. Der Schulze mub dreianl 
ratben, wer unter der grünen hülle verborgen Ut. 
Erräth er es nicht, so mnfs er sich mit einer quanti- 
tät hier lösen 5 erräth er es, so mnfs er sie dennoch ge¬ 
ben *). Dieselbe bedeutmig hatte der zug des inaigra¬ 
fen , welcher früher, gewöhnlich am ersten mai, in 
Niederdeutsebland, Dänemark, Schweden und England 
unter grofsen feierlicbkeiien statt fand. Von einer 
ansehnlichen schar begleitet zog der maigraf (auch 
maihönig oder blnmenkönig genannt) mit Minnen and 
kränzen geschmückt in die Ortschaften ein. Dort werde 
er von jnngfranen empfangen, welche ihn umtanzten, 
and von denen er sieh eine zur maikönigin erwählte 2 ). 
Ans dieser letzten feierlicbkeit darf man sehliefsen, 
dafs die Vermählung eines gottes als grund des früh* 
lings aufgefafst wurde, wie es denn auch in andern 
gegenden, namentlich am pfingstfeste, sitte war, daCi 
eia pfingstkönig sieh eine pingstkönigia oder eine 
maibraut erwählte 3 ). 

Es kommen aufser den angefükrten gebrauchen 
noch in mehreren gegenden Deutschlands, besonders 
fastnachts uud pfingsten, andere ähnliche Verkleidun¬ 
gen , aufziige ifnd feierlichkeitcn vor 4 ), deren sinn 
freilick noch nicht einmal so klar ist, als der der an¬ 
geführten. Mancher ist jetzt schon ganz oder halb 
erloschen; anderes wurde früher schon mehrfach ver- 


! ) reichsanzeiger 1796. s. 947. deutsche monatssehrift 1793. 
2, 63. 

*> belege über den mairitt d. mythol. 449. 

3 ) z. b in der Mark; mark, sagen s. 31S. 

4 ) Mehrere interessante fastnachts*' und pfingstgebränche 
stellt Kuhn in den mark, sagen s. 307 f. zusammen. 
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boten oder war In Verachtung gekommen l ). Diene 
featgebräuehe geben uns vortreffliebe Zeugnisse über 
die lebendtgkeit des alten glaubeus und über die in¬ 
dividuelle Ausprägung desselben, da sie offenbar mei¬ 
stens entweder mythen ihren Ursprung verdanken, 
oder umgekehrt mythen liervorgebraeht haben« Was 
im glauben lebendig geworden ist, strebt auch dar¬ 
nach sieh zu vergegenwärtigen und zu versinnliche»* 
Darum finden wir eine ähnliche hinneignng zu dra¬ 
matischen darstellungen sowol in dem griechischen 
beidenthuvne in dem knltus des Dionysos und des 
Apollo, als auch selbst in dem christenthuuie, wo die 
heilige geschiclite und darnach die legende den anlafs 
zn mimischen und dramatischen aufführnngen gab und 
somit die grundlsge zn einer entwickelung de9 dramas 
bildete, welche freilich bei uns durch die ein fährang 
der klassischen dramen gestört wurde. 

Wirschliefseti an diese übersieht der festaüge die 
betrachtnng einiger andern heidnischen gebrauche, — 
Es ist eine verbreitete deutsche sitte an bestimmten 
tagen, namentlich auf ostern oder Johannistag, sel¬ 
tener Weihnachten und Michaelis fencr anzuzünden. 
In Niederdeutschland sind die osterfeuer die gewöhn¬ 
lichsten, welche am häufigsten anf bergen statt finden; 
im südlichen Deutschland berschen dagegen die jo- 
hannisfener vor, welche früher auf dem markte oder 


*) In Jena wurde z b. das lod austragen im jahre 1699 von 
dem Consistoriam verboten. Journ. von und fürD. 1788. 1, 569« 
In Leipzig galt derselbe gebrauch für so schimpflich, dafs die 
huren den tod ins wafser tragen musten. In spätem Zeilen 
wurde manches nur noch von kindem fortgeübt. Andere um¬ 
zöge erhielten sich nur, weil man gaben dabei einsammehe. 
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rer den thoren der stadt an gezündet wurden. Die 
feiert iebketie» , welche steh damit verbanden, sind all- 
mälich immer mehr erloschen; früher sah alt and jung, 
hoch und niedrig das a»zünden derselben als ein grofses 
fest« an. Diese gebrauche hatten angenscheinlich zum 
tbeil eine agrarische bedeutung, da man noch glaubt, 
dafs, so weit die flamme des osterfeuers leuchtet, die 
gegend fruchtbar werde und das jahr über das körn 
gut gedeihe *). Daneben sind diese feuer nach dem 
.alten glauben wobltbätig für die erhaltung des leben» 
und der gesundheit derjenigen , welche mit der flamme 
in berübrong kommen. Darnm um tanzte man nament¬ 
lich das johannisfeuer, oder pflegte darüber zu sprin- 
geu und auch wol die bausthiere darüber zu treiben, 

und die kohlen und die ascbe von den osterfenern 

* 

werden sorgfältig als beilmittel bei viehkrankheiten 
gesammelt. Aus 'demselben gründe pflegte man auch 
das vteh, wenn es an Seuchen litt, über besondere 
Teuer zu treiben, welche notfeuer genannt und 
unter eigentbümlieben ceremonien durch reibung ent¬ 
zündet wurden 2 ), weshalb das johanaisfeuer eigent¬ 
lich für ein zu eiuer bestimmten zeit angezündetes 
notfeuer zu halten ist 3 ). Das feuer ist das heilige 
reinigende und sühnende element, welches alle ge* 
brechen wegnimmt *)• 


■) Kuhn mark, sagen, s. 313. 

*) schon indicul. c. 15: de igne fricato de ligno, id est 
nodfyr. 

3 ) Nicol. Gryse spege! des antichristischen pawestdoms 
nennt das johannsfeuer bogen LI 111 S. Johannis lodt- und 
nodtfüre. 

4 ) Die einzelheiten über diese feuer mythol. 570 ff. Be¬ 
sonders merkwürdig ist dabei die an Wendung eines Wagenrades, 
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Eine Ibnlieke gesandbolt vericibende kraft bat 
raub dem noch jetzt bestehenden volbgkroben das 
wafser, besonders wen« es in gewissen feotaächten, 
ostern , Johannis oder Weihnachten ans bestimmten 
ifsdlea, welche früher wol gottlieiten geweiht waren, 
stillschweigend* geschöpft wird *). Wenn man sieh 
mit solchem heiligen weiser wäscht, so verleiht es 
gesundheit und Schönheit auf das ganze jahr. Eben 
so badete mau früher in einzelnen gegenden Deutsch¬ 
lands , namentlich am Johannistage *). Doch scheinen 
Waschungen in dem deutschen heideuthnme im ganzen 
eine untergeordnete bedcutuug gehabt zu haben. 

Aus dieser übersieht über die wichtigsten und 
bedeutungsvollsten kultusgcbräuche ergeben sich, so 
unvollständig und getrübt sie auch erhalten sein mö¬ 
gen, einige folgertingen in bcziehung auf die Zeiten 
nnd den Charakter der heidnischen deutschen feste. — 


durch dessen drehung das notfeuer entzündet wird. In einigen 
gegenden rollt man Sach bet den Osterfeuern ein brennendes 
rad den herg hinunter. In der Mark wird ein Wagenrad bei 
hochzciten angezündet und um dasselbe getanzt, und es wird 
auch ein solches über den thüreo der häuser, zum gedeihen des 
vieltes aufgeliangt. mark, sagen s 362. Vergl. abergl. n. 307; 
Wer ein rad über den thorweg macht, hat glück im hause. —• 
Uebrigens herscht der gebrauch an bestimmten tagen heilige 
teuer anzuzünden fast durch ganz Europa und war auch schon 
ira altertbum, namentlich in Italien. Die Celten zündeten sol¬ 
che teuer am ersten mai dem gölte Beal (daher noch jetzt beal- 
tine genannt) und am ersten november dem gölte Sighe zu eh« 
ren an. Leo malb. gl. 1, 33. Oh aber das notfeuer celtischen 
Ursprungs ist (ebend. 36), uiufs dahin gestellt bleiben. 

1 ) Auch aus der quelle des Fosite durfte man nur schwei¬ 
gend schöpfen; oben s. S8. 

2 ) Ueber hcilawäc und Waschungen vergl. mythol. 651 f. 
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bi ganzen ist es nseh erkennbar, was aaf der andern 
seile aneb sehr natürlich ist, dafs die heidniseben 
feste sieh eng an den Wechsel dev jabrazeiten an* 
schlofsen, wie denn sehen in unsera mittelalterlichen 
gedickten besondere festlichkeiten häufig auf die sen* 
nenwenden fallen *), und wie der norden bekanntlich 
Sommeranfang*, Winteranfang ond zur zeit der winter¬ 
mitte das jHlfest feierte *). Daher treten auch bei an* 
sertn volke die sogenannten zwölfnächte oder rauch» 
nächte oder die zeit zwischen weibnachten und epi» 
phania noch als besonders festliche tage des beiden* 
thums hervor. Zn dieser zeit halten, wie wir gesehen 
haben, die in der sage noch lebenden gottheiten ihre 
umzöge und es heften sich an sie vielfache andere 
abergläubische gebrauche und meinnngen 3 ). Diesem 
winterfeste stand ein sommerfest gegenüber, dessen 
feierlichkeiten sich in der christlichen zeit besonders 
im südlichen Deutschland an den auch von Slawen and 
Gelten sehr heilig geachteten Johannistag aaschlofaen. 
Sehr zahlreich scheinen die früblingsfeste gewesen za 
sein. Denn es zieht sich vom februar, in welchem 
monat schon der indicnlns (c. 3) spurcalia verbietet, 
bis zum ende des mai eine reihe von gebräuchen, 


>) Nib. 32 , 4 678 , 3. 694 , 3. 1424, 4. 1754, I. 

2 ) Der name des julfestes hat sich in England noch in dem 
yvle clog erhalten, d. i. ein hoizklotz der am Christabend ins 
Teuer gelegt und wo möglich brennend erhalten wird, abergl. 
n, 1109. Auch im Meklenburgischen soll der julblock noch be* 
kannt sein. 

3 ) Sie beziehen sich hauptsächlich anf die fruchtbarkeit 
des kommenden jahrs, auf die lebensdauer und auf bevorste¬ 
hende verheirathungen. vergl. abergl. n. 55. 97. 192. 105. 109. 
DO. 149. 153 u. a. 


i 
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welche sich seil der Mtekrang ntnendich an den aa- 
fang der fastaacht, mitfasten, osteru und au das schon 
ia dea mittelhochdeutschen gedichtet! vielfach gefeierte 
pfiogstfest knüpften. Der erste iuai, den auch die 
Gelten, sehr hoch hielten, ist dazwischen besonders 
ausgezeichnet. Der herbst bat nicht so viele charak¬ 
teristische festtage atifzuweisen, obgleich einzelne Sit¬ 
ten namentlich am Martinstage und ia der Andreas¬ 
nacht l ) zeigen, dafs auch diese jahrszeit nicht ohne 
ihre besondern Feierlichkeiten war 2 )* 

Die meisten der angeführten Feierlichkeiten tragen 
ein heiteres gepräge. Mit jubel, gesang und tanz 
wird das nmbergezogene schiff geleitet, der maigraf 
eingeholt o. s. w. Fröhlich wird nach einer solchen 
feierlickkcit auch der übrige theil des tages hingebracht. 
Daher ist es um so erklärlicher, dafs sich das volk 
diese gebrauche oft ungern nebmeu liefs. Freilich 
werden nicht alle feste so durchaus heiter gewesen 
seiu; sühnfeste eines gottes und solche tage, an 
welchen mau das andenken der gestorbenen feierte, 
müFsen der natur der sache nach mehr einen ernsten 
und schwermütigen charakter gehabt haben. 

Da eiu einigermafsen ausgebildetcr polytheismus 


1 ) Am Martinstage ziehen die kinder singend umher und 
sammeln obst und andere gaben ein. Das altherkömmliche ge- . 
rieht an diesem tage ist eine gans; an der färbe ihres brust- 
beios kann man sehen, ob der winter kalt werden wird oder 
nicht u. a In der Andreasnacht stellen die mädchen allerlei 
gebrauche an, durch welche sie orakel über ihre künftige Verhei¬ 
ratung bekommen, abergl. n. 579.847.964. Harrys sagen Nieder¬ 
sachsens 2, n. 17. und anderes; ein weit verbreiteter aberglaube. 

2 ) Dafs die Sachsen im anfang des Oktobers ein dreitägi¬ 
ges fest feierten, haben wir s. 73 gesehen. 

10 
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es mit sieh bringt, dafs einzelne gtitter ihren gern« 
abgegrenzten Wirkungskreisen gemäfs bei einzelnen 
geschlecktem oder stünden besondere Verehrung ge« 
niefsen, während ihr kulius für andere minder wichtig 
ist, so werden wir bei den deutschen festen anznnek* 
men haben, dafs nicht an allen das ganze volk oder 
die ganze gemeinde theil nahm. Es werden sich zu 
denselben diejenigen versammelt haben, in deren in* 
teresse es war eine gottheit besonders zu verehren, 
oder die ein fest besonders angieng. Und so erben* 
nen wir denn auch, dafs einige der angeführten feier- 
lichkeiten, z. b. das umziehen des pfluges, sieh auf 
die ackerbauer bezogen $ bei andern sehen wir die 
hirten vorzugsweise aufltreten. Die gebrauche in den 
fasten, wenn die ländlichen arbeiten bevorstehen, 
haben mehr eine agrarische bedentung; im mai, in 
welchem monat die heerden wieder auf die weide ge¬ 
trieben werden, treten besonders birtenfeste hervor. 

Die letztem scheinen, dem Charakter der altdeutschen 

* - 

landwirthsehaft angemefsen, die agrarischen feste zu 
überwiegen. 

Reichlicher ertrag der erdgewäclise, namentlich 
des getreides, gedeihen und fruebtbarkeit der haus- 
tbiere und die erkaltung der menschlichen gesundheit 
waren, so viel wir selten, die haupttendenzen der heid¬ 
nischen feste.' Sie waren also innig mit dem äufsern 
leben des Volkes verbunden, und die theilnakme an 
ihnen übte einen wohlthätigen einflufs auf dasselbe 
aus. Eine höhere geistige und moralische riclitung 
ist darum aber dem deutschen lieidenthume nicht ab¬ 
zusprechen. 
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Zweites buch. 

System der altdeutschen 

relftglon. 

« ~~ l 

C a p i t e I 1. 

Götter in ihren) Verhältnis zu weit und 

♦ 

menschen. 

In dem menschen wohnt ein doppeltes streben, wel¬ 
ches ihn nach verschiedenen richtungen zieht. Wäh¬ 
rend er auf der einen Seite vermöge seiner geistigen 
natnr sich za dem unendlichen hingezogen fühlt, wird 
er auf der andern durch seine sinnlichen bedürfnisse 
an die endlickeit gefefselt. Daher lafsen sich in allen 
polytheistischen religionen zwei hauptrichtungen der 
gottesideen unterscheiden. Allgemeinere und edlere he* 
griffe von den göttern als unendlichen geistigen wesen 
sind zwar immer vorhanden , aber da das menschliche 
bedürfnis/ den gott dem menschen näher fuhrt, so fafst 
er ihn zugleich in beziehung zu sich individueller und 
menschlicher, oder anthropomorphisiert ihn. Beide 
Vorstellungen liegen gewöhnlich durch einander ge¬ 
mischt vor, doch so, dafs jene unbestimmtere und 
geistigere ansicht sich in der regel an die ideen über 
die götter im allgemeinen knüpft, während die mensch* 
lieberen begriffe sich besonders in den Vorstellungen 

10 * 
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von den einzelnen göttern und ihren mythen finden. 
Die mythologische Forschung thut unrecht, wenn sie 
die eine reihe dieser Vorstellungen durch die andere 
in den hintergrund drängen will. Beide sind, ganz 
abgesehen von ihrem häufig hervortretenden Wider¬ 
spruche unter sich, neben einander zu betrachten. 
Doch gibt das überwiegen der einen oder der audem 
einen mafsstab für die verschiedenen stufen des poly- 
tlieismus und der religionen überhaupt ab. 

Demnach bildet auch in der nordischen religion 
die allgemeinere und höhere aufTafsung der götter den 
hintergrund. Sie sind die allmächtigen *) und all- 
wifsenden wesen, welche durch ihre macht die weit 
geschaffen haben und erhalten und sie durch ihre Weis¬ 
heit regieren. In beziebung auf diese eigenschaften 
gilt von den göttern der ausdruck miötudr, welcher 
creator, wörtlich mensor, moderator, finitor bedeutet *), 
und ein gewöhnlicher name ist regin die ratlienden 
mächte, uppregin die in der höhe ratlienden, ginregin 
die weit rathenden s ). Täglich versammeln sich die 
heiligen götter 1 2 3 4 ) zur berathung und zum gericht 5 ) 
um das Schicksal der weit und der menschen zu len- 


1 ) allmättki äs Landn. 4, 7. 

2 ) Saem. 226 b . 241 b . ags. rneotod und metod Caedm. 223, 14. 
Beov. 1883. alts. metod Hel. 66, 19. Mittelhochdeutsche dich¬ 
ter gebrauchen den ausdruck mezzen noch gern von gott im 
sinn von schaffen, mythol. 20. 

3 ) plur. von ragin concilium. Schwieriger ist eine andere 
benennung der götter höpt und bönd , welche eigentlich vincula 
bedeutet. Grimm stellt sie mythol. 23 mit \dii consentes und 
cornplices zusammen. 

4 ) ginhetlög godh Saem. I*. 2«. 

5 ) Saem. 1*». 2«. 44». 93«. Sn. IS. 
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beit. Dieses mit ia ihrer bmmi ■), obgleich die oor- 
disdie religiou aufecrdem, wie die griechische, noch 
besondere sehicksalsgöitinuen kennt, und obgleich es 
ausgesprochen wird , dafs auch die götter nicht gegen 
das Verhängnis anstreben können 2 ). 

Auf der andern seife ist das leben der götter ein 
rein menschliches, welches bei ihnen nnr in einer 
bökera poteuz erscheint. Leicht und froh fliefst ihnen 
das leben dabin 3 ). Obgleich geboren, erstarken sie 
doch schnell 4 ) und geniefsen eine dauernde jagend 
bis zu ihrem tode 5 ). Sie haben eiue edle mensch* 
liehe. gestalt, obgleich sie zu besondern zwecken die* 
selbe* verändern, namentlich auch sich in thiere ver-~ 
wandeln können; sie haben menschliche sitten und 


*) Daher die allsächsischen ausdrücke für Schicksal regan- 
yiscapu, reganogiscapu Hel. 79, 13. 103, 3. metodogiscapu 

Hel. 60, 19. 147, II. 

2 ) Die Unabwendbarkeit des gescbicks wird such in mit¬ 

telhochdeutschen gedickten häufig hervorgehoben, d. myihol. 
603. < 

3 ) Die götter heifsen darum blidh regin die frohen machte; 
vergl. &foi t>na toiotr«; 11. 6 , 138. Od. 4, 805. 

' 4 ) Vali, eine nacht alt, rächt seinen bruder Baldr Stern. 
6 >». 95 b; Maghi, drei nächte alt, wirft den fufs des riesen 
Hrdngnir, unter dem sein vater Thörr zu boden lag, weg. 
Sn. 110 . 

5 ) Es ist charakteristisch für die nordische mythologie, 
dafs die götter nicht unsterblich sind und dafs mit dem be¬ 
stehen der jetzigen weit auch ityr leben endet. Es ist schon 
mehrfach von andern bemerkt, dafs auch den Griechen diese 
idee eines Unterganges der götter nicht fremd war. Prometheus 
weissagt <Jem Zeus das dereinstige ende seiner herschaft. — 
Omnes pariter deos perdet mors aliqua et chaos. Senec. Here. 
1117. — Baldr und Nanna sterben vor dem Weltuntergänge. 
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bediirffitsse. Sie wollte«», cfecn, trinke« und $cUtr 
fco, wie die menschen *). Um an einem orte za wir¬ 
ken , raüfsen sie sieh dahin bewegen, gehend, reitend 
«der zu wagen 2 )$ nur ist es ihrer hoher» macht en¬ 
gem eisen , dafs ihre bewegung eine viel schnellere 
ist 3 ). Sie unterliegen auch menschlichen leiden, wer¬ 
den gefangen, verwandet , krank und verlieren ein¬ 
zelne glieder 4 ) $ eben so sind sie auch von mensch¬ 
lichen leidenschaftee nicht frei: sie iieben, halsen, 
zürnen 5 ) und äufsern heiterkeit und trauer durch 
lachen and weinen *)• 

/ 

Da haben wir als« im norden ganz dieselbe ati- 
threpomorphisierang der göttcr, wie wir sie bei Homer 
von den griechischen göttera finden 7 ), wobei es aber 
dahin gestellt bleiben mufs, in wie weit einzelne Vor¬ 
stellungen der ansschmückung der dichter angeboren 
oder auch im Volksglauben bestanden. Zur indivi- 


! ) Saem. 48 f. 70». 73*». 80**. Sn. 50. Eine besondere göl¬ 
lerspeise wird nirgend erwähnt; Odhinn trinkt wein. Saem. 42*». 

2 ) Zwölf götterpferde zählt Sn. 18 auf. Balders pferd er¬ 
wähnt das Merseburger gedieht. Thörr und Freyja haben wa¬ 
gen; Frigg und Freyja ein falkengewand (valshamr), mit wel¬ 
chem sie durch die luft fliegen. 

3 ) Kaum nennen die götter Thörs namen, so ist er da. 
Sn. 108. 

4 ) Sn. 40.110. Odhinn ist einäugig, Hödhr blind, Tyr ein¬ 
händig. Freilich hat alles dieses einen mythischen grund. 

5 ) Saem. 70». 71*». 85*». 228** u. a. Mittelhochdeutsche dich¬ 
ter sprechen, wie noch jetzt unser volk, häufig von gottes zorn 
und hafs. mythol. !7. 

•)’ Sn. 37. 82. 

7 ) Eine interessante parallele der nordischen und homeri¬ 
schen darstellung der götterverhältnisse gibt Grimm mythol. 
294 f. 
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kodieren gestilting der {^tterb^iÜe wirkt immer die 
peesie bedeutend mit. 

Vergleichen wir den griechischen nnd nordischen 
anthropomorphismus im allgemeinen mit einander, so 
zeigt sich dieser in mehrfacher binsicht etwas mehr 
sinnlich und folglich, wenn man will, gröber als 
jener, was namentlich eSnleachtet, wenn wir die mit¬ 
tel betrachten, dnreh welche die götter ihre Tätigkeit 
äofsern. Beide religionea kommen darin überein, dafs 
sie den göttern gewisse werkzfmge beilegen, dnreh 
welche sie eben übermächtige nnd nt)gewöhnliche Wir¬ 
kungen heryorbringen. Aber der Grieche läfst die 
person des gottes im vordergronde, so dafo sein Werk¬ 
zeug mehr mit seinem wesen verschmilzt, während 
der Skandinavier oder der Deutsche lieber dem Werk¬ 
zeuge eine ihm inwohnende zauberähnlicbe kraft bei¬ 
legt. Von Poseidon sagt der griechische mytbus, er 
erschüttere mit seinem dreizacke die erde; nach der 
nordischen anschauung würde das etwa ausgedrückt 
Werdens Poseidons dreizaek hat die eigenschaft, dafs 
er, in die erde gestofsen, dieselbe erschüttert. Freys 
schiff hat die eigenschaft, dafs man darin stets mit 
gutem winde fahrt 1 ); der Grieche wurde sich aus- 
drücken: Freyr fahrt in seinem schiffe stets mit gu¬ 
tem winde. Eben weil die kraft des gottes nach der 
nordischen Vorstellung hauptsächlich in sein Werkzeug 
gesetzt,wird, und dieses dadurch eine gewisse selb» 
stäudigkeit erhält, kommen in der nordischen mytho- 
logie mehrfach erzählungen vor, dafs das einem gotte 
an gehörige Werkzeug vou einem andern benutzt, oder 

— r ~- --* ■ 

M Die belege zu diesem und den folgenden beisptelen s. 
unten. 
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dafs es 4hm, wie dem TMrr der bammer, entwendet 
wird, oder dafs die feinde eines geltes ihn ohne sein 
mächtiges Werkzeug zu finden wünschen: hei dem ver 
hältoismäfsig viel gröfsern griechischen mytbenreich- 
thume finden wir dagegen nur selten betspiele, dafs 
eine gottbeit das kleinod der andern, wie z. b. Here 
den gürtel der Aphrodite, borgt. Die griechische 
Symbolik schliefst sich in dieser beziehung auch mehr- 
IWch enger an die natur an, als die nordische, ln 

Zeus hand ruht der blitz selbst: Thdrr bewirkt den- 

> 

selben durch den wurf seines hämmere. Die grSecbs- 
sehen götter hüllen sieh, wenn sic sich den blicke« 
der sterblichen entziehen wollen, in einen nebel: die 
deutschen zwerge machen sich dureh eine übergezogene 
ncbelkappe unsichtbar. Bisweilen bedienen sich die 
griechischen götter auch keines Werkzeuges, wo es 
bei den nordischen nöthig ist. Zeus siebt vom .bim- 
mel, vom Olymp oder vom Ida herab alles was auf 
erden geschieht: Odhinn mufs sieh, um dasselbe zu 
erreichen, auf seinen stahl im bimmel setzen, oder 
seine raben verkünden ihm, was auf erden vorgeht. 
Die nordischen götter erhalten ihre jngend durch de« 
genufs von äpfeln, welche Idhunn bewahrt, die grie¬ 
chischen ohne ein besonderes mittel. Die nordische 
Symbolik spricht sich demnach einfach verständiger, 
die griechische lebendiger und geistiger aus. Das 
haben beide reltgionen mit einander gemein, dafs die 
götter ihre werkzeoge in der regel sich nicht selbst 
geschaffen haben, sondern dafs sie von titanischen 
oder elementarischen wesen herrühren. So schmiede¬ 
ten die Cyklopen dem Zeus den blitz.; kunstreiche 
zwerge verfertigten Thörs baramer. 

Halten wir nun die beiden faauptauffafsungswei- 
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««fl der götter, weiche wir auch im Norden wahruel»» 
wen, jene allgemeinem, geistigeren begriffe, welch« 
man von ihnen hegte, und diese individuellere und 
menschliche gestaknng, welehe sich von ihnen ans¬ 
gebildet hatte, zusammen und suchen darnach das 
Verhältnis za bestimmen, in welchem sie zu den men- 
seben gedacht werden, so ist die erste Vorstellung 
besonders durch das menschliche abhängigkeitsgefübl 
erregt and bringt umgekehrt dasselbe immer wieder < 
von neuem hervor; die zweite aber bewirkt die am 
meisten charakteristischen änfserungen des heidnir 
sehen kultus. — Die individuelle Vorstellung, welehe 
der mensch von den gottern hegt, macht ihn beson¬ 
ders geneigt Symbole za formen, welche die macht 
derselben andeuten und verkünden, oder nachbildnn- 
gen ihrer gestalt za versuchen, welche die in ihm 
lebenden gottesbegriffe gleichsam verkörpern. (Jube- 
wust und dnreh eine art von selbsttenscbung identifi- 
eiert er dann diese Zeichen einer gottkeit mit dersel- 

f 

ben so weit, dafs er ihnen ein selbständiges leben 
zusehreibt, dafs er bei der nähe derselben in unmit¬ 
telbare berübrong mit ihr za kommen glaubt und die 
handlangen, welche er mit ihnen vornimmt, so an¬ 
sieht, als würden sie mit der gottbeit selbst vorge- 
aommen. Daher worden bei den Deutschen, wie wir 
gesehen haben, Symbole oder bilder der götter um 
die Saatfelder oder durch die Ortschaften geführt, sie 
worden gebadet oder es wurden sonst ceremooiecn 
mit ihneu vorgenommen, von denen man glaubte, dafs 
sie den gottern besonders angenehm wären, oder welche 
die ihnen inwohnende natur and die von ihnen gel¬ 
tenden mythen nothwendig machten. 

Die aatbropomorphistischea ideen von den göt- 
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turn imd zugleich die hauptursaehe de» heidnischen 
Opfer». lodern man dem gölte menschliche leide«- 
schäften unterschiebt, »acht man ihn, wenn er wm 
zürnen scheint, auf eine menschliche weise dnreb ge¬ 
ben wieder zu besehwichtigen, oder man Ilfst denje¬ 
nigen, der das gnte gegeben hat* auch einen theü 
desselben mit geniefsen. Aus der letzten Vorstellung 
lafsen sich namentlich opfer von fruchten oder thiere« 
erklären; das menschenopfer, wo man dem gotte das 
kostbarste darbringt, das zti finden ist, war bei den 
Deutschen, wie bei andern heiden, hauptsächlich ein, 
Sühnopfer. 

Um hiernach das Verhältnis, in welchem die g*- 
ter zur weit überhaupt stehen, kennen zu lernen, 
müfsen wir zunächst die Vorstellungen erörtern, wel¬ 
che man sich im norden zur zeit des lieideothums 
von dem weltgebäude machte. Diese sind uns freilich 
nirgend so überliefert, dafs sie an irgend einer stelic 
in ihrer gesamtlieit klar vorlägen, sondern es wird 
nur an mehreren orten einzelnes angegeben, das sich 
darum schwer zu einem ganzen vereinigen läfst, weil 
die begriffe von der weit mehrfach unbestimmt und 
schwankend gewesen zu sein scheinen, und weil ein¬ 
zelne augenscheinlich durch die zeit und durch das 
chtistenthum getrübt sind, andere dagegen, vielleicht 
in verschiedenen gegenden erwachsen, den hersehen¬ 
den Vorstellungen zuwider laufen und sie geradezu 
aufheben. 

So nimmt denn die Völuspa freilich nenn weiten 
und nenn firmamente (ividhir) an *), aber bezeichnet 


Stern. 1«. vergl. 36 49«. 
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m% weder mH ihrem Dirnen, noch gibt eie über ihre 
lege auslranft. So viel ist indessen klar, difs die 
von des menschen bewohnte erde, weil sie den na- 
men midhgmrdkr führt, nt der mitte der weit gedacht 
werde. Da im gothtsehew mtdjmtgards , im althoch*» 
deetsehen rmtüngart, mittigart , mitHHgart, nrittilgart, 
im. alteeeheiecheit mtddilgard , im angelsächsischen 
wdddfmgemrd dasselbe bezeichnet*), so dürfen wir an- 
nehmen, dafs eine gleiche Vorstellung bei alten dent*» 
Sehen stammen berschte. Die erde dachte man sich 
als eine rnnde und flache scheibe, welche ringsum 
vom meere umgeben ist 9 ), gleich wie nach der ho* 
merisehen Vorstellung der oheanos die erde umfliefst. 
Die erdsehlange (midhgardhsormr), welche naeh der 
nordischen mythologie uin dieselbe in einem Unge¬ 
heuern ringe liegt, ist darum offenbar symbol des 
Weltmeers. Das Sdlarliodh gebraucht noch OEgisheimr 
gteichedentend mit erde 3 ), wozu wieder das althoch¬ 
deutsche merigarto , mittelhochdeutsche mergarte in 
derselben bedeuten g stimmt. 

Der erde müfsen nun, wenn sie sieb in der mitte 
befindet, nach jeder rielitung bin, d. i. nach norden 
und süden, nach osten und westen, nach oben und 
nnten weiten entgegenstehen, und diese finden wir 
mit den folgenden namen angedcutet. Ueber der erde 
befindet sich der himmei) die wohnung der götter, 


*) belege d. mythol. 458. Schmellers Wörterbuch zu Hel. 
vergl. noch mittilagart im bruchstück vom jüngsten gericht 
73, 4 Wackernagel. 

») Sn. 9. 

3 ) Saem. 124*». 126*. CEgir ist der name des riesen, wel¬ 
cher über das meer gebietet. 
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unter derselbe« die Unterwelt, im norden derselben 
die kalte und dunkele weit Niflkeimr (Nefeeibeim), im 
enden eine fenerwelt, welche MuipelHeimr oder Mus¬ 
pell genannt wird. Von diesen mimen war der letale 
in Deutschland gewis vielfach verbreitet, da im He¬ 
liand mudspellt oder mufspelli , im Bruchstück vom 
jüngsten gericht muspilli gleichbedeutend mit fener 
gebraucht wird '). Im osten der bewohnten erde lag 
die riesen weit lötunkeimr, da der gott Thorr zam 
kämpfe gegen die riesen ostwärts führt.' Ihr ge¬ 
genüber, im westen, wird Svartälfakeimr gelegen 
haben, die wohnung der schwarzelbe 'oder zwerge, 
welche als feinde der riesen am Weitesten von ihnen ent¬ 
fernt sind. Nehmen wir zu diesen sieben weiten ttodb 
Vanahetmr die wohnnng der Vanen nnd Ltösdlfaheunr 
den aufenthaltsort der licbtelbe, deren läge ich nicht 
an bestimmen wage, so ist die uennzahl vollständig 3 ). 

In diesem weitgehende sind die am weitesten von 
einander entfernten punkte: der himmel, löbiabeimr 
oder die ricsenwelt nnd die Unterwelt* Dieses gebt 
aus einer andern darstellung hervor, nach welcher 
das weitgehende unter dem bilde eines in den him¬ 
mel ragenden banmes, der esche Yggdrasil , gedacht 
wird, deren eine wurzel zu der unterweit, die andere 
3 « den riesen, die dritte zu den göttern geht. Dafs 


*) Hel. 79> 2t 133, 4. bruchstück vom jüngsten gericht 
73, 10 Wackernagel oder z. 62 Schmeller. 

Bergmann pogmes Islandais p. 222 bestimmt die läge 
der nenn nordischen weiten folgendermafsen: drei über der 
erde, Li6s4lfabeimr, Muspellheimr, Asaheimr, wobnsilz der 
götter; drei auf der erde, Vanaheimr, Midhgardhr, lötun- 
heimr; drei unter der erde SvartAlfaheirar, unterweit, Nifl- 
beimr. * 
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mitte dftfesem bftttsne die weit veritttiden wird, blird 
•’ hinUttgltek hier, obgleich die weitere ansfiltRii^ die* 
seo Symbols, welches die organische Ordnung der weit 
andeutet, im eine einen nicht ganz deutlich ist. Am 
jfder wurzel des bau in es befindet sieh ein brunne. 
Bet den göttero ist der Urdtarbrwmr , aus welebem 
die schteksalsgeUiitaen oder die nornen die esche be¬ 
sprengen , damit sie nicht welke. Bei demselben buh¬ 
ten die giftter geriehi, wie auch das geriebt der men» 
selten unter den bäumen, namentlich eschen, liuden, 
eichen gehalten wird. Der brunne bei der wurue}, 
welche sich zu den riesen erstreckt, keifst Mimis 
brunnr und wird von dem weisen Mimir gehütet. Bet 
der dritten in der Unterwelt ist Hvergelmir (d. i. der 
rauschende kefsel); dort nagt der dracbe Nidhköggr mit 
andern an der wurzel des baums. ln den zweigen der 
esehe sitzt ein adler, und zwischen seinen äugen ein 
babicht. Das eiehbörnclien Ratatoskr läuft an dem 
hanme auf und ab und sucht zwischen dem adler nnd 
dem dracben Zwistigkeiten zn erregen. Yier kirsebe 
laufen in den zweigen der esche und benagen ihre 
knospen *). 

Den himmel dachte man sich ohne zweifei als ein 
festes gewölbe, da vier zweige um ihn zu tragen 
an seinen vier seiten aufgestellt sind. Ihre namen 
Ost, West, Süd, Nord deuten uns an, dafs in ihnen 
die vier weltgegeoden personifieiert sind 2 ). ln dem- 


*) Sn. 17 f. Stern. 3 b » 8«. 44. u. a. Solche kosmogonisebe 
bäume finden sich auch in den mytbologieen anderer Völker, 
namentlich bei Griechen, Indern und Tibetanern, vergl. Gei* 
jer Schwedens Urgeschichte 285. 

a ) Anstri, Vestri, Nordhri, Sudbri. Sn. 9. 
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ftdbea habe« neh ü« gtttter eine befestigte stack ge¬ 
beut, welche Asgardhr beifsl >). Auf der schimmern- * 
den brücke fit/rosf, dem regenbogen, in weichem 
das rothe brennendes fener ist, steigen sie vom him- 
mel auf die erde nieder 2 ). lieber dem himmel nimmt 
die jüngere edda (Sn. 22) noch zwei andere Andlängr 
und VidhbMinn an, worin die licbtelbe wohnen. Das 
mag eben so eine spätere Vorstellung sein, als wenn 
die Völuspä noch einen himmel Gtmlir oder Vingttlf 
nennt, welchen nach dem weltuntergange die guten 
und gerechten männer bewohnen werden 3 ). An einer 
andern steile der jungem edda (Sn. 222) werden selbst 
neun himmel aufgezähit. 

Sonne und tnond wurden persönlich aufgefafst. 
Sie sind die kinder des Mundilföri, welche von den 
göttern an den himmel versetzt wurden und auf ihrem 
mit zwei rossen bespannten wagen an demselben hin 
fahren.* Die rosse, welche den sonnenwagen ziehen, 
heifsen Amakr (der frübwaehe) und Alsvidhr (der all- 
klage): an ihren bugen sind blasebälge angebracht, 
um sie zu kühlen. Auf dem sonnen wagen steht ein 
scliild, welcher nicht verrückt werden darf. Sonne 
und mond verfolgen auf ihren wegen zwei wölfe: 
Sköll läuft hinter der sonne her; Hati strebt nach dem 


*) Sem. 53«. 70 b . 71*. 72 b . Sn., welche den namen noch 
häufiger hat, versetzt Asgardhr s. 10 in die mitte der weit. Sn. 11 
wird eine alte Stadt Asgard von der neuen unterschieden: was 
sich auf die sage von der einwanderung der Äsen bezieht. 

2 ) Sem. 44*. 46*. 89*. 188*. Sn. 14 u. s. In der griechisch- 
römischen mythologie ist die milchStrafse der götterweg. Ovid. 
roetam. 1, 168 — 170. 

3 ) Sem. 19 b. Sn. 4. 21. 75. 
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numde >). In Deutschland finden wir noch in spätem 
zei|en spuren desselben glauben s. Fiscbart sagt in 
aller practik grofs mutter s ^dedialben dürft ihr nicht 
mehr fiir ihn (den mond) betten, dafs ihn gott tot 
den wölfen wolle behüten, denn sie werden ihn difs 
Jahr nicht erhaschen“ 2 ), und noch im sechzehnten jahiv 
linndert glaubte man, wenn eine nebensonne. am bimmel 
stand, den wolf zu erblicken.; welcher die sonne ver* 
schlingen wollte?). Eben so meinte man bei finster* 
niasen, dafs sonne und mond in gefahr wären von 
den wölfen ereilt zu werden, weshalb man absichtlich 
gescbrei und lärmen machte, um die unthiere zu ver¬ 
jagen 4 ). Im ersten buche haben wir gesehen, wie 


l ) Saem. 34 s 45* 195 K 196®. Sn. 12. 13. An der letzten 
stelle wird ein wolf, welcher einst den mond verschlingen soll, 
Mänagarmr genannt; vielleicht nur ein anderer name für Hati. 

*) Vergl. mythol. 224. 225. 

3 ) Melancbthon opp. ed. Bretschneider VII1, sp. 277. Im 
schwedischen heifst eine nebensonne solvarg oder solulf (son- 
nenwolf); Ihre dial. lex. 165. 

4 ) indicul. c. 21: de lunae defectione, quod dicunt vinceluna. 
vita s. Eligii 2, 16: nullus, si quando luna obscuratur, vociferare 
praesumat. Burchard 19, 5: — defectum lunae, ut tuis clamoribus 
aut auxilio splendorem ejus restaurare valeres. — Besonders aus¬ 
führlich berichtet über diesen gebrauch die bisher wenig beachtete 
homilie des Hrabauus Maurus: contra eos qui in lunae defectu cla¬ 
moribus se fatigabant, Opp. ed. Cowener t. V, p. 605: Cum ante 
dies aliquot quietuß dorai manerem, et de utilitate vestra, quo- 
modo profectum vestrum in Domino amplihcarem, mecum tracta- 
rem, subito ipsa die circa vesperam atque initium noctis tanta 
vociferatio populi extitit, ut irreligiositas ejus penetraret usque 
ad coelum. Quod cum requirerem, quid sibi,cIamor hic vellet, 
dixerunt mihi, quod laboranli lunae vestra vociferatio subve - 
nieset et defectum ejus suis studiis adjuvaret. Risi quidem et 
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schon zu Caesars Zeiten sonne and mood göttlich ver¬ 
ehrt wurden, wie das Merseburger gedieht die Sunna 
als eiue göttin auftubrt *), und wie noch iw Volks¬ 
glauben sonne und uiond personificicrt werden 2 ). 

Sehr verbreitet ist iu Deutschland eine auch bei 
andern Völkern in ähnlicher fafsung vorkowinende sage, 
tlafc in dem mondc ciu mann wohne, der dahin ver- 
setzt sei, weil er am sonntag unter der kirche holz 
oder kohlsiauden gestohlen, reiser gebunden oder 
wist gebreitet haben soll. Man erblickt ihn daher in 


miratus snm vanitatem, quod quasi devoti Christian! Deo fere- 
batis auxilium, tanquara ipse infirmus et imbecilljs, nisi nostris 
adjuvaretur vocibus, non possit luminaria defendere, quae crea- 
vit. Facto quippe mane sequentis diei, sciscitabar ab eis, qui 
ad nos visitandi gratia convenerant, si aiiqua tiorum eis inno- 
tuerint. At iüi professi sunt se similia et adhuc pejora in bis 
locis, in quibus ipsi manserant, sensisse: Nam alius referebat 
mugitum cornuum se andisse, quasi' in bella coucitantium; alius 
porcorum gruuitum exegisse; quidam vero narrabant, quod alios 
viderint tela et sagittas contra lunam jactasse; alios autem focos 
in coelum sparsisse, adfirmaveruntque, quod lunam nescio quae 

i 1 

portenta laniarent et ni ipsi ei auxilium praeberent, penitus 
illam ipsa monstra devorarent; alii vero, ut satisfacerent dae- 
monum itlusioni, quod sepes suas armis sciderint, et vascula, 
quae apud se doroi habebant, fregerint, quasi illud lunae pki- 
rimura proficeret in auxilium.“ — Aehnlicbe Sitten linden sich 
bei andern Völkern z. b. bei den Römern. Hartung religion 
der Römer II, 83. 

*) wie auch Söl Sn. 39 zu den Asynien gezahlt wird. 
a ) Hier möge noch ein niedersächsiscber reim angeführt 
werden. Wenn es regnet, singen die kinder: 

„regen ga weg mit diner langen näse! 
sunne kum weder mit diner güldenen feder!“ 

Nach Sn. 362 ist Svanbildr mit dem Zunamen Gullfiödhr (gold- 
feder) die tochter des Dagr (Tag) und der Söl (Sonne). 
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dem monde mit der axt auf dem rücken oder eilt reis- 
bündel, eine mistgabel oder die der sage nach gestoh¬ 
lenen gegenstände in der hand *)» Grimm hat diese 
erzählung mit der eddiselien fabel in Verbindung ge¬ 
setzt , nach welcher M&ni (der mond) zwei kinder Bit 
und Hiuki von der erde wegnahm, als sie eben aus 
dem brunnen Byrgir wafser schöpften' nnd den ebner 
Saegr an der stange Simnl auf ihren achsein trugen. 
Diese kinder gehen hinter dem monde her, wie mau 
von der erde aus sehen kann a ). Die ähnlichkeit der 
beiden Überlieferungen leuchtet ein.., wenn auch die 
spatere deutsche wol nicht geradezu aus der ursprüng¬ 
licheren nordischen erwachsen ist. 

Die gestirne sind nach dem nordischen glauben 
im allgemeinen feuerfunken aus Muspellheimr, welche 
die götter an den liimmei versetzt und ihnen ihren 
gang angewiesen haben 3; • doch gehen von einzelnen 
besondere sagen, welche wir, wo sie in betracht kom¬ 
men, mittkeilen. 

Auch tag und nacht dachte man sich als persön¬ 
liche wesen. Wie nach der zühlung der Deutschen 
die nacht dem tage vorangieng 4 ), so ist nach dem 
eddiscken mytlius Nott (Nacht; die mutter des Dagr , 
den sie mit Deilingr erzeugte. Beide sind von den 


*) Vergl. besonders mark, sagen n. 27. 104.130. Nach bel¬ 
gischem Volksglauben befindet sich im monde ein vogel, der 
auf einer krücke sitzen mufs. Mone anzeiger 6, 360. 

2 ) Sn. 12. Vergl. mythol. 679 f. 

3 ) Sn. 9. vergl. Saem. 1. 

4 ) Germ. 11: „Nec dierum numerum, ut nos, sed noctium 
computant; sic constitunnt, sic condicunt: nox ducere diem vi- 
detur.“ Auch die Gallier rechneten nach nächten. Caes. b. G. 
6, 18. 

11 
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gälten» a« den kinmel versetzt und fahret», jeder mit 
einem rosse, an demselben hin, wodurch tag und naebt 
- hervorgebracht wird* Das ros des Tages keifst Sbin» 
fax! (das glanzmähnige), das der Nacht Hrimfhxi (das 
reifmähnige) 1 )* Bet unser» mittelhochdeutsche» dich¬ 
ter» finden sich viele stellen, in welchen tag and 
naebt als persönliche wesen dargestellt werden *): in¬ 
dessen da diese überhaupt gern personificieren, so 
darf man zweifeln, ob hier noch die alte mythische 
Torsteltang zum gründe liegt, oder ob diese Perso¬ 
nifikationen nur aus einer lebendig poetischen an- 
scbauungsweise hervorgegangen sind. Aber das gram¬ 
matische geschleckt der appellativa tag und nacht deu¬ 
tet noch auf Zusammenhang mit dem alten mythns. 

Die bisher erläuterten kosmischen Vorstellungen 
wiesen uns schon bei einzelheiten auf die entstebung 
von naturerscheimingen und weltkörpern und die mit 
Wirkung der götter bei derselben bin» Hierbei ist es 
besonders charakteristisch, dafs die götter mehr als 
ordner und bildner auftrete», nicht aber eigentliche 
Schöpfer sind 3 ). Sonne und mond, tag und nacht 
bestanden schon vorher für sich; die götter wiesen 
ihnen nur den platz an, den sie in der Schöpfung 
einnehmen sollten. Dieselbe idee, dafs die götter nur 
Ordner der für sich bestehenden, zwecklosen kraftc 

*) Saera. 32 *>. 34*. 91*». Sn. 11. 

J ) Zusammengestellt d. mythol. 430 f. Bemerkenswert!» 
heilst es in einem segen in Mones anzeiger 6, 459: „grüls dich 
gott, du heiliger sonntag, ich sich dich dort her kommen 
reiten/ 4 

9 ) Dasselbe gilt von mehreren heidnischen kosmogonieen. 
Nur die hebräische sage lädst gott bimmel und erde aus nichts 
erschaffen. 
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und rnassen sind, geht durch die ganze nordische 
kosmogonic. Wir sehliefsen uns bei der darstet 
krag derselben zunächst an die altere edda an. In 
der dritten atrophe der Völuspa helfet es: 

„Im anfang der zelten war es, als Ymir baute. 

Da war weder sand noch sec, noch die halten wogen; 
die erde fand sich nirgend, noch der aufhimmel: 
ein gähnender schlund war, aber nirgend gras.“ 

Hiernach wird in dem grofsen öden raume (gap 
ginnünga 0 ein riese Ymir als das ursprüngliche all¬ 
gemeinere angenommen, aus dem sich später das be¬ 
sondere entwickelt. Die jüngere edda (Sn. 4 f.) stellt 
dagegen auch den riesenleib nicht als anfänglich hin. 
Sie nimmt im norden des gap gmnünga die kalte und 
dunkele nebelwelt Niflkeimr an, in deren mitte der 
brenne Hvergelmir lag. Im Süden aber war die feuer¬ 
weit Muspellketmr, über welche Sartr regierte 3 ). Ans 
der kalten nebelwelt giengen zwölf ströme, etivdgar 
genannt, hervor. Sobald diese sieh von ihrem Ur¬ 
sprünge so weit entfernten, dafs der in ihnen befind¬ 
liche feuertropfe 3 ) erhärtete, wie der ans der flamme 
hervorsprühende sinter, wurden sie zn eis. Dieses 
schmolz durch die milde luft, welche von Muspell- 


*) Vergl. ahd. gbian % ahn. gina biare; /csk gehört za 

jfcwrft). 

*) Dieser Zusatz, nach welchem ein göttliches wesen als 
uranfanglich angenommen wird, widerspricht dem übrigen und 
scheint erst durch den einflufs christlicher ideen in die sage 
gekommen za sein. Vergl. unten aber Sartr. 

3 ) oder gifttropfe; eitrqvikja Sn. 5. vergl. eitrdropi S*m. 
36«; qvikudropi Sn. 6. 

11 * 
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hcinr ansgieng *)$ die tropfen belebten eich, und es 
entstand Ymir. Der riese lei im seblafe in schweif*; 
da wnehs unter seiner linken hand mann und fran, 
und sein fnfs zeugte mit dem andern einen sohn. 
Daher stammen die gesehlechter der riesen. 

Unter dem bilde des riesen Ymir ist offenbar die 
nnentfaltete gesamtheit der elemente und der natur- 
kräfte dargestellt, welefae sich zunächst in den sich 
durch sich selbst fortzeugenden geschlecktem der rie¬ 
sen von einander sondern. Sie stehen im beginn der 
kosmogonischen sage, weil die rohen, ohne mafs.und 
ziel durch einander sich bewegenden naturkräfte, wenn 
sie gebändigt und gemäfsigt werden, die liauptele- 
mente der Schöpfung abgeben. Auf die entstehnng 
der riesen folgt erst die entstehung der götter, wel¬ 
che die jüngere edda folgendermafsen beschreibt: 

Das eis trof weiter fort, und es entstand die kuh 
Audhumbla, welche durch die ihrem euter entströ¬ 
mende milch den riesen Ymir nährte. Die knh — das 
symbol der belebenden und ernährenden organischen 
kraft — erhielt sich dadurch, dafs sie die salzigen 
eissteine leckte, aus welchem am abend des ersten 
tages das haar eines mannes, am zweiten das haupt 
und am dritten der ganze mann hervorgieng. Er hiefs 
Buriy sein sohn Bort •, der mit Bestla, der toebter des 
riesen Bölthorn drei söhne, Odhinn , Vili und Ve er¬ 
zeugte. Durch diese götterdreiheit wird dann die 
Schöpfung weiter vollendet 2 ). 


*) Hier abermals ein späterer zusatz: „durch die kraft 
dessen, der die hitze sandte.“ 

2 ) So fährt auch nach der griechischen sage erst die dritte 
generation der götter, Zeus mit seinen brüdern, eine dauernde 
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Die hmd der götter gibt zunächst der chaotischen 
messe der elemente eine geordnete gestalt. Der my- 
. thns drückt das so aus: Bors söhne tödteten den 
riesen Ymir, aus dessen wunden eine solche menge 
von blot herverlief, dafs alle riesen darin ertranken, 
bis auf Bergelmir,. welcher sich mit seiner frau in 
einem boote rettete und das riesengeschleelit fort¬ 
pflanzte *). Darauf bildeten die götter aus Ymirs 
blute die see, aus seinem fleische die erde, aus 
den knocken die berge, aus den zähnen die felaen, 
ans den haaren die bäume, aus dem sckädel den bim-* 
mel, aus dem gehirne die wölken. Die brauen ver¬ 
wandten sie, um daraus eine bürg zum schütze gegen 
die riesen zu banen, welche an den äufsersten rand 
der erde gewiesen wurden 2 ). 

Diese Vorstellung, nach welcher der menschliche 
leib auf' eine sinnreiche weise mit dem ganzen der 
weit verglichen wird und eben so als eine weit für 
sich erscheint, oder als mihrokosmus dem makrokos- 
mus gegenüber gestellt wird, findet sich bei mehre¬ 
ren Völkern 3 ). Sie ist auch in Deutschland nach¬ 


herschaft über die weit. Darin zeigt sich aber ein unterschied, 
dafs die griechische theogonie die götter aus dem Titanenge- 
schlechte hervorgehen läfst, während die nordische ihnen theil- 
weise eine von den riesen abgesonderte entstehung gibt. 

*) Sn. 8. Saem. 35 *». , 

*) Sn. 8. 9. vergl. Saem. 33*». 45 b . 

3 ) So berichtet eine indische sage, dafs Brahmä von deu 
übrigen göttern erschlagen, und aus seinem schädel der himmel 
gebildet wurde. Cochinchinesische Überlieferungen melden, dafs 
die weit aus dem leibe des riesen Banio geschaffen sei, aus 
dem schädel der himmel, aus den äugen sonne und mond y aus 
dem fleisch die erde, aus den knochen felsen uud berge, aus 
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v weisbar, wo sie sich christlich umgestaltete «nd an 
Adams erscbaffung heftete, dessen leib der sage nach 
«ns mehreren kosmischen t heilen zusammengesetzt 
wurde, während in der ursprünglichen erzähiang um¬ 
gekehrt «ns dem riesenleibe die einzelnen theile der 
weit gebildet wurden. > In einer handsehrift des Em¬ 
sigerrechts *) keifst es: Adam wurde aus acht. Sachen 
geschaffen: das gebein aus stein, das fleisch aus erde, 
das blut aus wafser, das herz aus wind, der gedanke aus 
den wölken, der schweifs aus thau, das haar aus gras, 
die äugen aus der sonne. Diese darstellung ergänzt, 
wenn wir sie umkehren, selbst die nordische« Denn 
während das übrige stimmt, so wird hier noch der tbaw 
dem menschlichen schweifse, und das äuge der sonne 
verglichen, was sehr wol zu dem nordischen glauben 
passt, da, wie wir sehen werden, die sonne als 
Odhins äuge gefafst wurde 2 ). Eine andere bis auf 
einen punkt ganz übereinstimmende stelle findet sich 
in einem gedickte des zwölften Jahrhunderts über die 
vier evangelien 3 ): 

Got mit siuer gewalt 

der wrchet zeicheu vil manecvalt. 


dem' haare die gevächse. Aus seinen füfsen wurden ihm söhne 
geboren. Finn Magnusen lex. mythol. 877. 878. Geijer Schwe¬ 
dens Urgeschichte 284. 

*) s. Richthofen altfriesische rechtsquellen 211. vergl. J. 
Grimm in Haupts Zeitschrift I, 1. 

a ) Man mufs nicht nach mond und Sternen mit den fingern 
deuten, sonst greift man den engein in die äugen, abergl. 334. 
Sterne sind äugen der menschen. abergl. 614. 

3 ) blau 128 k der Vorauer handsehrift (über welche Haupts 
Zeitschrift 2, 223 nachzusehen ist), mitgetheilt mythol. 532. 
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4er worbte den meanisehen einen 
uzzen Ton aht teilen, 

^on dem leime gab e,r ime daz fleisch, 
der tow becechenit den sweihc, 
von dem steine gab er ime daz pein, 
des nist zwivil nehein, 
von den wrcen gab er hne di idren, 
von dem grase gab er ime daz plut, 
von den wolchen daz mut, 
du Labet er ime begunnen 
der ongen von der sonnen, 
er verleb ime sinen atem> . 

daz wir ime den behüten , 

% 

unte sinen gesin, 

daz wir ime imer wnoeberente sin. 

Abweichender sind zwei andere stellen, welchen aber 
doch dieselbe idee zum gründe liegt *)* und der 
dichter der geneais hält sich schon genaner an die 
biblische cjnelle, wenn er berichtet, dafs gott den 
Adam ans leim, letten, erde und schlämm erschaffen 
habe 1 2 ). 

Da hiernach ganz offenbar heidnische hosmogoni- 
sehe sagen sich in Deutschland dadurch erhalten haben, 
dafs sie sich an die biblische erzählung anschlofsen, 
so ist es auch nicht unwahrscheinlich, data der be- 
kannnte anfang des Wessobrunner gebetes, welcher 
das anfängliche nichts ganz so wie die s. 163 ange- 


1 ) rituale ecclesiae dunelnensfs, London 1839. p. 193. Got- 
fried von Viterbo pantheon (Pistorii scriptor. 2, 53). vergl. 
mytbol. 631. 632. 

2 ) Hofmann fundgraben 2, 15. 
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(ährte Strophe der VölaspA beschreibt , noch eine iin- 
bewaste erinnerung an heidnische Vorstellungen ist: 

Dat gafregiu ih mit firahim firiwizzo rnefta, 

dat ero ni was noh üfbiinil, 

< * . 

noh panm nohheinig noh pereg ni was, 
noh sannA ni sce^i, 
noh m&no ni linhta, noh der mareoseo. 
do dAr niwiht ni was enteo ni wenteo, 
enti do was der eino almahtico cot. 

Wenigstens ist die Ähnlichkeit auffallend genug, na¬ 
mentlich wenn man noch die folgenden worte der 
fünften Strophe der VölospA dazu hält: 

Sonne wüste das nicht, wp sie einen saal hätte, 
Sterne wüsten das nicht, wo sie statte hätten, 
Mond wüste das nicht, welche macht er hätte. 

Dagegen hat die biblische sage von der siindflnt die 
vielleicht froher in Deutschland einheimischen sagen 
von einer grofsen flat ganz verdrängt. Nor das wort 
stnfluot y welches später in siindflut entstellt ist *), 
läfst auf frühere erzählungen dieser art schliefsen. 
Die vielfach bei nnserm volke vorkommenden sagen 
von im wafser untergegangenen bürgen oder Städten 
mag ich am so weniger hierher ziehen, da die nordi¬ 
sche erzählnng, welche sich an die riesen heftet 2 ), 
entweder nicht vollständig erhalten, oder doch nicht 
individuell aasgebildet ist. 


*) Grimms d. grammatik II, 554. 

2 ) Auch nach der hebräischen sage gehen die riesen durch 
die flut unter. Deukalion ist titanischer abkunft. 
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Verfolgen wir jetzt die nordische hosmogenie wei¬ 
ter. An die Bildung der weit aus dem riesenleihe 
schliefst? die VöluspA zunächst die ersehaffong der 
zwerge, welche aus Brimirs fleische hervorgiengen, 
während die jüngere edda dieselbe erst nacli den men- 
sehen entstehen läfst. Die götter gedachten daran, dafs 
die zweige im staub and in der erde lebendig geworden 
seien, gleich maden im fleisch. Die zwerge worden 
erschaffen und empfiengen zuerst leben in Ymirs flei¬ 
sche. Nach dem beschlufse der götter erhielten sie 
verstand und gestalt der menschen, blieben aber in 
der erde und in den steinen wohnen *)• — So lange 
die weit ohne die zwerge war, war sie starr und bewe¬ 
gungslos 5 erst nachdem diese, die in der stille wir¬ 
kenden elementariselien kräfte, ihre thätigkeit begonnen 
haben, wird die erde für die mensclien bewohnbar 

Die erschaffung der menschen beschreibt die Vo- 
luspa (Sem. 3 b) 80 : Odhinn, Hoenir und Lodhr ^oder 
Loki) kamen zum strande und fanden dort Askr (Esche) 
und Embla (Erle) unmächtig und thatenlos. Odhinn 
gab ihnen den geist, Hoenir Vernunft, Lodhr blut und 
färbe. Das geschick bestimmten ihnen die nornen.' 
Die jüngere edda (Sn. 10) weicht hier abermals ab 5 sie 
berichtet: Bors söhne giengen zum meeresstrande und 
fanden zwei bäume, aus welchen sie Askr und Embla, 
die ersten menschen erschufen. Odhinn gab ihnen 
seele und leben, Vili witz und gefühl, Ve antlitz, 
spräche; gehör und gesicht. Von ihnen stammt das 
mensckengeschlecht, welches in Midhgardhr wohnt.— 
Diese beiden erzählungen von der erschaffung der 
menschen aus bäumen, deren Vergleichung uns zu- 


l ) Sm 2 Sn. 15. 
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gleich lehrt, difs die beiden gelter Vili and Ve mit 
Hsenir and Loki identisch sind ! ), heben ebenfalls 
in der annabme eines stnfenganges in der Schöpfung 
ihren grund. Denn wie wir häufig den zusammen« 
hang desjenigen, was der rnythus ans einander her- 
Vorgehen läfst, als eine folge in der zeit aufcafofcen 
haben, so deutet die sage hier an, dafs auf die er- 
gdtafnng der minder vollkommenen organischen.natar 
das vollkommenste aller organischen geschöpfe, der 
mansch gefolgt sei. Diese idee ist übrigens so natür¬ 
lich, dafs sie sich in den kosmogooicen vieler Völker 
wiederfindet. Einige sagen lafscn auch anf eine ganz 
gleiche weise die menschen aus bänmen bervorgeben 3 ). 

In Dentschland finden sieh kaum dunkele ertn- 
nerangen an diesen mythns von der erscbaffnng der 
menschen ans bänmen 3 ); aber das andenken an die 
ganze reiltenfolge der riesen, zwerge und menschen 
hat die vorrede zum heldenbtiche bewahrt, nach web* 
eher gott zuerst die riesen sehnf, hierauf die zwerge 
am das wüste land zu bauen, zuletzt die beiden (d. i. 
in diesem Zusammenhänge die menschen) um den 
Zwergen gegen die riesen beizustehen 4 ). 


*) Vergl. A.. Schräder germanische mythologie lllf. 

2 ) Auch persische Überlieferungen lafsen die ersten men- 
sehen von einem bäume gekommen sein (Görres as. mytbeng. 
1, 233), und nach Hes. Opp. et D. 143 gieiig das eherne ge¬ 
schieht der menschen aus den eschen hervor, vergl. Hesycb. 
11 1 565 : tnXicui Maqnö? t 6 tc5v mv&Qmnvv yivoq. 

3 ) Grimm vergleicht mytbol. 537 die stammsage der Sach¬ 
sen,. nach welcher sie mit Aschanes, ihrem ersten könig, ans 
den harzfelsen mitten im grünen wäld bei einem süfsen Spring¬ 
brunnen herausgewachsen sein sollen, vergl. D. S. 406. 

*) Vergl. Saxo I, p. 9, welcher drei geschlechter von zan- 
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Danraeh scheinen denn auch die bisher ab geban¬ 
delten kosmogonischen sagen des nordens m einem 
ganzen za gehören, obgleich einzeihe«len in dentsel* 
ben, namentlich die ersehaffnng des Bari durch die 
kah Audbumbla, früher für sich bestanden haben mö* 
gen. In der ganzen erzäklnng hersehtc die idee vor, 

- dafa die materie zunächst durch fener und wafser in 
Verbindung gerieth und sich zn einer masse gestaltete, 
aus welcher nachher durch die hand der götter das 
einzelne und besondere hervorgebildet wurde. Nnr 
auf die riesen hat die macht der götter nicht eioge- 
wirkt* sie sind selbständig ans der materie hervor ge¬ 
gangen und haben sich auf dem wege der zengnng 
oder emanation fortgepflanzt. 

Indessen war diese kosmogonie nicht die einzige* 
welche in norden bekannt war. Wir erkennen durck 
sie wol die entsteknng des kimmels und der erde, der 
götter, riesen, zwerge und mensehen* aber manebe 
einzelheiten, welche zum theil das übrige ergänzen, 
zum theil gar nicht damit stimmen, bringt die jüngere 
edda in abgesonderten erzählnngen nach, die wir auch 
nur für sich betrachten können. 

Vor allen merkwürdig ist die sage von Nörvi 
oder Narfi und seinem geschleckte, welche uns mit 
einer reihe von kosmogoniseben Vorstellungen bekannt 
macht, die das eigenthümUcbe haben, dafs sie die 

berern (triplex maibematicorum genug) annimmt. Das erste war 
das der riesen; das zweite war klein und winzig von gestalt, 
aber durch seine klugheit den riesen überlegen; das dritte, ' 
welches aus der Verbindung der riesen und zwerge bervorgieng, 
hatte die gewöhnliche menschliche gestalt. Diese wurden für 
götter gehalten. — Auch hier leuchtet bei alle* Verdorbenheit 
der sage eine ähnliche .Stufenfolge durch. 
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entwickefung des besondern aas dem allgemeinen als 
eine reibe von Zeugungen titanischer wesen darstel¬ 
len. Die jüngere edda berichtet s. 11: Nörvi, ein 
riese in lötunbeun, hatte eine toehter Nött (Nacht), 
welche schwarz und danket war wie ihr geschleckt» 
Sie war zuerst mit einem manne Naglfari vermählt, 
und zeugte mit ihm den Audhr; von Anarr gebar sie 
darauf die Iördh (Erde). Ihr dritter gemahl war Del- 
lingr vom geschleckte der götter, mit welchem sie 
Dagr erzeugte, den wir oben s. 161 kennen gelernt 
haben. — Mehrere namen in dieser genealogie sind 
sehen aus dem bekannten nordischen mythenkreise 
berausgcwichen. Der riese Nörvi ! ) wird im allge¬ 
meinen die idee der finsternis ausdrücken, da seine 
toehter Ndtt vermöge ihrer abstammung von natur dun¬ 
kel ist, und ist demnach wol irgend ein chtkonisches 
wesen. Der name Naglfari, den der erste gemahl 
der Nött fuhrt, wird auch dem aus den nageln todter 
menschen verfertigten schiffe gegeben, auf welchem 
am ende der weit die möchte heran schiffen, welche 
die jetzige Schöpfung zerstören werden. Sein sohu 
Audhr bezeichnet wabrscbeinlich die ursprüngliche 
öde. Besonders bemerkenswerth ist es, dafs die erde, 
welche nach der andern Vorstellung durch die hand 
• der götter gebildet ward, hier ab ein selbständiges 
persönliches wesen und als toehter der Nött aufge- 
fafst wird. 

Diese Überlieferung zeigt in manchen punkten 
eine überraschende ähnlichkeit mit Hesiods theogonie* 
Hesiod setzt (v. 115f.) ab das erste das chaos, darauf 


0 Narfi heifst auch ein sohn des böseq goUes Loki; ob 
dieser hier zu verstehen ist? 
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die Erde, Tartaros und Eros« Ans dem ebaos gieog 
Erebos and die schwarze Nackt hervor« Mit Erebos 
erzeugte die Nacht den Aether und den Tag; ans sieb 
selbst gebar sie den Tod, den Schlaf und die Träume. 
Erebos (Nörvi), Nacht (Nött), Tod (Naglfari?), Erde 
(lördh), Tag (Dagr) erscheinen anch in unserer ge- 
nealogte. 

Wie aber bei Hesiod neben dem Erebos noch 
Tartaros und Pontos auftreten, so sind diese wesen 
gleichfalls wieder in einer andern nordischen genea- 
logie verbunden, an deren spitze Loki steht. Er er¬ 
zeugte mit der riesin Angrbodha den wolf Fenrir, 
die finsternis, welchen die götter nachher durch eine 
kette, welche Skirnir (serenator) von den zwergen 
heraufholte, banden; ferner die Midkgardbsschlaoge, 
welche die götter in das meer,warfen, wo sie in 
einem grofsen ringe um den erdhreis liegt, und die 
Hel, die zur beherscherin der unterweit gemacht 
wurde •). 

Wir werden schwerlich diese erzählungen mit 
den übrigen in Verbindung bringen können. Sie sind 
bruchstüeke von sagen, welche sifcli aus ihrem ur¬ 
sprünglichen Zusammenhänge abgelöst haben, und zum 
theil den übrigen widersprechen, oder neben ähnlichen 
bestehen. So ist das meer hier eine schlänge, wäh¬ 
rend es sich sonst aus dem blute des riesen Ymir 
bildete. Loki ist hier riesiscber abkunft, während er 
sonst Odkins bruder ist. Aufser dem wolfe Fenrir 
kannte man noch andere (s. 138), welche sonne und 
mond verschlingen werden. 


l ) Sn. 32 f. 


9 


Digitized by google 





174 


So haben Jean die götter die Schöpfung haupt¬ 
sächlich dadurch vollendet, dafs sie die ursprünglichen 
titanischen gehalten, welchen eine eigentbümlicke 
kraft beiwohnt, die sie selbst entbehren, entweder in 
ihrer maislosen kraft hemmten, oder ihnen, in sofern 
sie an und vfiir sich woltbätig und für das ganze noth- 
wendig waren, einen bestimmten and begrenzten wir* 
hangskreis anwiesen* Aber sie haben nicht vermocht 
ihrem werke dauer für immer zn geben. Die riesen 
droben yon ihrem anfent hall Sorte aus den göttern be¬ 
ständig gefahr und trachten die alte chaotische Ver¬ 
wirrung wieder hervorzubringen, und es wird auch 
nach dem nordischen glauben dereinst der tag kom¬ 
men , an dem alle mafslosen und schädlichen kräfte 
fefsellos zum verderben der Schöpfung und der götter 
selbst wirken. 

Dieser götteruntergang (götterdämmerung, ragna» 
rohr) ist ein äufserst charakteristischer zug der skandi¬ 
navischen religion. Während der gewöhnliche griechi¬ 
sche glaube den kampf der götter mit den titanischen 
gewalten in den anbeginn der Zeiten setzt und für 
siegreich vollendet hält, steht er den nordischen geh» 
fern noch als ein unvermeidliches geschieh bevor, 
dem sie, ungeachtet sie alle kräfte dagegen in bewe- 
gung setzen, unterliegen müfsen. Der hauptsache 
nach wird dieser letzte kampf, mit dem sieb zugleich 
das ende der weit verbindet, so beschrieben 1 ). Grofse 
Zeichen gehen vorher: ein schrecklicher und anhalten¬ 
der winter (fimbulvetr) wird eintreten, und blutige 
kriege werden unter den manschen sein, in denen die 


l ) Sem. Bf. 36f. 65. 119. 188«. Sn. 70f. vergl. 5. 14. 30. 
36. 41. 
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ehern ihre kioder und die brüder einander nicht scho¬ 
nen werden. Darauf kommen alle die bisher be¬ 
schränkten und gefefsclten schädlichen machte los und 
rüsten sich zum angriffe gegen die götter» Hrimr er¬ 
scheint auf dem schiffe Naglfar, mit ihm die riesen 
und die erdseblange. Loki kommt mit dem wolfe Fen¬ 
rir und den genofsen der Hel. Von Süden nahtSurtr, 
der beherscber der feuerweit, mit seinen* glänzenden 

scbaaren. Unter ihnen bricht die brücke Bifröst zu- 

* * 

sammen. Die götter stehen gerüstet, und ein jeder 
begegnet seinem bestimmten feinde; aber alle unter¬ 
liegen. Dann verfinstert sich die sonne, die sterne 
verschwinden, die erde sinkt ins meer und alles ver¬ 
brennt in dem feuer, welches Surtr über die weit 
schleudert. Aber eine neue sonne wird leuchten, 
neue geschlechter der menschen werden sein und eine 
neue erde wird entstehen, über welche die naelikom- 
men der jetzt regierenden götter berschen werden *)» 
In Deutschland haben sieh von diesem mythus, 
abgesehen von dem schon erwähnten ausdruck mtts - 
pilli , welcher gerade bei einer christlichen bescbrei- 
bung des jüngsten gerichts angewandt wird, keine so 
deutlichen spuren erhalten, dafs wir sie mit Sicherheit 
für Überbleibsel der eddischen sage ausgeben könnten. 
Denn die biblische lehre vom jüngsten gericbt, dem 
antichrist und dem untergange der weit, welcher gleich¬ 
falls durch feuer erfolgt, muste bald die heidnischen 


1 ) Die idee von dem wehbrande und der erneuerung des 
himmels und der erde kommt auch bei andern Völkern vor, na¬ 
mentlich bei Indern, Aegyptern, Persern und Griechen. Creu- 
zer Symbolik I, 369. 603. 707. III, 317. ausgabe 2. Geijer 
Schwedens Urgeschichte 199. 
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, Vorstellungen nberwiegen. Yolkssagen vom Unter¬ 
gänge der weit, wie sie sich noch hier und da 
finden, sind daher ans dieser biblischen darstdlnng 
herzuleiten. 

Wie die götter die physische weltordnung be¬ 
stimmt haben, so röhrt von ihnen auch die begrün- 
dung des politischen nnd geselligen lebens der men- 
sehen her. Diese idee ist aber bei den Skandinaviern 
in der allgemeinen Vorstellung von den göttern nicht 
so ansgebildet, wie der glaube an ihre physische ein- 
wirkung auf die weit, weshalb wir hier nor folgendes 
anföhren können« — Der ganze menschliche Staat ist 
nur ein abbild des götterstaates, welchem Odkina, 
der vater der götter and menschen, vorsteht« In As- - 
gard haben die götter anf dem platze Idhavöllr tem- 
pel und Werkstätten errichtet und richter oder Verwal¬ 
ter eingesetzt, welche über das geschick der men¬ 
schen entscheiden 1 ). Unter der esche Yggdrasil ver¬ 
sammeln sich die götter täglich zum gericht. Auch 
spätere sagen kennen noch die götter als erbauer von 
tempeln, einrichter des gottesdienstes, Opferpriester 
und gesetzgeber 2 ). — Deutlicher wird der Zusam¬ 
menhang des göttlichen wirkens mit dem geselligen 
und sittlichen leben der menschen bei der betrachtnng 
der einzelnen gottheiten hervortreten. 


*) Sem. 2*. Sn. 14. 

*) Yngltnga-saga c. 5 ff. 
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€ a p i t e 1 II. 

Die einzelnen gottheiten. 

Das berschende gcschlecht der skandinavischen göt- 
ter fuhrt den namen Äsen (trsir), welcher, wie wir 
oben s. 73 gesehen haben, mit der gestalt der alte* 
sten idole in Zusammenhang steht ! ). Sie bilden eine 
geselllofseue grofse familie oder ein System, in wel¬ 
chem Odhinn die erste stelle einnimmt, und welches, 
da es der hauptsache nach schon in den ältesten quel¬ 
len durchgebildet und vollendet ist, so lange in dem 
nordischen heidenthume gegolten haben mufs, dafs 
wir nicht absehen können, wann es zuerst geschaffen 
wurde» Dafs es sich aber erst allmälicli bildete, darf mit 
Sicherheit angenommen werden. Denn ein geschloffe¬ 
nes göttersystem entwickelt sich immer aus den von 
einzelnen stammen ursprünglich abgesondert verehrten 
göttern, und mehrere nordische gottheiten berühren 
sich in ihrem wesen so vielfach, dafs wir sicher dar¬ 
aus schliefsen dürfen, dafs sie früher im glauben mehr 
vereinzelt da standen. Zudem genofsen in verschie¬ 
denen gegenden des nordens einige götter ein höheres 
anselien als Odhinn selbst, und es sind uns in andern 


l ) As bedeutet ahn. auch einen bergrücken; doch weifs ich 
diese bedeutung mit dem namen der götter nicht in Verbindung 
zu setzen. Bemerkensverth ist es, dafs auch die etruskischen 
götter auf gleiche weise benannt wurden; vergl. Suet. Octavian. 
c. 97: quod aesar — etrusca lingua deus vocaretur. Hesych. s. v. 
cuooi. d’foi VI TO TWV TvQqtpffOV. 
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quellen götternamen aufbewabrt, welche die edden 
kaum einmal erwähnen l ). 

Die edden unterscheiden unter den Äsen diejeni¬ 
gen, welchen dieser name ursprünglich zukommt, 
wie Odhinn mit seinen nächsten verwandten, und 
solche, welche eigentlich andern geschlechterti an ge¬ 
hören, aber später unter die Äsen aufgenommen wur¬ 
den. So sind die Asynien Gerdhr und Sklidhi tochter 
von riesen; auch OEgir, der iötunn des meeres, und 
Seine gemahlin Rin leben in einem friedlichen ver¬ 
kehr mit den Äsen und werden göttern gleich geach¬ 
tet: Niördlir dagegen und seine kinder sind vom ge¬ 
schleckte der Vanen. Die Vanen werden häufig mit 
den Äsen zusammengestellt und als ein geschleckt be¬ 
zeichnet, welches mit ihnen krieg führte, Verträge 
schlofs, geisein zu ihnen sandte und von ihnen 
empfieng 9 ). Als ein drittes geschleckt erscheinen die 
dZ/iar, welche noch häufiger mit den Äsen 3 ) und auch 
mit den Vanen *) zusammen 'genannt werden, und 
denen die göttin Idhunu zugezählt wird 5 ). 

Wollen wir den unterschied dieser geschleckter, 
namentlich der Vanen und Alfen von den Äsen auf 
dem mythologischen wege verfolgen, so ergibt sich 


*) z. b. Skiöle! r, welcher fornmanna-sögur 5, 239 Skänün- 
gaijodh genannt wird. 

2 ) Saem. 5». 36*. 49 —^ 51. 72«. Sn. 27. 83. Yngl. sag. 
c. 4. 5. 

3 ) Saem. 8 b . 40*». 49 — 51. 59. 60«. 61*. 64«. 71«. 82«. 

4 ) Saem. 83 b . 196». 

5 ) Saem. 89«. Auch Loki, welcher sonst zu den Asea ge¬ 
zählt wird, anderwärts ein riesenab komm ling ist, wird Saem. 
110 b älfr genannt. 
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nur, dafs dlfar eine allgemeinere bedeutung hat als 
ässir , da dieser namc auch geistern untergeordneten 
ravrges, wie z. b. den zwergen zakomtnt. Der unter¬ 
schied, welcher Sana. 88* angegeben wird, dafs die 
Alfen verstehen, die Vanen wifsen, verschafft ans 
hei ne anfklärung, und alle versuche die letztem als 
mythische wesen irgendwie nach dem ganzen des 
nordischen götfersystems zu deuten sind unser» erach- 
tens bis jetzt gescheitert *). 

Die bekannte eubemeristische ansiebt, welche 
sich hauptsächlich auf die spätem sagen von der ein- 
wanderung der Äsen 2 ) stützt, und darnach Äsen und 
Yanen für zwei verschiedene Völker erklärt, wird jetzt 
niemand mehr festhalten wellen. Dessenungeachtet 
scheint in den erwähnten mythen die historische erin- 
nernng zn liegen, dafs das nordische göttersystem 
sich allmälich ans den einzelnen kulten mehrerer 
Stämme hervorbildete, und die Untersuchung über die 
einzelnen gottheiten, bei welchen wir übrigens weder 
diese sagen von den verschiedenen göttergescblcchtern, 
noch auch die reihenfolge, welche die jüngere edda 
bat, ängstlich befolgen, wird diese ansiclit bestätigen. 

Yon den zwölf oder dreizehn Äsen, welche die 
edda aufzählt 3 ), scheinen für Deutschland besonders 
die folgenden in betracht zu kommen. 

*) Man hat die Vanen als dämonen der luft anfgefafst, was 
nar avf Sn. 38 zu beruhen scheint, welche stelle diese Ansicht 
nicht hinlänglich begründet. Stuhr hat in den Abhandlungen 
über nordische alterthümer g. 74 die ansicht ausgesprochen, dafs 
Vanabeiror, wo die weisen Vanen wohnen, die weit des wabns 
oder der phantasie andeute. 

* 2 ) vergl. besonders Yngl. sag. c. 2f. Sn» form. 13 f. 

3 ) Sn. 23 f.; es gibt dreizehn Äsen, wenn Loki milgezählt 

12 * 
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t. Odhinn (Wuotan, Wodan 1 ). 

V 

Wenn auch anzunehmen steht, dafs der kultus 
Odliins im norden allgemein verbreitet war, so schei¬ 
nen doch Dänemark und das südliche Schweden die 
hauptsitze desselben gewesen zu sein. Wenigstens 
tritt in den mythischen crzählungen bei Saxo Odhinn 
bedeutender hervor, als irgend ein anderer gott 2 ), 
und die sage gibt das südliche Schweden als das ziel 
seiner Wanderungen an 3 ). Die Verehrung des mit 
Odhinn identischen Wodan haben wir im ersten buche 
bei Sachsen, Thüringern , Langobarden, Wandaiern 
und einem Suevenstamme nachgewiesen, bei den Fran¬ 
ken und Gothen vermutet. Die letzte Völkerschaft 
können wir jetzt noch mit gröfserer Sicherheit den 
Wodansverehrern hinznfugen. Die reihe der sagen¬ 
haften gothischen ktfnige oder der Anses beginnt nach 


wird. — Man hat in den Wohnungen der zwölf Äsen eine an- 
deutung auf die Zeichen des thierkreises erkennen wollen; aber 
Stuhr bemerkt dagegen in der geschichte der religionsformen 
der heidnischen Völker I, XXVII mit recht, dafs es noch nicht 
einmal erwiesen ist, ob die alten Skandinavier überhaupt eine 
kenntnis des thierkreises hauen. 

1 ) vergl. oben s. 83 — 86.96.115 —120. Ueber Odhinn vergl. 
im allgemeinen Finn Magnusen lex. mythol. 533 — 649. Ferd. 
Wächter in der allgemeinen encyclopädie 3, 7, 288—332. 

2 ) „Danis, quos (Oihinus) paterna semper pietate coluerat.“ 
Saxo III, p. 117. Doch wird fornm. sög. 5 , 239. Godhormr 
Dana godh genannt. 

3 ) Yngl. sag. c. 5 geht die Wanderung vom Don über Fü. 
nen, Seeland nach Schweden; nach Sn. form. 13f. berührt sie 
auch Sachsen und Dänemark. Vergl. Saxo p. 13: „Othinus 
apud Vpsalam crebriorem diversandi usum habebat, eumque 
singulari quadam habitationis consuetudine dignabatur. 


t 


Digitized by 


Google 



Jornandes (e. 13) mit Gapt , welchen mm mit fug in 
Gaut gebefsert hat. Gaul oder Gauts wferde demnach 
der Dame des heros eponymus der Gothen sein. Da 
nun aber Gauts ein beiname Odhius ist *) , so ist es 
wahrscheinlich, dafs die benennung der Gothen eben 
mit diesem beinamen, der später in den namen eines 
besondere heros umgewandelt wurde 9 in Verbindung 
steht« Dieser umstand zeugt eben so sehr dafür, dafs 
die Gothen Wodan verehrten, wie die erzählnog des 
Paulus (oben s. 84) dafür spricht, dafs die Lango¬ 
barden den Kultus dieses gettes hatten 3 ). 

Der name Odhinn (Wuotan, Wodan, Guödan) 
ist wol sicher mit dem altnordischen zeitworte vadha, 
&dh y dem abd. watan , wuot> welches meare, cum 
irnpetu ferri bedeutet, in Verbindung zu bringen: 
auf welche weise aber der begriff des gottes daraus 
abstrahiert ist, steht nicht mit.gewisheit zu ermitteln, 
da die von diesem verbum abgeleiteten Worte versehie* 
artige bedeutungen zeigen. Im altnordischen ist 6dhr 
mens, ingenium, animus: das entsprechende deutsche 
wuot hat dagegen die bedeutung furor angenommen, 
welche beiden bedeutungen sich aus dem begriffe des 
bewegens natürlich entwickeln 3 ). Die zusammenstel- 

f ) Saem. 47 s. Sn. 24. 195. vergl. fornm. sög. 9, 455 

2 ) Vielleicht stellte auch die langobardisebe sage einen 
Langabard als heros eponymus des Volkes auf, und dieser name 
war auch nur, wie Gauts, ein beiname Wodans oder Odhins, 
welcher wirklich Saem. 233> Längbardhr heifst. Darnach hat¬ 
ten allerdings die Langobarden, wie die Gothen, ihren namen 
von dem gotte, wenn nicht umgekehrt die völkernamen erst 
die beinamen des gottes hervorriefen. 

3 ) Leo in Haupts Zeitschrift 3 , 224 vergleicht das wälsche 
gwyd Charakter, gemiitb, leidenschaft, wuth, Sünde, und Gtoy- 
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lung mit den nordischen substantivem würde Odbinn 
als den gcist, des geistige wesen erkennen lafcea, 
was jedenfalls passender ist, als wenn man mit be- 
zieboog auf das deutsche wuot und das altnordische 
adjectivum ödkr furibundus diesen gott für den berrn 
der durch ahn erregten briegswuth erklärt *). Grimm 
erklärt Odbion mit näherer berücksiehtigung. den alt* 
nordischen Zeitwortes „das allmächtige, aUdnrchdrin* 
gen de wesen , qui omnia peitneat,“ 2 ) aber diese den* 
tnng möchte unserer ansieht nach fast zu tbeosopbisch 
sein. Indessen erlangen wir durch die versuche den 
namea Odbinn nach der bedeutnng des Wortes vadha, 
watan mehr physisch zu deuten und den gott etwa 
als den im sturme dahineilenden, oder als die wan¬ 
delnde sonne 3 ) oder für den sich regenden, lebenden 
gott *) zu nehmen eben so wenig einen gru*dbegriff 9 
ans welchem sieb seine übrigen eigenschaften natür¬ 
lich und vollständig entwickeln lieben $ wenn es gleich 
sicher ist, dafs Odbinn als Sonnengott und herr des 
windes gefafst wurde. Wir wenden uns daher von 
diesen etymologischen deutungen zur erörterpng der 
bedeutnng des gottes, wie sie ans seinem mythus er¬ 
hellt. 


dion , den namen eines göttlichen geistes, der in den lüften 
über äther und Sternenhimmel waltet. 

*) Ferd. Wächter a. a. o. s. 288. Doch sagt Adam von 
Bremen c.233: Wodan, id est furor. 

2 ) mytlioi 120. vergl. auch Finn Magnusen lex. mythol. 
621. 636. 

3 ) wie Helios 'Yntfti&v heifst. 

*) vergl. wueteln vegetare, pullulare Schmeller 4, 203. 
wued geil, üppig. Stalder Schweiz, idtot. 2, 457; Grimm über 
Wuotilgoz in Haupts Zeitschrift I, 576. 
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Odhfan, der vater der gotter und meuschea *), 
der gemahl der Frigg und der lördh, ist ursprünglich 
bim melsgott. Obgleich die physische seile sei¬ 
nes wesens in den nordischen quellen schon sehr hin¬ 
ter seiner überwiegenden ethischen natur zurückge- 
drüügt ist, so bricht sie doch noch an manchen stellet! 
als die ursprüngliche hervor. Schon dafs man ihn sich 
einüugig vorstellte 3 ), weist auf den himmelsgott hin, 
als dessen äuge die sonne gedacht wurde, welche die 
erde erleuchtet, so wie auch die Römer die sonne das 
äuge des Jupiter nannten *)• Der mytfaus berichtet 
über Odhins einaugigkeit folgendess der gott kam zn 
Mlmir und verlangte einen trunk aus dessen brunnen, 
dem urqoell der Weisheit, erhielt ihn aber nicht eher, 
als bis er sein äuge zum pfände setzte 4 ). Mimir ist 
ein mythisches naturwesen, welches mit Odbinn in 
der engsten Verbindung steht, weshalb er selbst diesen 
beinamen fahrt. Der namc bezeichnet in der altera 
edda beides bimmel und meer 5 ). Darnach wird. die 
mythische anschauungsweise entweder die am himmel 


*) Datier heilst er häufig Alfndhir; doch berücksichtigen 
vir, was Sn. 4 über Odbinn in dieser beziehung berichtet, als 
schon christlich umgewandelte ideen hier nicht weiter. 

2 ) Fornm. sög. 2, 138. fornald. sög. 1, 120. 145. Saxo 
p. 12. 37.138. 

3 ) Macrob. Saturn. 1, 2t. vergl. auch oben s. 166. 

4 ) Saem. 4*. Sn. 17. 

5 ) Lex. mythol. 511. Yngl. sag. c. 4 berichtet von Mfroir, 
dafs ihn die Äsen zu den Vanen sandten. Diese tödteten ihn 
und sandten sein haupt zu den Äsen. Odhinn sprach einen Zau¬ 
ber darüber, so, dafs es nicht verweste, und der gott hielt Un¬ 
terredungen mit ihm, wenn er rath suchte, vergl, Sem. 8*. 195 b . 
Yngl. sag. c. 7. 
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stehende sonne für das von Odhinn zum pfände ge¬ 
setzte äuge gehalten haben, oder es wird angenommen 
sein, dafs die in dem wafser sich spiegelnde sonne 
«las dem gotte genabte enge sei. Die ktste erklünmg 
hat am meisten Verbreitung gefunden und ist aneh die 
wahrscheinlichste* — Wie die sonne als Odhins äuge 
anfgefafst wird, so erscheinen auch naeh einer höchst 
lebendigen auffafsung, die wölken als der breite hat, 
unter welchem er sein gesiebt verbirgt 1 ); das reine 
himmelsgewölbe ist aber der grofse dunkele mantel, 
welcher ihn umgibt J ), weshalb noch jetzt in Nieder- 
deutschland der wilde jäger, in dem wir schon oben 
(s. 120) Wodan erkannten, Hackeiberend oder der 
manteltrager heifst 3 ). 

Als himmelsgott lenkt nnn Odhinn vorzugsweise 
alle luft- und Wettererscheinungen: nicht nur lieht- und 
Sonnenschein, auch regen und wind, blitz und don- 
ner gehen von ihm aus. Hier zeigt er sich mehrfach 
seinem sohne Thörr verwandt, dessen überwiegend 
physische bedeutung dazu beigetragen hat, dafs wir 

*) Stern. 46 h heifst Odhinn Stdhhdttr. Besonders tritt aber 
der hut des gotteg in den sagen hervor, vergl. fornm. sog. 2,138. 
fornald. sog. I, 145. 5, 250. Saxo p. 12: Othinus os piieo, 

ne cultu p rode re tu r, obnnbens. 

*) Ueber Odhins mantel vergl. Stem.40. fornald. sög. 1,120. 
145.324. 325. Saxo p. 12.17.138. 

3 ) Das ahd. hahhul, altn. hökull (masc.) and hekla (fein.) 
ags. hacele (fern.) bedeutet gewand, mantel, rüstung. d. mythol. 
519. Der name Hackeiberend ist übrigens in der volkssage 
mehrfach entstellt. In Norddeutschland hört man auch Hackel¬ 
berg, Hackelblock, Hackmester, Hakebrand, In einer süddeut¬ 
schen sage habe ich Habsberg als den namen des wilden j&gers 
gelesen; in der Mark ist der alte gott zu einem förster Harens 
geworden. Kuhn mark, sagen n. 205. 
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diese eigen schiften Odhins meistens nor ans seinen 
beinimen scbliefsen. Als der herr über dis weiter 
heifst er Vidhrir *), als der in der lnft berschende 
Biflidhi l 2 3 ), der leise bebende. Wenn der Storni webt, 
so wird Odhinn mf seinem wnnderbiren achtfiifsigeu 
rosse Steipnir über berge and meere in weiten sprän¬ 
gen getrogen 3). Durch die herschift über den wind 
hat er zugleich gewilt über dis meer, . weshalb er 
Httfreyr, herr des meeres heifst 4 ) and den kiafienten 
günstigen wind verleihen kann 5 ). Unter dem namen 
Hmkarr in Signrdhs schiff aofgenommen besänftigte er 
die empörten wogen und bewirkte, dafs der sturm 
sich legte 6 ). Omi hiefs Odhinn als der donnernde 
gott 7 ); und wie er über laft und wifser berscht, so 
ist ihm auch das element des feuers unterthan 8 ). 

Von dieser physischen bedentung des gottes hat 
noch Snorri eine dunkele künde, wenn er uns in der 
Ynglinga - saga (c. 7) auf seine historische weise ver¬ 
sichert , dafs Odhinn es verstand, durch blofse Worte 
feuer zu löschen, das meer zu beruhigen, die winde 

l K Saem. 89«. 151 Sn. 3. fornm. sög. 10, 171.373. Egilss. 
s. 427. vergl. ahn. vidhra weiter machen. 

2 ) Sn. 3 vergl. bif motus, aer, aqua, und ahd. lindi, akn. 
linr mythol. 135. 

3 ) Saem. 46«. 93*>. 118*. St». 18. 45. 65. 107. fornm. sög. 
9, 55. vergl. Saxo I, p. 1*2. Sleipnir von eleipr lubricus. 

4 ) Odhinn kann das meer beschwichtigen Saem. 29*». Yngl. 
saga c. 7. 

5 ) Saem. 113 b . fornm. sög. II, 16. 

6 ) Saem. 181». vergl. Saxo I, p. 17. 

7 ) Omi Saem. 46*». 91*». Sn. 3. 24. von dmr sonus, fragor; 
vergl. ags. v6ma von vdm clamor, sonitns. Grimm zu Andr. 
und El. XXX. XXXI. mythol. 131. 

8 ) Saem. 29». 40. 

\ 
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zu lenke« und andere ähnliche Zaubereien zu bewerk¬ 
stelligen. — ln Deutschland haben wir in der sage 
von den an der spitze des wilden heers einherreiten¬ 
den Hackeiberend und in den meklenbnrgiscben sagen 
und äradtegebräncben, in welchen Wodans pferd noch 
bervortritt *), eine erinnerung an diese physische be¬ 
deute ng des geltes gefunden. Vielleicht hat auch, 
wie Grimm vermutet, der ausdruck wunschwind, 
mit welchem hochdeutsche dichter einen günstigen 
wind bezeichnen 2 ), auf Wodan bezug. Ein günsti¬ 
ger Segelwind keifst wenigstens mit einem altnordi¬ 
schen ausdrucke öskabyrif und Oski, d. h. der die 
naenschen des Wunsches, der höchsten gaben theilhaf* 
tig naschende, ist ein beinerne Odhins 3 ). 

Der gott, von welchem das wetter und jede lnft- 
erscheinung abhängt, sorgt natürlich zugleich für das 
gedeihen der erdgewäehse, namentlich, der fruchte des 
feldes. Hier würden altnordische kultusgebräuche, 
wären diese vollständiger erhalten, uns wahrschein¬ 
lich tiefer in das wesen des gottes sehen lafsen 4 ). 
Die edden geben hierüber weniger nachricht. Nur 
läfst vielleicht der Sn. 85 erzählte mythus Odhinn als 
ärndtegott erkennen, dafs er unter dem namen Böl- 


•) s. oben s. 115. 120. ln der Mark sagt man den hindern 
vor Weihnachten, der heilige Christ komme auf einem esel ge¬ 
ritten, und wirft deshalb heu als futter für das thier vor die 
thür. mark, sagen s. 346. 

2 ) Gregor. 615: 

Do sande in der süeze Krist 
den vil rehten wunschwint. 

3) Ssem« 165*. — S*m.46 h . Sn. 3.24. vergl. mythol. 126.135. 

4 ) Trat miswachs ein, so wurden Odhinn menschenopfer 
gebracht. Yngl. s. c. 47. Hervarars. c. II. 12. 
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wi'Ar den ricMB Baugi einen sonner hindurch feld* 
arbeiten verrichtete. Um so willkommener mÜsen 
via« die noch bis auf die neueste zeit in Deutschland 
erhaltenen gebrauche sein, nach welchen sicher zu 
schliefsen steht, dafs Wodan als galt der ärndte auf* 
gnfafst wurde. Ehen so willkommen ist die überein* 
Stimmung nordischer gebrauche; denn auch in Scho* 
nen und Blekingen blieb es lange sitte, dafs die 
schnctter auf dem acker eine gebe für Odens pferd 
zurückliefsen *). 

Es ist sehr wahrscheinlich, dafs Odhinn, weil er 
den segen der ärndte verleiht, auch noch in weiterer 
beziehnag als ein segensgott anfgefafst wurde« Ans 
den edden wifsen wir wenigstens, dafs von Odhinn 
der reiehthnm kommt und dafs er der beschützer der 
ksnftente ist 2 )5 auch war es später noch ein sprich* 
wort in Schweden, dafs derjenige dem Odhinn wol 
dient, welcher viele schätze sammelt 3 ), und wir 
haben eben gesehen, dafs der gott den beinamen 
Oski führt. Diese eigenschaft Odhins läfst erkennen, 
dafs unter dem Mercurius, welcher bei Taeitus als 
der erste der deutsehen götter und such später noch 
erwähnt wird, eben Wodan gemeint ist und dafs die¬ 
ser früher schon mit recht durch Mercurius übertra¬ 
gen wurde 4 ), da auch andere unten zu erwähnende 
seiten desselben zu dem wesen des griechischen und 
römischen gottes passen. Möglich ist es auch, dafs, 


*) Geijer schw. gesch. I, HO. vergl. oben s. 115— 120. 
*) Saem. 113» b . vergl* fornald. sög. 3,32. Yngl.sag. c. 7. Sn. 
21. 328 heilst OdhinnFarma^udA und Farmatyr, herr der fracb{en. 

3 ) lex. mythol. 595. 

4 ) vergl. oben s. 44. 96. 
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wie Grimm vermalet, die eilte mehrerer miUelhoch- 
deotecher dichter, namentlich Hartmanns, Rudolfe und 
Conrade von Wnrzburg, den Wonseh eie ein gött¬ 
liches wesen za personificieren, welcher mit schiffen¬ 
der kraft den mensehen Schönheit nnd andere Vorzüge 
verleiht, eine unbewuste erinnerang an Odltinn Oski 
oder Wodan Wunscjo, den segen verleihenden gott 
ist *), obgleich es auffällt, dafs das älteste Zeugnis, 
in welchem der Wunsch ähnlich vorkommt, erst ans 
dem zwölften jahrhnndert ist *). Ob dagegen der 
name Gibicho, welcher dator, largitor bedeutet und 
in der deutschen heldensage 3 ), namentlich aber auch 
in Gibicbensteiu, der benennung von mehreren 
bergen Deutschlands, vorkommt, gleichfalls als eia 
alter beinämeWodans gefafst werden darf, lafsen wir 
dahin gestellt sein 4 ). Merkwürdig ist es allerdings, 
dafs in dem Gübichenstein oder Hübicfaenstein bei 
Grand am Harz nach der sage ein zwergenkönig Gü- 


*) mythol. 1*26—131. Der Wunsch schafft Gregor. 1100. 
Troj. 19625.19728. 19732; meistert Gregor. 1093. 1097. Er. 2740. 
zeigt seine kraft und die meisterschaft seiner kunst Troj. 7570; 
bildet Troj. 19727. 19731; mifst Troj. 19626; gebietet Er. 8213; 
flucht Iw. 7066. — Wünschen heifst in der alten spräche zau¬ 
bern. Ist auch die Wünschelrute auf Wodan zu beziehen; oder 
ist sie nur die zauberrute, der zauberstab? doch vergl. den 
stab des Mercur. 

2 ) Entekrisl, Hoffm. fundgr. 2, 107: 

mit Wnischis gewalte 
segniti sie der alte. 

3 ) Gibiche, in der nordischen sage Giuki, ist der vater der 
Nibelunge. 

4 ) s. die bemerkungen über Gibichenstein von J. Grimm 
in Haupts Zeitschrift l, 672 f. vergl. mythol. 125« 
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bicli wohnen soll, der sich als ein höheres göttliches 
wesen gegen die naeoschen wolthätig zeigt l ). 

Die letzten bemerknngen haben uns schon näher 
auf solche eigenscbaften Odhins geführt , welche seine 
physische seile in • den hintergrnnd treten lafsen and 
ihn dagegen mehr als ein geistiges and ethisches we¬ 
sen zeigen. Der himmelsgott. hat nicht nar die weit 
and die menschen geschaffen (oben s. 164), sondern 
er sieht and weifs auch alles, was auf erden ge¬ 
schieht. Die eiufache nordische Symbolik stellt diese 
eigenschaft des gottes auf eine sehr sinnliche weise 
dar: sie legt dem gölte einen im himmel befindlichen 
stahl Hlidkskialf bei, von welchem.herab er alle be- 
gebenheiten auf der erde sehen und hören kann 2 ). 
Die bedeutung des Wortes Hlidhskialf ist thürbank 3 ). 
Darnach wird man sich im norden gedacht haben, 
dafs vor Odhins Stuhle in dem kimraelsgewölbe eine 
Öffnung sei, durch welche der gott auf die erde her¬ 
absiebt. Das ist nun Tollkommen übereinstimmend 
mit dem himmelsfenster, durch welches Wodan nach 
der öfter angeführten stelle des Paulus auf die erde 
herabblickte. Es wird auch in unserm volke ein seit 
dem sechzehnten jahrhundert nachweisbares märchen 
erzählt, wie ein vorwitziger mensch im himmel auf 
den stuhl des herrn stieg, von welchem herab 


*) Harrys sagen Niedersachsens 2, n. 1.18.21. Gübich er¬ 
scheint als alter mann mit grauem hart (wie auch Odhiun bär¬ 
tig gedacht wurde), häufig mit einem tannenzweige in der hand. 
Bei seinem male (Harrys s. 45) läfst er sich von jungfrauen be¬ 
dienen, gleichwie dieValkyrien den göttern meth einschenken. 

*) Saem. 39.81.89»». Sn. 10. 21.39.69. 

3 ) von hlidh ostium, porta und skialf scamnum. vergl. 
mythol. 12 t. 
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mm »lies sehen beim was auf dem ganzen erd reich 
geschieht *), und in dem schftumbsrgtscken Hede 
(s* 119) heifst es von Werfen , dafs er immer vom 
fcfanme! bernnter sieht. — Daneben erzählt der nor¬ 
dische njtlms von zwei raben, welche auf Odhins 
schultern sitzen nnd ihm alles ins obr sagen, was sie 
sie aftF ihrem finge um die weit sehen nnd hören 3 ). 
Ihre namen Hugiim (von hugr animns, eogitatio) und 
Mwnmn (von munr mens) zeigen an, dals sie Symbole 
für die gedaitben des gottes sind. Ans dieser Vorstel¬ 
lung von dem altes sehenden und wif&enden gotte ent¬ 
wickelt sieh besonders, dafs Odbinn als Inbegriff und 
Begründer jeder Weisheit und wifsenschaft, and als 
der lenk er aller menschlichen angelegenbeiten aufge- 
fafst wurde. 

Odbinn ist der weiseste der götter 3 ), der erfinder 
der rnnen 4 ) nnd damit jeder wifsenschaft. Seine 
toehter ist Saga (Saem. 41»), unter welcher wir nas 
doch wol eine art muse der geschickte zu denken 
haben. Er verleiht auch den men sehen Weisheit, 
seherknnst, beredsamkett nnd dichtkunst 5 ), und ein 


*) KM. n. 35. vergl. III, s. 67. Grimm führt mythol. 124 
noch Hel. 176, 4 — 7 an, wo es von Christus heifst: „söhta imo 
thena helagon stöl, sitit imo thar an thea sufdron half godes, 
endi thanan all gisihit waldandeo Crist, s6 thius werold behü¬ 
bet.* — Die mythol. 125 aus Amgb. 3» angeführte stelle bezieht 
sich wol auf das gleichnis MS. 2, 6 7> . 

*) Saem. 42 b . 88*. Sit. 42.56.181.182.322. vergl.Yngl. sag. c.2. 
*) „Thu ert ae vtsastr vera.“ Saem. 38 b . 

*y Saem. 2S». 195 h. vergl. Yngl. sag. c. 7. 

5 ) Saem. Il3*- b . Yngl. sag. c.6. Odbinn verlieb der Vala 
Weisheit ottd seherknnst Saem. 4 b ; dem Starkadhr die gäbe der 
poesie fomald. sög. 3, 33. Saxo VI, p. 103. 
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eddisebcr myiliua etzäUt aagfikrHcli, wie der gett in 
neblangeugestalt za der Gunnlödh kaiu and aas der 
bohle ihres vaters, des riesen Sottuogr, den aas dem 
blote des weisen Kv&sir bereiteten meth, welcher die 
gäbe der dichtknnst verleiht, heraufbolte *). Beson¬ 
ders versteht er es auch krankbeiten za heilen 2 ), in 
welcher eigenschaft wir auch Wodan ans dem Merse¬ 
burger gedichte kennen gelernt haben. Anfserdem 
haben sich aber von diesen ei gen schäften des gottes, 
durch welche er wieder dem Merenrins, aber auch 
dem Zeus und dessen propheten Apollo-gleicht, in 
Deutschland keine sichern spuren erhalten 3), weshalb 
wir sie hier nnr in der kürze anzudeuten batten. 

Indem nun in der hand des weisen himmelsgat- 
tes die lenkung und Ordnung der angelegenheiten der 


*) Sn. 83—-87. vergl. 98.101. Saem. 12. 23. Doch scheint 
der roythus von dem getödteten Kvasir ursprünglich eine natur¬ 
symbolische bedeutung zu haben und wird ähnlich aufcufafeen 
sein, wie die sage von dem tode des Dionysos, vergl. meinen 
versuch einer mythol. erklär, d. Nibelungensage 112 f. Finn 
Magnusen vergleicht auch lex. mythol. 739 den mythus von Zeus, 
der in gestalt einer schlänge zur Persephone kam und mit ihr 
den lacchus zeugte, fiben so nahte sich Faunus in schlangen- 
gestalt der bona dea Hartung retigion der Hörner 2, 198. 

l ) Saem. 28 b . vergl. Saxo p. 12. 45. 170 Nach Yngl. sag. 
c. 7 konnte Odhinn Krankheiten erregen. 

3 ) Wenn der angelsächsische dialog zwischen Saturn «ad 
Salomo (Thorpe anal. p. 100) dem Mercurius die erhudung der 
buchstaben beilegt, so erkennen wir darin leicht die einwir- 
kung der gelehrsamkeit. Auch scheint es mir bedenklich, in 
der oft persönlich eingeführten frau Aventüre der mittelhoch¬ 
deutschen dichter mit Grimm (Frau Aventüre klopft an Be- 
neckena thür) eine erinnernng an die göttliche Saga des nor- 
dens zu finden. ' 
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neu gehen und ihr wob! und wehe sieht (Saem. 62 b), 
' wird Odbinn insbesondere der staatsgott des nordens, 
and sein kultus bekam dadurch eine hohe politische 
bedeutung, welche der Verehrung anderer götter ent- 
gieng. Alle hanpteioricbtungen des Staates, alle öf« 
fentlicheo handlangen, welche auf das geschicktes- 
selben einflufs haben, scheinen unter seinen beson- 
dern schütz gestellt zu sein, eben so wie Zeus, der 
gemeinsame gott der Hellenen, für dieses volk eine 
ähnliche bedeutung hatte. 

Die eigenschaften Odhins, vermittelst welcher er 
in beziehung zu den innern staatlichen einrichtungen 
tritt, sind freilich mehr verdunkelt, als die, welche 
die Verhältnisse eines Staates zu einem andern ange¬ 
hend indessen ergibt sich doch aus den zerstreuten 
andeutungen in deutschen und nordischen quellen fol¬ 
gendes. — Wenn die deutschen fürsten und könige, 
was namentlich bei den Gothen und Angelsachsen 
nachweisbar ist, eben so wie die nordischen, ihr ge- 
sehlecht von Wodan ableiteten, so berechtigt das zu 
dem schlufse, dafs nach dem allgemeinen glauben ihre 
macht von diesem gölte stammte. Auf ähnliche weise 
waren die griechischen könige der heroenzeit die Aiog 
ßctfnXfjtQ) welche ihre macht und das Symbol dersel¬ 
ben , den sceptcr von Zeus hatten. Snorri stellt in 
der Ynglinga-saga (c. 8) Odhinn überhaupt als gesetz- 
geber hin, und es scheint allerdings, dafs nicht nur 
die regierung des staats, sondern auch alle rechtlichen 
bandlungen unter seinem schütze standen •). Insbe¬ 
sondere wachte der gott, wie Zeus Ögxtog, über die 


*) So sind den Griechen Dike und Themis töchter des 
Zeus. 
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beiltglialtung des eides *)• Daiicr wurde die nordiseke 
sitte blutsbrüderschaft zu trinken auf ihn zurückgefiihrt. 
Odhinn soll selbst in alten zelten mit Loki blntsbrü-' 
dersehaft getrunken haben und dem dänischen könige 
Hading führte er in dem Liserns einen Mntsbrnder 
zu a ). Wir dürfen auch mit recht vermuten, dafs 
namentlich solche rechtlicke handlungen unter den» 
schütze des gottes standen, hei welchen ehemals sym- 
hole angewandt wurden, die wir bei ihm wieder fin¬ 
den. So war der speer, Güngnir genannt, Odhins 
hanptwaffe 3 ). Der Wurf des speers oder die beruh- 
rang eines gegenständes mit demselben diente aber 
zur grenzbestimmnng für eine berechtigung oder einen 
besitz; bei den Franken bezeiehnete derselbe auch 
symbolisch die höchste gewalt. Der hut, welchen 
wir, wie auch den mantel, bei dem gotte kennen ge¬ 
lernt haben (s. 184), war ein symbol der Übertragung 
von gut und lehen und als solches besonders in Nie¬ 
dersachsen gewöhnlich s durch einen aufgenchteten hot 
wurde auch das volk zur heeres - und gerichtsfolge 
aufgefordert. Der mantel war ein Zeichen des Schutzes 
und wurde symbolisch bei adoptionen und legitimatio- 


*) Oer allmächtige As, welcher in der isländischen 
eidesformel Landn. 4, 7 neben NiÖrdhr und Freyr angerufen 
wird, mochte Odhinn sein. Odhins versprechen heilst auf den 
Orkneyinseln ein feierliches gegenseitiges versprechen, wobei 
die parteien sich durch eine Öffnung in dem schwarzen Odhins- 
steine (black stone of Odin) die hände geben. Jamieson scott. 
dict. s. v. Odin. 

2 ) Saem. 61«. Saxo I, p. 12. 

3 ) Saem. 196«. Sn 72. 130. 131. Dieser speer, welcher von 
zwergen geschmiedet war, ist wo! ursprünglich, wie Thörs 
hammer, symbol des blitzes. 

13 
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neu angewandt *). Wenn solche Symbole nicht für 
sinnlos oder nur zufällig gelten sollen, so müfseit 
sle> in der heidnischen zeit in Zusammenhang mit 
der religion und dem holtus einzelner götter gestan¬ 
den haben. 

Auch das Strafrecht stand wahrscheinlich unter 
Odhins * schütze oder war dem mythus nach von ihn» 
ein ge fuhrt. Wir haben Im ersten buche (s. 77) ge* 
sehen, dafs die todesstrafen bei den Deutschen in einem 
engen Zusammenhänge mit der religion standen, und 
dürfen besonders vermuten, dafs die strafe des hän- 
gens einen nähern bezug zu dem gotte hatte. Denn 
Odhinn heifst Hängatyr, der herr der erhenkten, und 
der mythus berichtet von ihm, dafs er selbst einmal 
mit der speeresspitze gezeichnet und sich selbst ge¬ 
weiht, neun nächte an einem bäume . hieng 2 )^ In 
Deutschland aber wap es sitte Verbrecher zwischen 
zwei wölfen, den heiligen thieren des gottes, aufzu- 
hängen 3 ). Wenn es daher German, c. 7 heifst , dafs 
die deutschen priester im kriege velut deo imperante 
strafen durften, so könnte der gott, welcher ihnen 
dieses recht verlieh, Wodan sein. —* Nicht minder 
wurde das göttliche recht von Odhinn abgeleitet. We- 


*) Ueber die anwendung dieser Symbole s. RA. 59. 148.163. 
Eine dänische sage berichtet, wie Odhinn seinen Schützling 
Hading unter den mantel nahm und über das meer trug. Saxo 
I, 12. 

2 ) Saem. 90*». Sn. 94. 95. — Saem. 27*». 

3 ) RA. 685. Nach der sage von lönakr und seinen söhnen 
lehrte Odhinn die brüder Hamdhir und Sörli mit steinen zu 
tödten. Völuspä-sag. c. 42. Saxo VIII, p* 157. vergl. Saem. 
272*. 
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nigsteos schreibt ihm die Ynglinga-saga *) die cinrieh- 
tnng von festen^ die bestellung der priester und die 

n 

einsetzung der heiligen gebrauche bei opfern, bei 
Weissagungen , bei begräbnissen ti. s. w. zu» 

Die politische bedeuiung Odhins muste besonders 
berrortreten, wenn ein stamm mit andern in beruh- , 
rang ki«, mochten nun zwischen ihnen friedlieb« 
oder feindliebe Verhältnisse obwalten. Dafis Odbina 
auch den friedlichen augelegenheiten Vorstand, dafs 
er namentlich bei friedensschlttfsen und bündaisseo 
angerufen wurde, folgere ich mir ans $sem. 29 h, wor- 
naefa er den hals beilegt, und aus der natur der sacke, 
da der goft, welcher den krieg lenkt, auch den frie¬ 
den in seiner gewait haben mufs. Bei der kriegeri¬ 
schen natur der germanischen Völkerschaften trat na¬ 
türlich diese seife des gottes mehr in den hintergrnnd: 
dagegen erscheint Odhifra als Vorsteher des krieges in 
nordischen quellen so vielfach uud manigfaltig, dafs 
wir uns in dieser beziefanng eine klare «nd ansehan- 
liche Vorstellung von ihm machen können. 

Dafs Odkinn vorzugsweise als eia kriegerischer 
gott gefafst vfrurde, geht schon daraus hervor, dafs 
sein bild za Upsala nach Adam von Bremen 2 ) be¬ 
waffnet dar gestellt war, wie das des Mars, weshalb 
wir allerdings unter dem bei deutschen stammen er¬ 
wähnten Mars bisweilen Wodan verstehen können 3 ). 


') Yngltnga-sag. c. 5. 7.8.10. vergl. Saem. 28 Sn. 354. 

2 ) Adam Brem. c. 233: „Wodanem sculpunt armatum, 
sicut nostri Martern sculpere solent“ 

3 ) Vergl. s. 96. Mars ist kriegsgott, wieOdhian; ist seher 
und zaubern*, wie Odhinn, der die runen erfand. Beiden ist 
der wolf heilig; beiden kommt der speer zu. Dem Mars folgen 

13* 


* 


Digitized by LjOOQie 




Audi di« edden legen Odliinn beim and schwert oder 
beim, panzer und sperr bei ! ), and von ibm gebt die 
kriegswifscnschkft oder die kunst krieg zu fahren ans. 
So schrieb man ihm namentlich die erfindung der keil» 
förmigen Schlachtordnung zn, welche er nach den 
sagen einzelnen forsten, die seine günstlinge sind, 
lehrt 2 ), und welche Tacitns auch bei den Deut¬ 
schen erwähnt, Agathias bei den Franken beschreibt 3 ). 
Odhinn verleiht ferner die kriegerische tapferkeit 4 ) 
und schützt seine günstlinge in der schiacht, so lange 
es ihm gefallt 5 ). Er versteht es einen menschen un¬ 
verwundbar zu machen, die feinde dagegen mit blind» 
heit zu schlagen, oder zu bewirken, dafs ihre waffeu 
stumpf und unbrauchbar werden 6 ). Daher kommt 
auch von dem gotte der sieg 7 ), weshalb er sieges- 
gott, siegvater genannt 8 ), und von den menschen, 
wie anfser vielen nordischen berichten. auch die häufig 
erwähnte stelle des Paul Wamefricd erkennen läfst, 
um sieg angerufen wird. Den besiegten zürnt dagegen 


* 

dieMolae, wie dem Odhinn dieValkyrien dienen, vergl. Har¬ 
tung religion der Römer 2, 15$. 159.171 —173. 

') Saem. 195*». Sn. 72. vergl. s. 193, anm. 3. — Saxo 
II, p. 37: „quantumcunque (Othinus) albo clypeo sit tectus 
Ebendaselbst wird Odhinn mit dem namen Mars bezeichnet. 

*) Stern. 185«. fornald. sög. 1,380. Saxo p. 17.138. 139.146. 

3 ) „Acies per cuneos componitur.“ Germ. c. 6. Agathias 
p. 81 ed. Bonn. 

4 ) Saem« I13b. Adam Brem. c. 233: „Wodan bella regit 
hominumque ministrat virtutem contra inimicos.“ 

5 ) Saem. 29*>. fornald. sög. 1, 145. Saxo VIII, p. 146. 

€ ) Saem. 29«-*». Saxo I, p. 17. VII, p. 138 u. a. 

7 ) Saem. 113«. 62*». 194«. 

8 ) Sigtyr Saem. 248*. Sn. 24. 94. Sigfadhir Saem. 9*. 46*». 
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Odhinn und ist ihnen feindlich gesinnt >). Eine un¬ 
glückliche schiacht heifst daher Odhins zorn 3 ). 

Jede feindsehaft, jeder krieg wird durch Odhinn 
erregt, und nach der edda entstand der erste krieg in 
der weit, als der gott seinen speer unter das volk 
sehofs 3 ). Dieser inytlius, nach welchem der gott 
selbst durch den Wurf seines speeres den krieg her- 
Yergebracbt und den anfang desselben geheiligt hat, 
findet seine eriäuternng durch einen altnordischen 
kultusgebrauch. Es war sitte vor dem beginn der 
sehlacht einen speer mit einer verwünschungsfohnel, 
durch welche die feinde dem Odhinn und damit dem 
untergange geweiht wurden, über das feindliche heer 
zu schlendern, weil man dadurch einen glücklichen 
erfolg des kampfes herbeizufiihrea glaubte. So weihte 
nach der Hervararsaga Gissr vermittelst eines speer- 
wnrfes die feindliche schlachtreihe mit der folgenden 
formel dem Unterganges „Erschreckt ist euer könig, 
zum tode bestimmt euer fuhrer, hinfällig ist euere 
kriegsfahne, erzürnt ist euch Odhinn. Abermals for¬ 
dere ich euch zur schlecht-und lafse Odhinn so 

mein geschofs fliegen, wie ich vorsage 44 4 ). Densel¬ 
ben gebrauch erwähnt die Eyrbyggia-saga, und es 
ist wahrscheinlich, dafs die skandinavische sitte bei 


*) fornald. sög. 1, 501. vergl. Egilssaga s. 365. 

2 ) gtemi Odhins» Saem 151a, Möglich ist es, dafs, wie 
Grimon mytbol. 125 vermutet, der ausruf des Herulers, als sein 
volk unterlag (Paul. D. 1, 20): „vae tibi, misera Herulia, quae 
coelestii domini flecteris ira sieb auf Wodan bzeieht. — Eine 
scblaclit überhaupt wird von den skalden häufig Odhins weiter 
und ähnlich genannt. 

3 ) Saem. 77 b . I65 b . Saxo VII, p 142. — Saem. 5 a . 

4 ) fornald. sög. I, 503 (Hervar. sag. c. IS). 
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drohender kriegsgefabr einen angebrannten stock nm- 
berzusenden um das volk schnell aufzubietenr gleich» 
falls einen bezug auf Odhinn batte 1 ). Möglich ist es 
iHck, dafs bei der Vollziehung des speerwivrfes ein 
bestimmter geweihter speer aus dem heiligthnme des 
gottes genommen und dafs deshalb dieser symboli¬ 
schen bandlung eine besondere kraft und bedeutung 
beigelegt wurde. Die sagen berichten wenigstens, 
dafs Odhinn seinen Schützlingen seinen eigenen speer 
zur Vollziehung dieses gebrauch» lieh. So gab der 
gett dem könige von Schweden Erich dem siegreichen, 
als er mit Styrbiörn kämpfen wollte, einen rohrsprofs 
and htefs ihn mit den Worten „Odhinn hat euch alle 44 
über das feindliche heer schleudern 2 ). Als er ge- 
schofsen hatte, erschien eia Wurfspeer in der inft, 
flog über Styrbiörns scbiacbtreihe und schlug sein 
kriegsvolk und ihn selbst mit. blindheit. Nach der 
sage von Helgi lieh Odhinn seinen speer dem Dagr, 
welcher ihm für vaterrache geopfert hatte 3 ). Eine 
analogie zn dem kultusgebrauche, aus welchem diese 
sagen hervorgegaugen und zu erklären sind, gewährt 
die römische sitte, nach welcher der fetial eine mit 
eisen beschlagene und in blut getauchte ianze in das 
feindliche land schleuderte 4 ). 

Derselbe gebrauch durch den wurf einer lanze 


*) Eyrbygg. sag. c. 44; RA. 165. 

2 ) „Odhinn ä ydhr alla.“ fornm. sög. 5, 250. 

3 ) Saem. 165. So wurde auch der rohrsprofs, welchen 
Odhinn demStarkadht gegeben halte, zu einer lanze und durch¬ 
bohrte Vikar, fornald. sög. 3, 34. 

4 ) Liv. I, 32. Dion. II, 72. vergl. Hartung relig. d. R. 
2, 269. 
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die feinde herausz »fordern und dem verderben za wei¬ 
hen mag auch mehrfach in Deutschland statt gefunden 
haben, obgleich mir nur ein späteres betspiel, das 
' hierher gezogen werden könnte, znr band ist. Wenn 
fcaiser Otto vor seinem rüekzuge am Dänemark seinen 
apeer in die see warf and dabei schwur, dafs er bei 
seiner znrückkunft das land> bekehren oder sein leben 
verlieren wolle *), so batte diese symbolische hand» 
lung doch wol die gleiche bedentong and den gleichen 
Ursprung,, wie die beschriebene nordische svtte. Da¬ 
gegen ist ans die aneh aufserdem ans nordischen 
quellen nachweisbare gewohnbeit, die feinde dem 
Odbinn zu geloben 2 ), schon aus Tacitns bekannt. In 
dem kriege zwischen den Chatten und Hermunduren 
batten die letzteren, wie s. 49 erwähnt wurde, ihre 
feinde dem Mars und Merenrins geweiht. . 

Diese sitte hat aber in so fern noch einen tiefern 
grnnd, als nach dem altnordischen glauben alle, in 
der schiacht gefallenen von den Valkyrieu geleitet zu 
Odhinn in seine Wohnung Valhöll kommen, wo sie 
alle tage steh wunden schlagen und nach beendigtem 
gerechte friedlich neben einander vom specke des 
ebers Sakrimnir efsen und meth trinken 3 ): Odbinn 
heifst daher Valfadliir und Herfadhir 4 ), und die im 

*) Saxo X, p. 182. fornm. sög. 1, 121. Müller sagabibl. 
3, 98. vergl. RA. 59. 938. 

2 ) Von Harald Hildetand heifst es Saxo VII, p. 138: „ani- 
mas ei (Othino), quas feiro corporibus ejecisset, pollicitus tra- 
ditur“ und VIII, p. 146: „eitlem se-prostratorum manes mune- 
ris loco dedicaturum pollicitus.“ Vergl. auch Hervararsaga c. 12. 

3 ) Saem. 36«. 41«. 166 b . Sn. 42 f. u. sonst häufig. 

’) Valfadhir Saem. 1«. 4 b . 5 b . 93 b * Sn. 17.-24. Das aliit. 
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kämpfe gefallenen hekten, weiche bei ilun wohnen, 
führen den namen einherjar. Obgleieh nm» noch 
Sem. 77 b nnr die im kämpfe gefallenen edeln zu 
ihm kommen, nnd nach Scem. 42» auch Frejjt die 
hälfte der gefallenen in empfang nimmt*, so scheint 
Odbinn doch nrspriinglich ein todlengott in allgemei¬ 
nerer beziehung zu sein, als die eben angeführten stel¬ 
len anssagen; denn auch die an einer krankheit ge¬ 
storbenen fürsten kommen an ihm, nnd zu Gdkimn 
fahren, bei Odhinn zu gaste sein kiefs überhaupt so 
viel als sterben 1 ). Diese Vermutung begründet sich 
noch weiter, wenn wir die historische Stellung seines 
kuhus nnd das Verhältnis des gottes zu Loki beden¬ 
ken, wovon unten die rede sein wird. Hier sei nur 
bemerkt, dafs Odhinn als todtengott die beinamen 
Draugadrötfinn und Helblindi führte »). 

i 


valr ags. väl, ahd. toal (vergl. wahlplatz) ist niederlage, Inbe¬ 
griff der erschlagenen. Herfadhir Sann. 4*». Sn. 42. 

*) fornald.sög. 1, 118.422.423. 2, 366. Odbins hand be¬ 
rührt einen menschen bedeutet s. v. a. er stirbt. EgiJsssga 

р. 624. Diejenigen, welche zu Odhinn kommen wollten, zeich¬ 
neten sich vor ihrem tode mit der speeresspitze. Yngl. sag. 

с. 10. vergl. Saem. 27 b . Ueber Odhinn als unterweltsgolt im 
allgemeinen vergl. auch meinen versuch e. m. erkl. d. Nibe¬ 
lungensage 117 f. Noch in christlicher zeit pflegte man in Dä¬ 
nemark und Island die Verwünschung zu gebrauchen Oden eige 
dig (Odhin möge dich haben) oder far du,*tili Odens (fahr zu 
Odhinn). Worm monum dan. 11. Bartholin, antiq. dan. 337. 
Geijer Schwedens Urgeschichte 223 

2 ) Drauga drdttinn berr der (gespenster Yngl. sag. c. 7; 
vergl. ahn. draugr spectrum. Helblindi Saem. 46 a Sn. 24. 
Bruno nannte sich Odhinn, als er in der r # Bravallaschlacht Ha¬ 
ralds wagen lenkte und ihn mit seiner eigenen keule erschlug. 
Saxo VIII, p. 146. Auch die beinamen Tveggi (duplex) und 
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Oie eriidterte fimtere rate des gottes letten wir 
aber nickt sowel von seinem'eitiflitfs auf krieg und sieg 
ab, obgleich sie auch damit Zusammenhängen mag$ 
sie scheint vielmehr mit seiner physiseben bedeutuog 
in vmrbtndnng za setzen, worüber uns, wie oben be¬ 
merkt, die eddeu nicht mehr den gehörigen aufscblnfe 
geben. Denn es ist eine sein 1 natürliche idee, dafe 
derjenige gott, welcher die natnr beberscbt, weicher 
sie belebt und wieder erstarren täfst und den men- 
sehen erschaffen bat, auch nach dem tede seinen geizt 
in empfimg nimmt. Mau könnte auch die erziblong 
des Saxo, dals Odhinn eine zeitlang ans dem himmel 
sieh entfernte oder verbannt wurde *)? dahin deuten, 

Thridi (tertius) Säen» 46«. Sn. 7. Yngl. sag. c. 51. fornm sog. 
10, 171.373 können, obwol der letztere in bezug auf die nanea 
HAr und lafnbAr (der hohe und gleichhobe Sn. 3) oder auf Hoenir 
und Loki gebraucht ist, die beziehung Odhins zur Unterwelt 
andeuten, vergl. Zn\ tqitoq und Ztvs aUo« Aeschyl. Supplic. 328. 

*) Diese sage kommt bei Saxo in mehreren formen vor. 
Nach p. 13 verliefs Odhinn freilich aus verdrufs über die un¬ 
treue seiner gemahlin Frigg den göttersitz Byzanz, und wäh¬ 
rend dieser zeit regierte Mitothin. — Auch nach Säen 63*». 
buhlte Frigg mit Odhins brüdern Vili und Ve. — An einer an¬ 
dern stelle p. 45 erzählt der schriftseller, dafs die götter Odhinn 
wegen seines trügerischen benehmens gegen Rinda zehn Jahre 
aus Byzanz verbannten und Ollerus zu ihrem beberscher erwähl¬ 
ten, den sie gleichfalls Odhinn nannten. Zum dritten male fin¬ 
det sich vielleicht dieselbe erzählung in der geschickte von 
Humblus, dem sohne des Dan, welcher von seinem bösen bru- 
derLotherus von der regierung vertrieben wurde. Lotherus ist 
wenigstens offenbar Lodhr oder Loki, und Humblus möchte 
daher ein beiname Odbins sein. Dafs wir uns bei dem anfange 
von Saxos dänischer geschichte ganz auf einem mythischen bo- 
den befinden, bedarf keines beweises, und auf die beiden göt¬ 
ter Humblus und Lotherus folgt ja Skiöldr, wieder ein gott. 
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d*fo «Min den gott xu einer zeit des jakres in der Un¬ 
terwelt wohnend dachte, wie Apollo ans dem Olymp 
verbannt bet dem Admetos, d. i. in der Unterwelt 
wohnt. Aber die quelle, ans welcher diese sage uns 
bekannt ist, ist so getrübt, and unsere kenntms der 
nordischen religton überhaupt so unvollkommen, dafs 
wir kaum eine solche Vermutung wagen dürfen *)• 
Direkte Zeugnisse, dafs Wodan bei den Deut» 
sehen gleichfalls als ein'nnterweltsgott gefafst wurde, 
finden sieh allerdings nicht. Wenn aber der Friese 
Radbod glaubte, dafs er naeh seinem tode in der ge* 
Seilschaft seiner fürstlichen Vorfahren steh befser be¬ 
finden würde, als in dem. christlichen htmmel, in 
welchen so viele arme aufgenommen werden 2 ), so 
darf man wol annehmen, dafs ihm der gedanke an 
die Versammlung der cdeln in Wodans Walhalla vor* 
schwebte. — Andere anklänge an diesen glauben fin¬ 
den sich wieder in der sage von dem wilden heere. 
Wir haben (oben s. 120.184) gesehen, dafs in nieder* 
deutschen liegenden Wodan an der spitze desselben 
dahin fahrt. Das beer, welches ihn begleitet, sehet* 
nen die einlierien oder die Seelen der gefallenen zn 
sein. Als ein geisterzug erscheint wenigstens das 
ganze: man erblickt in demselben gespenster, die den 
köpf unter dem arme tragen; man erkennt in einzel¬ 
nen unlängst gestorbene menschen. Besonders ist hier 
zu erwähnen, dafs die ungetauft gestorbenen ktnder 
und die menschen, welche auf eine gewaltsame art 
Am das leben gekommen sind, in das heer versetzt 


’) Spätere dänische und schwedische Überlieferungen wifsen 
von Odhins grabe. Finn Magnusen lex. mythol. 589. 

3 ) D.S. n 446. 
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werden *), wie «ach jenem tu vergleich zu dem (Mi* 
kern eingeschränkten nordischen glauben die im kämpfe 
gefallenen zu Odhinn kommen. 

So kaben wir denn aus den nordischen quellen 
geneben, wie aus dem ursprünglich ia enget bezieh 
kung zu den naturarsekeinungen gefolgten himmels- 
gölte sieb ein auf verschiedenartige sustinde des 
menschlichen Lebens inanigfach etuwirkeades ethisches 
wesen enlwiekelle. Die direkten Zeugnisse für die 
Verehrung des Wodan in Deutschland lehrten ihn il* 
lerdings nur al$ berrn des bimmels, als ärndtegotf^ 
als siegverleih er und als heilkundig kennen; aber da 
diese eigeuaebaften sowol auf sein physisches wesen 
hindeuten, als auch seine ethische nnd politische 
bedentnng zeigen, und sieh bei dem nordischen 
Odhinn wiederfinden, so wird er nicht sehr verschie¬ 
den von diesem aufgefefst sein. Zudem haben wir 
mehrfach in alten dentsehea recht »gebrauchen und in 
sagen, namentlich in den erzählungen von dem wü* 
lenden beer, spuren gefunden, welche diese annalune 
noch mehr bestätigen. — Wir müfsen jetzt noch in 
der kürze die dem Odhinn heiligen tbiere erwähnen, 
welche das wesen des gottes von einzelnen seiten, noeh 
weiter erläutern. 

Zunächst war der wolf dem Odhinn heilig. Wir 
schliefsen das sieber aus dem eddischen raythus, naeh 
welchem der gott täglich zwei wölfe, Gert und Frecki, 


*) D. S. n. 313. abergl. n. 660. .Keisersperg omeifs 36. 
Nach einer niederländischen sage bei Wolf’ n. 258 ladet der 
wilde jäger die sterbenden auf sein pferd und jagt mit ihnen 
davon. Dasselbe wird sonst, wie wir unten sehen werden, 
von dem Tode erzählt. 
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wie seine blinde füttert *). Merkwürdig ist dabei, 
dafs dasselbe tkier dem gotte feindlich ist 5 denn wenn 
die götterdämmerung heran naht, so wird der wolf 
Fenrir mit Odbinn kämpfen und ihn verschlingen ?>• 
Aber die griechische mythologie lehrt ans hier, dafs 
es hänfig der fall ist, dafs ein der natnr eines geltes 
widerstrebendes tbier zugleich ihm heilig ist 3 ). Non 
ist der wolf in der nordischen mythologie das symbol 
der finsternis, was sieh sowol aas dem mythas von 
der fefselung des Fenrir (s. 173), als auch daraus 
ergibt, dafs zwei wölfe sonne and mond verfolgen 
(s. 138). Aach wurde der wolf in den zwölfnäehten, 
wo die nacht den tag verdrängen zu wollen scheint, 
insbesondere gefürchtet 4 ), und zu derselben zeit tritt 
der wehrwolf auf 5 ). Wir glauben demnach, dafs der 
wolf dem Odliinn deshalb.geheiligt war, weil er als 
symbol der finsternis diesem lichtgotte, dessen äuge 
die weit erleuchtet, durch seine natur widerstrebt; 
nicht aber möchten war den grund dieses glaubens 
daher leiten, weil die wölfe den lieeren nachziehen, 


*) Saem. 42 b . vergl. 151* Sn. 42. Ein wolf hängt am 
eingange zu Vallhöll. Saem. 41 b . 

*) Saem, 9*. 37 b. 119 . Sn. 72 . 73. 

3 ) So war das sebwein, welches die Saatfelder aufwühlt, 
der Demeter heilig; der bock dem Dionysos. 

4 ) Dav. Franck alt und neues Meklenburg 1, 55: ,,Uad 
haftet daher wohl auf keiner zeit mehr aberglaube, als auf die 
12 tage zwischen Weihnachten und h. 3 könige, die man ins* 
gemein den twölften heilst; da nennet ein schäfer lieber den 
teufel als den wolf, aus beisorge, er komme ihm sonst unter 
seine schale . 44 

s ) Kuhn märkische sagen s. 375. Ueber den wehrwolf 
überhaupt s. d. mythol. 621 f. 
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auf Schlachtfeldern sieb eiufiaden und darum OdUaa 
ab den krlfgsgotte geweiht sind *). — Za bemerhou 
ist noch, dafs Hans Sachs die wölfe Jagdhunde des 
herm nennt a ), welche sage eben so wol noch in dem 
heidnischen glauben wurzeln kann, als es augenschein¬ 
lich damit zusammen hingt, dafs im norden, wie in 
Deutschland, das begegnen eines wolfes für ein glück¬ 
liches Zeichen gilt 3 ). 

Unter den vögeln war der rabe Odhinn heilig, 
was wir aus dem mythns von Huginn und Mnninn 
(s. 190) und daraas schliefsen, dafs die Normannen in 
ihrem feldzeichea einen raben führten 4 ). Das ge- 
schrei eines raben war daher von glüchliclier Vorbe¬ 
deutung 5 ). Hier kann schon eher die frage aufge¬ 
worfen werden, ob dieses tbier deshalb Odhinn ge¬ 
heiligt war, weil es sich gern auf Schlachtfeldern 
niederlafst, oder weil seine dunkele färbe gegen die 
natur des Uchtgottes absticht *). — Ferner kommen 
habicht und adler als heilige tbiere des gottes in bc- 


’) Doch vergl. Grimm zu Andreas XXVI. 

*) ed. 1558, s. 499 <*: 

„die wölf er im erwelen gund 
und het sie bei ihm für jagdhund.“ 

3 ) Saem. 184*»; über den deutschen glauben s. d. mythol. 
650 f. 

4 ) s. Bartholin, antiqq. dan 477. 478. d. mythol. 644. 
Dieser fahne entnahm man Vorzeichen für den sieg. Zeigte 
sich der rabe mit offenem Schnabel und flatternden Hügeln, so 
bedeutete das sieg; schien er still zu sitzen und die Hügel ban¬ 
gen zu lafsen, so galt es für eine unglückliche Vorbedeutung. 

5 ) Saem. 184*». vergl. Nialss. c. 80. Auch die geweihten 
raben, welche die Schiffer als Wegweiser gebrauchten (Laada. 
1,7), waren wol Odbins heilige vögel. 

6 ) Auch dem Apollo war der rabe heilig. 
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frielit. Odkins habiehte werden in der Mtern edda 
erwähnt: «her der westlichen thür in seinem saal 
hängt ein wolf und darüber ein adler, nnd der gott 
verwandelte sich selbst einmal in diesen vogel, als er 
vor SnttiragT floh *)• Das letzte synabol scheint mit 
Odhins bersehaft über den wind zusammenzubängen. 
Denn der wind wurde in gestalt eines adlers gedacht, 
was wir unten weiter erläutern werden. 

Endlich halten wir die schlänge Ihr ein dem 
Odhinn geheiligtes thier, obgleich wir dieses abermals 
nur ans mythen entnehmen. Odhum verwandelte sieb 
in eine schlänge, als er sieh der Gannlodh nahtet 
Offiir nnd Svafnir sind die namen zweier draehen, 
welche in der Unterwelt hausen, nnd zugleich Odhins 
bei namen 2 ). Die Schlange wurde, wie wir sehen 
werden, bei den Germanen als Symbol der seele, des 
lebens und der gesundheit aufgefafst, weshalb sie in 
einen nähern bezog zu Odhinn, welcher dem men* 
sehen leben und gesundheit gibt und vor allen übri¬ 
gen göttern des nordens ein geistiger gott ist, gesetzt 
werden konnte. Daher wird denn die schlänge, wel¬ 
che die Langobarden verehrten (s. 70), Wodans Sym¬ 
bol gewesen sein. 

Die nachricliten von dem kultus dieses so bedeuten¬ 
den gottes sind nicht ganz befriedigend. Dafs Odhinn 
im norden vorzugsweise der gott des her sehenden Stam¬ 
mes war, scheint sicher, da die sagen von seiner ein- 
Wanderung auf eine spätere einfuhrung seiner Verehrung 
deuten, da er ferner seine politische bedentung nur 
dann erlangen konnte, wenn seine verekrer dem her- 


') Saem. 167*». 41 b. Sn. « 6 . 

2 ) Sn. 86. vergl. Yngl. s. c.7. — Saera. 44 *>. 4 J 1 ». 
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geltende« «lamme «gehrten, und da wir wifeen, da Es 
die fürsten vorzugsweise in seinem schütze standen *), 
naeii ihrem tode zu dem gatte nach VaUtöU kommen *) 
und, wie es scheint, ausschliefsUeh keaaer der runen 
waren 3 ). Ist aber anelt Odbinn nicht der älteste gott 
in dem nordischen Systeme, wenn er gleich später an 
der spitze desselben stand, so entgeht ans dessenun¬ 
geachtet die künde von einer vorodhinischen zeit gänz¬ 
lich i denn wer wird die zeit bestimmen wollen, wann 
seine Verehrung im norden eingefuhrt wurde? 

Die Yuglinga-saga schreibt Odbinn die einfuh- 
rung von drei hanptfesten zu, welche im anfang des 
sommers, des winters und in der wintermitte gefeiert 
wurden 4 ). Wir haben keinen grund diese feste dem 
gotte abzusprechen, obgleich sie zugleich auch andern 
göttern gegolten haben mögen. Wenigstens wifsea 
wir, dafs an dem julfeste im winter auch Freyr einen 
bedeutenden antheil batte. Aufserdem opferte man 
.Odbinn vorzfiglieh vor jedem kriege 5 ). Von dem mit 
Wodan identischen Mercurius wifsen wir nnr ans Ta- 
citns (Germ. 9), dafs ihm au bestimmten tagen geopfert 

■ " * 1 - y — ■■ 1 "• 

*) oben s. 192. fornald. sög. 3, 33 verspricht Odbinn dem 
Starkadhr die gunst der fürsten« 

*) Der thrael kann mir im gefolge des herrn nach Valhöll 
kommen, fornald. sög. 3, 8. 

3 ) Saem. 105«. vergl. W. Grimm über deutsche runen 49. 
Auch nach Yngl. s. c. 7 theilte Odhinn seine wifsenschaft nur 
einzelnen mit. Zu gewagt hat man hierauf die aoaahme von 
mysterien der Odhinsreligion und von religionskriegen gebaut. 

4 ) Yngl. sag, c. 8. vergl. über die nordischen drei haupt- 
feste lornm. sög. 1, 36* 4, 237* 

5 ) Adam Brem. c. 233: *,si bellum imminet, Wodani im- 
molant.“ 
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wurde; und die auf diesen gott bezigUeheo nehriacli 
erwähnten ärndtegebränche Ufsen vermuten, dafe man 
ihm in Deutschland ein herbstfest feierte *). 

Das seheint indessen gewis, dafsOdhins kultus eine 
finstere seite hatte, welche wir vorzugsweise ans seiner 
beziehung zar Unterwelt herleiten. Darms fielen ihm, 
wie dem Mercurins der Deutschen, men sehenopfer 2 ). 
Wenn der gott der todten das eigene leben erhalten soll¬ 
te, so maste ihm zum ersetz ein anderes gegeben wer¬ 
den. So opferte ihm Öa zum langen leben für sieh 
seinen eigenen sehn and erhielt von dem gotte das Ora¬ 
kel, dafs er immer leben solle, so lange er ihm jeden 
zehnte jahr einen soha gäbe *)• Umgekehrt weihte 
sich Erich dem gotte and bestimmte die feist seines 
todes auf zehn jahre, nm den sieg ftber seine feinde 
in erlangen 4 ). Daher ist die sitte vor der schlackt 
die feinde dem Odhinn zu weihen gleichfalls als ein 
versöhnnngsopfer für den todten gott anznsehen. — 
Auch wenn miswachs entstand, mnste der grollende 
gott durch mensebenopfer befriedigt werden, wie denn 
der schwedische könig Olaf bei einer thenrung dem 
Odhinn geopfert wnrde 5 ). 

*) Das herbsifesl der Sachsen (s. 73) war darnach viel¬ 
leicht ein Wodansfest. 

*) Unter dem Ares, dem höchsten gotte der Thnliien, 
welchem nach Procop. b. G. 3, 15 menschenopfer gebracht wor¬ 
den, kann Odhinn gemeint sein. 

*) Yngl.sag. c. 39. DemStarkadbr versprach Odhinn eine 
lebensdaner Von drei menschenaltern. fornald sog. 3, 33. 

4 ) Fornm. sög. 5 , 350. Nach dem deutschen Volksglauben 
kann derjenige, welcher sich dem teufel Verschrieben hat, wenn 
der termin abgelaufen ist, das eigene leben verlängern, wenn 
er demselben eine andere seele verschafft. 

*) Yagl. sag. c. 47. vergl. Hervararsag. c. 11.13. 
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Welch« thieropfer dem gatte besonders gebracht 
worden , wifsea wir nicht. Doch dürfen wir das 
von Dietmar von Merseburg beschriebene grofse Sühn¬ 
opfer an Lethra, wobei alle neun Jahre nenn und 
neunzig manschen, eben so viele pferde, hunde und 
babichte, oder in ermangele ng derselben höhne ge¬ 
schlachtet wurden, wol auf Odhinn besiehe» l ). Dafs 
die minne des gottes getrunken wurde, wird mehr¬ 
fach erwähnt 2 ). 


2. H ce n i r und Loki. 

Diese beiden gtitter müfsen wir zunächst nach 
Odhinn betrachten, da sie in eddtschen mytben, wie 
wir s* 169 gesehen haben, unter den namea Vili und 
Ve als seine brüder auftreten und also eng mit ihm ver¬ 
banden sind. Zugleich geben sic aber einen auf¬ 
fallenden beweis ab, wie verdunkelt das nordische 
gottersystem schon in den seiten war, ans welchen 
die ältesten uns bekannten quellen der skandinavi¬ 
schen inythologie stammen. 


') Dietmar Merseb. 1, 9: est unus in bis partibus locus, 
caput istius regni, Lederun nomine, in pago qui Selon dicitur, 
ubi post novem aonos mense Januario, post hoc tempus quo 
noa theophaniam domini celebramus, omnes convenerunt, et Um 
diis suismet LXXXX et IX homines, et totidem equos cum 
canibus et gallis pro accipitribus oblatis immelant, pro certo, 
ut praedixi, putantes, hos eisdem erga inferos servhnros, et 
commissa crimina apud eosdem placaluros. — Die habkhte sind 
Odhins heilige thiere und wurden bei begräbnissen geopfert. 
S*m. 2251». 

*) Forum, sög. 1, 35. 280. 3, 191. 10, 178. saga H&ko- 
mt gö da c. 16. 18. Herraudhssag. c. 11. vergl, oben §. 80. 
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Von Hcrnir vrifsen wir nemlieh wenig der nichts, 
was nähern aufschlnfs über sein wesen gäbe» S ein e 
mtiwirkttng bei der ersebaffung dar weit, seine mit 
Odhinn und Loki gemeinschaftlich unternommenem 
Fahrten *) und sein betname Odbins geführte. und he** 
sitzer *) lafsen uns nur seine nähere Verbindung mit 
diesem gotte erkennen, charakterisieren ihn aber im 
übrigen wenig. Auch die natnen der schnelle As, den 
langfufs und andere, welche ihm gegeben werden, 
wie die sage, dafs er nach dem Weltuntergänge noch 
opfer empfangen werde 3 ), gewähren uns keinen auf- 
schlufs. Indessen läfst, sieb vielleicht aus der erzäb- 
lang, dafs Hoeoir den Vanen als geisel gegeben wurde, 
welche dagegen Niördltr au den Äsen sandten 4 ), wenn 
wir dieselbe historisch deuten wollen, so viel entneh¬ 
men, dafs sein knltns durch den des Niördbr kl den 
Hintergrund trat, und dafs er, wie dieser, ursprüng¬ 
lich der gott des inecres gewesen sein könnte. — In 
Deutschland findet sieh keine sichere spur von Henir. 

Desto bedeutender tritt Loki in der nordischen 
mythologie auf, und man darf sagen, dafs er in viel¬ 
facher hiosicht den mittelpunkt des skandinavischen 
göttersystems bildet. Dessenungeachtet sind auch über 
ihn die quellen unzureichend und widersprechen sich 
auf den ersten anblick zum tkeil so, dafs wir nicht 
zu einer klaren Anschauung dieses schwierigen wesens 
kommen werden, wenn wir nicht auf eine anschei» 
nend verwegene weise ihn aus der Stellung, welche 


*) Sen. 180. Sa. 80. 135. 

2 ) Sn. 100. 

3 ) Sa. 100. Saem. 10«. 

4 ) Sn* 17. Yngl. sag. c. 4. 
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er gewikttlich ein nimmt, it» eine etwas andere ver¬ 
setzen. 

Schon die Genealogie Lokis ist eine zweifache. 
Einmal ist er unter dem namen Ve, Bors sohn und 
Odhins brnder, also ein As 5 nach Sn. 32 wird er dage¬ 
gen nur von einigen zn den Äsen gerechnet, ist aber 
eigentlich vom riesen gescblecbte und stammt mit seinen 
brüdem Bylei&tr *) und Heiblindi von dem riesen Far- 
bauti ab. Darnach müfsen wir unter der voranssetzong, 
dafs beide Überlieferungen ihre ricbtigkeit haben, ent¬ 
weder annehmea, dafs Loki dock von Ve verschieden 
wäre, oder wir müfsen nacltweisen, dafs die zweite 
genealogie der sacke nach mit der ersten stimmt. Nun 
scheint aber Farbaoti nur ein anderer name für Börr 
XM sein, da HelUtndi (s. 200) ein beiname Odhins ist, 
nnd Byleistr Hcenirs beiname sein könnte, wenn die¬ 
ser, wie wir eben vermutet haben, der gott des mee- 
res war *). Wir erkennen also, dafs Loki mU reckt 
zn den Äsen gezählt wird * nnd dafs er Odhins kruder 
ist, obgleich selbst die ältere edda nur noek weife, 
dafs er einst sein blutsbruder war 3), 

Ferner ist Loki identisch mit Sutir , dem belief- 
scher der fenerwelt. lieber Sartr haben sieh die mytko- 
logcn die verschiedenartigsten vorstdlnngen gemacht, 
indem sie sich durch die jüngere edda, welche christ¬ 
liche Vorstellungen an ihn heftet, irre leiten liefsen. 


! ) Auch Seen). 8 h . 118 h wird Loki der bruder des Byleistr 
genannt. 

*) vergl. lex. island. bylia resonare; bylgia fluctus; bylr 
stürmisches weiter, regen, schnee.v 

3 ) Saem. 6t«. Daher beifst Odhinn Loptsvinr freund des 
Loptr oder Loki. 

14 % 
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, Nach ihr war Surtr schon vor dem anfange der 
Schöpfung, noeh ehe der riese Ymir geboren wurde, 
vorhanden *). Aber das ist ein zusatz des verfafsers, 
welcher gewis dem Volksglauben fremd war, und 
seine Identität mit Loki geht aus der folgende« Zu¬ 
sammenstellung hervor. Surtr ist, wie schon sein 
name, der schwarze (von svartr niger) aussagt, ein 
dämon des feuers, welchem die kraft alles zu schwar¬ 
zen beiwohnt. Er berscht über Muspellheimr oder 
die feuerwelt, nnd wird am ende der weit kommen 
am die Schöpfung der Äsen zu zerstören. Eben so 
ist aber Loki, wie wir sehen werden, dämon des 
feuers und er lenkt nach Samt. 8 b das schiff, auf wel¬ 
chem Muspells söhne znm verderben der weit heran¬ 
fahren werden. Auf der insei Island nennt man 
noch heute einen gewissen vulkanischen Stoff (bitnmen 
lignum fossile) Surtarbrändr , brand des Surtr; eben 
so nennt man aber auch feurige schwefeldünste Lohn 
daun, Lokis geruch 2 ). Bedenken wir nun noch das 
heildunkel, in welchem Surtr in dem nordischen göt- 
tersysteme erscheint, und dafs es nicht die weise my¬ 
thischer Vorstellungen ist ein wesen abgesondert von 
den übrigen h inzu stell en, ohne es in verwandtschaft¬ 
liche oder andere beziehungen zu den übrigen za 
bringen, so wird man annehmen, dafs Sttrtr ursprüng¬ 
lich nur ein beiname Lokis ist, aus welchem sich 
später erst ein besonderes wesen entwickelte, oder 


l ) Sn. 5. vergl. oben s. 163. Dagegen ist Sn. 209 Surtr 
ein riesenname. 

*) lex. isl. 361». Tborlacius antiq. bor. spec. 7, 44. Finn 
Magnusen lex. mytbol. 504. 730. 
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dafs sie beide wenigstens in ihrer groodaoffifsung ak 
böse wesen identisch sind. 

Der nane Loki gehört zu der wurzel Inkan clau- 
dme; des altnordische substantivum loh ist finis, cen- 
suinmatio, repagnlum *). Dieser abteitung gemäfs 
«Mit Loki in der nordischen Mythologie als ein feind* 
liebes und verderbliches wesen da, in dessen gcwalt 
die beendignng und Zerstörung aller dinge liegt, dem 
aber zugleich, mehr als andern gettern, eine eigen¬ 
tümliche schaffende kraft beiwohnt. Die macht des 
galt es entfaltet sich . aber hauptsächlich in drei rich- 
tangen. 

Einmal ist Loki der Schöpfer aller feindseligen 
und zerstörenden elemente in der natur. Er ist vor¬ 
züglich der dämou, welcher verderblich in dem eie* 
mente des feuers wirkt, weshalb er auch Lodhr 
(Stern. 3 b) faeifst. Es werden ihm die Wirkungen des 
unterirdischen feuers. zugeschrieben, da nach dem my- 
thns das erdbehen durch die zucknngen des gottes, 
der wegen seiner sebandthaten von den Äsen geben* 
den wurde,, von ihm abgeleitet wird 2 ); zugleich rührt 
aber von ihm die verzehrende und versengende atmo* 
sphärische hitze her. Noch jetzt bestehen im norden 
redensarten, welche diese seine natur andeuten. Loki 
fer yfir akra (Loki fährt über die äcker) sagt man, 
wenn ferner die saaten verwüstet, und „Lofci gibt sei* 
«na kiedern schlage 66 wenn das feuer knistert. Lo* 
habrenna (Lokis brand) ist eine benennung des Sirius, 
und Locke dricker vand (Loki trinkt wafser) sagt man 
in Dänemark, wenn die sonne wafser zieht. Lokke 

*) Vergl. tnylhol. 222. 

2 ) Saem. 69. Sn. 70. 
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dritter idag med eine geder {Loki treibt baute seine 
geifsc aus) ist ein jütländiscker sprach, 4er die in 
der Sonnenhitze auf der erde schwebenden dünste be¬ 
zeichnet i y. — Aber man fafst den galt zu einseilig auf, 
wenn man ihn nur für einen däassn des feuert Uh; 
auch andere schädlich wirkende demente werden im 
ihm bergdeotet. Da Loki der vater des wolies Feerü 
und der Midkgardhssch lange ist (s. 173), so rührt ran 
ihm aaeh die finsternis und der wilde um die erde 

sich ergiefsende ocean her. Die götter banden den 

* 

wolf und warfen die sehlange in das meer um der 
verderblichen kraft dieser wesen einhalt zu thun. And* 
der wind, in so fern er zerstörend wirkt, ist durch 
Lokis kraft hervorgebracht: wenigstens berichtet der 
njthn*, wie er mit dem rtesenpfcrde SvadbtHari 
das tos Steipnir sengte, welches Odhinn nachher 
händigte 2 ). 

Das ende oder die Zerstörung ist eher aach* ifli 
jedem jahre in der natnr sichtbar. Daher ist Loki bei 
jedem nothwendigen Wechsel der jahrszeiten, r d- 
cber nur dnreh Zerstörung ins leben treten kann, tbä* 
tig, und vielfeebe mytbea, welche die natarbegeken- 
keiten als handlangen und leiden der götter daran- 
stellen pflegen, erzählen, wie er durch seine bösen 
streiche die Äsen häufig in Verlegenheit setzte, ihnen; 
aber durch seine listwieder beraushelfen maste, oder 
wie er das ende des alten bewirkte, aber auch dan 
aafang des neuen begründete. Wir können diese 


*) Tborlacius antiq. bor. spec. 7, 43.44. Molbech dial. 
lex. 330. mytbol. 221. 222. 

*)/ S*m. 118 b . Sn. 47. Ein häufiger beiname Lokis ist 
Loptr aereus. 
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Mythe« hier nie hi Im einzelnen ao&hren, thcib weil 
sie dt# deutsche nytkohpe weniger berühre«, theils 
weil mehrere bei andern göttern erwihnt werde« 
«Üsea» und bmerlea daher nur im allgemeinem, 
dafa er in dieaen etftäbhMftgen ^ bauptaaehltch ab der 
Vermittler awiaehee den göttarn und den rteae« aut 
tritt. Er läßt diese, wann die seit heran geheeiMe li 
iat, ihre macht entfalt*», warnt sie aber auch nachher 
wieder in ihre grenzen zurück und kildet so des wr 
einigende prineip zwischen derjenige« wesen, denen 
die aran&nglieben kesmogonisehen krallte vfirimigr 
ikrer natnr angeboren sind, und denjenigen, weteke 
dieselken s«r erbalteng der weiterdnnng tarnenden» 
Denn die nordischen gotter sind, wie wir schon be¬ 
merkt haben, mehr ordner der weit j Loki ist der ein* 
nige, welchen) xngleicb euch eine Alle von kosmogo» 
n«scher aehaffender kraß beiwohnt, und der in sofern 
die gelter- «ad riesenneter in sich vereinigt l ). So 
ist er euch der Vermittler zwischen den göttern und 
den zweigen und bringt die Werkzeuge, welche sie 
durch ihre kraß kervorgebraeht haben, aber nicht ent¬ 
wenden können, in die häiide der götter. Odhins 
speer, Thürs hamrncr, Freys schiff sind von zwergen 
verfertigt; aber Loki brachte sie von ihnen nach As¬ 
gard zu den göttern 2 ). 

Wir haben bisher, gesehen, wie Loki das nega¬ 
tive und positive lebensprincip in der seköpfaing in 
sich vereinigt; wir müfsen jetzt noch seine blofs zer¬ 
störende kraß betrachten. Als denjenigen, welcher 


*) Es ist daher nicht ohne hedeutung, dafa die jüngere 
edda Loki vom rtesengeschlechte abstamtaen iiUst. 

2 ) Sri. 131. 132. 


Digitized by LjOOQLC 





St« 


in bnado mit dem riesen «md seinen biedern, dem 
eolfe Fenrir and der Hidkgirdssdilange nn verder¬ 
ben der götter «ad der ginnen scbtipfnng berennabetn 
and unter den namen Surtr die weh nit feuer ver¬ 
brennen wird, haben wir ihn schon kennen gelernt *) 5 
durch seine macht wird aber auch ungleich der tod 
des manschen herbeigeföhrt. Wenigstens steht Loht 
in sofern in einer unverkennbaren beaiebnng zur Un¬ 
terwelt, als die Hel, welche die seelea der gestorbenen 
hei sich in ihrer wohnung festbält, seine toehter ist, 
und wahrscheinlich war er unter dem namen Utgar- 
dkaloki selbst der beberseber der Unterwelt« Stio 
erwähnt einen Cgarthiloeus, als ein göttliches we¬ 
sen» welches der dänische könig Gormo mit gebet 
und opfern verehrte l 2 ), und an dem auf sein geheifb 
der kühne Thorkill eine gefahrliehe, mit manchen aben¬ 
teuern erfüllte fahrt unternahm« Ugartbilocus wird 
hier als ein finsteres, grausiges wesen dargestelli, 
welches an bänden und ffifsen gefefselt in der unter* 
weit banset 3 ). Dia ältere edda kennt diesen namen 
gar nicht« Die jüngere edda 4 ) erzählt dagegen von 


l ) Vergl. oben s. 175. 

*) Saxo IX, p. 163: Aliis varias deorum potentias exo- 
rantibos, ac diversae numinum majestafti rem drvinam fieri opor- 
tere cententibug, ipse Ugarthilocam votis parher ac prophia- 
meatis aggressus prosperam exoptati sideris temperiem asseca- 
t«s esi. 

3 ) Saxo IX, p. 165. Dafs der zug in die unterweit geht» 
ist aus der fafsung des ganzen klar» und es wird auch p. 164 
bestimmt ausgesprochen» dafs der könig*Gormo wifsen wollte: 
„quasnam sedes esset exuto membris spiritu petiturus» aut quid 
praemii propensa numinum veneratio roereretor.“ 

*) Sn. 53 — 61. 
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einem rieten Utgardhaloki, der den gett Thörr, eis 
er i« begleitaag Lokis and seines dieuers Thiilfi in 
seine bürg kam, auf eine seltsame art blendete und 
äffte» Es werden Wettkämpfe angesteUt. Logi, der 
dteaer des riesen, überwindet Loki in Schnelligkeit 
des efsens; denn als jener das tu einem tröge torge« 
legte fleisch 1 bis zur hälfte verzehrt hatte, hatte dieser 
die andere hälfte des fletSchea zugleich mit den kno¬ 
cken and dem tröge vertilgt. Hugi, ein zweiter die» 
ner Utgardbalokis, siegt im wettlaufe über Thiilfi. 
Thorr selbst kann das trinkhorn des riesen nicht lee¬ 
ren, kann seine katze nicht vom boden aufbeben und 
wird von seiner alten amme Elli im rin gkampfe fast 
zu boden geworfen. Dieser erzählung wird folgende 
crkUrung angefügt: Logt war das wildfener oder 
der blitz, welcher speise und trog verbrannte$ der 
sehneHe laufer Hngi war Utgardbalokis gedanke; das 
ende des trinkborns reichte ins meer and war deshalb 
unerschöpflich; die hatze war die Midhgardhsschlange 
and Elli das alter, welches jeden zu falle bringt. — 
Man hat nun seit P. E. Müller M vielfach angenom¬ 
men, dafs auf der einen seite Saxo den Ugarthilocns 
mit dem Asaloki, welcher gleichfalls nach dem mytbus 
gebunden wurde, verwechselt habe, and dafs die Er¬ 
zählung von Thorkilt fährt zn demselben nnr eine ent- 
stettnng von Thörs abenteuerlicher reise zn dem rie¬ 
sen Utgardhaloki sei. Aber wenn wir bedenken, dafe 
die eddisebe erzählnng von dem riesen Utgardhaloki, 
da ihr ganz gegen den Charakter echter mythen auch 


’) critiftk undergögelse af Danmark* og Norges sagn. bkto« 
rie 143 f. 


* 
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zugleich die crklärung bei gefügt ist , and da sie voll 
von abenteuerlichen allegorien ist, das gepräge einer 
spaten entstehn ng oder einer argen Verderbnis trägt *), 
so sind wir kanm berechtigt einen besondern von Loki 
Verschiedenen Utgardhaloki anznnehmen, sondern hal* 
ten nnr dafür, dafs Saxos erzählung von Ugartbiloens 
eine, wenn auch verdunkelte, doch nicht zu verwert 
fende erinnerwng an den bösen gott Loki ist 1 2 )* die 
wir selbst als beweis für den sstz an führen dürfen, 
dafs dieser gott aueh als beherscber der Unterwelt 
aufgefafst wurde 3 ). 

ln mehrfacher hinsieht ist Loki gerade, die kehr* 
Seite von Odhinn. Wie Odbinn das lieht sendet , so 
rührt ven Loki die finsterais her 5 wie jener die er* 
treuliche sonnen wärme sehiekt, so gebt von diesem 
die zerstörende und versengende liitze ms; wie jener 
dem feaer wehrt, so kommen von diesem die verderb¬ 
lichen Wirkungen des feuers. Odbinn bändigt and 
lenkt den sturm, aber das nngebändtgfe ros Sleipntr 
ist von Loki erzeugt; jener gibt leben, dieser den 
fod. Felsen wir aber diese gegensätze tiefer auf, so 
ist Loki nur die finstere seile Odhins, des höchsten 
geties, den wir gleichfalls als einen finstern Unterwelt*- 


1 ) Aach Uhtand (der rayihus von Thörr 70) und Stuhr 
(abfcaadb über nordische aherthihner 112) halten die sage Air 
eine spater entstandene. 

*) Derselben meinung ist Stuhr a. a. o. 

3 ) Vielleicht war die eddische erzählung von Utgardbiloki 

t 

ursprünglich ein mythus von einer fahrt, welche Thörr in die 
unterweit zu Loki unternahm. Dann begreift man wenigstens 
wie die Weltschlange, die Schwester der Hel,-dort sein kann. 
Unten werden wir noch einiges zur Bestätigung dieser Vermu¬ 
tung anführen können. 


\ 
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gott kennen gelernt kaki , und beule sind im g ründe 
nur eia vreten. Ihre enge Verbindung tritt acboi 
tofseriiek in mehreren mytben hervor. Sie sind bri* 
der und blnisfreunde, und Loht id unter dem Mm cm 
Ve «teh genihi der Frigg l )* Der wolf nt Odbies 
heiliges ttier; Fenrir werde aber von Loki erzeugt* 
Darnach ist denn die götterdreibeit Odbinn, Hnsk 
und Loki oder Odhinn, Vili nnd y« so aufzufafsea, 
dafs, wie der betteaischo gott in der bffl d er d r c thuk 
Zeno, Poseidon nnd Plato als ein den himmd, das 
meer nnd die Unterwelt nmfafseades wesen dargesteUt 
wird, eben so der höchste gott des nordens, der liim* 
mel, meer und Unterwelt umfafst, sich in drei be« 
sondere gestalten zertbeilt bat. Yielieiekt geben wir 
aber mit dieser amabme schon über die grenzen dos 
nordischen glsnbeasbewnstsseins hinaus; denn bmh 
in den ältesten quellen der skandinavischen mythologie 
tritt mekr die versehiedenfaeit als die Identität der drei 
götter Odhinn, Hseoir und Loki hervor. 

Der knltus dieses gottes wird für den norden 
dareli die oben (s. 216} angeführte stelle des Suo 
naekgewiesen. Noch willkommener ist ein anderes 
aengnis, naek welchem der Isländer Thorwald zur 
höhle des Sortr gieng und in derselben ein gedickt 
voctrug, weiches er auf den iötunn der höhle verfer* 
tigt hatte *). Die Verehrung des Lohi~Surtr scheint; 
wie es der natür seines wesens angeraefsen war, etwas 
unheimliches gehabt zn haben und war wahrschein¬ 
lich nicht sehr verbreitet. — Welche thiere dem gotte 
geheiligt waren und welche ihm zum opfer gebracht 


] ) Smn. 63*. vergl. die sagen von Odhins Verbannung s. 201. 
3 ) Landn. 2, 10. p.220. 
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wurden, elften wir nicht. Doch Übt sieh «ehKcfiea, 
dafi ihm hiibner, insbesondere solche von schwarzer 
fsrbe geopfert wurden. Der hshn ist wenigstens 
pymbol der flamme *) und steht zugleich an Beziehung 
zur Unterwelt, da nach Saero. 6* ein dunkelfarbiger 
bahn in derselben kräht. Auch wurden bei dem gvofscn 
tndtenopfer zu Lethra bahne oder babiehte dargebraebt, 
und das zanberwetb, welches den könig Hading ki die 
unterweit führte, opferte einen bahn *). * In Deutsch* 
land opferte man der sage nach dem tenfel ein schwar¬ 
zes huhu, und in Baiern wird bei dem oflertorium 
bei todtenämtern von den läien öfters ein solches . 
dar gebracht 3 ). 

Die letzten bemerfcungen fuhren uns darauf, die 
spuren, welche sich tos Loki in' Deutschland erhalten 
h ab e n , aufzusucbeu. Von vorn herein steht ansuueh* 
men, dafs denjenigen stammen, welche Wodan ver¬ 
ehrten , auch Loki bekannt war, obgleich wir seinen 
namen, der sich im norden in sfgeu und redensartea 
noch sehr lebendig erhalten bat, nirgend erwähnt fin¬ 
den. Dagegen zeigt sich in deu na men des tenftls 
und in den sagen, welche von ihm unter unsenu 
Volke verbreitet sind, einiges, was orspriinglieh von 
dem bösen gotte Loki gegolten haben mag. Der teu¬ 
fet beifst der Schwarze oder der höllenmohr 4 ), wie 
Loki nach unserer annahme den Beinamen Surtr führte. 
Noch merkwürdiger ist, dafs der tenfd in niodersäch- 


*) vergl. die sehr verbreitete redensart: ,,einem einen ro- 
then bahn aufs dach setzen.“ 

2 ) Saxo I, p. 17. 

3 ) vergl. oben s. 109. Münch, geh anz. 18Ü7, sp. 640. 

4 ) Belege d. mythol. 656. 
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si selten gebenden noch häufig dremel genannt wird) 
welches wort, wie der »müc Loki, ursprünglich rie- 
gel bedeutet 4 ). Grimm vergleihet auch den namen 
eines teuflischen ungeheuere Grendel, welches nach 
den» angelsächsischen gedichte Beowulf auf dem gründe 
des meeres wohnt und von dem beiden dieses namens 
erlegt wird 2 ). Die benennung Grendel ist augen¬ 
scheinlich mit dem ags. grindel , ahd. krintil , mbd. 
grmiel repaguium, pessulus verwandt, obgleich die 
sage im übrigen keine anderweitigen Beziehungen auf 
Loki zuläfst. 

Sehr merkwürdig ist es, dafs gewisse auffällige 
naturerseheinungen nach der volkssage durch den tcu- 
fel herbeigefuhrt werden. Wenu regen and Sonnen¬ 
schein schnell wechseln, so heifst es im volke: der 
teufel bleicht seine grofsmutter, und wenn es bei Son¬ 
nenschein donnert: der tenfel schlägt seine grofsmnt- 
ter *). Solche redensarten sind denjenigen ganz ana¬ 
log, welche im norden noch jetzt von Loki gelten. 
Endlich kommt noch ein märchen in betracht, wel¬ 
ches berichtet, wie jemand aus der hölle drei goldene 
haare von des teufels baupte holte, eben so wie von 
Thorkill erzählt wird, dafs er drei von den haaren 
des Ugarthilocus ausraufte, welche so grofs und so 
starr wie lanzen waren *)• 

•) Drömil in Ostfriesland nach mündlicher mittheiltmg. 
Schon ahd. tremil riegel; Graff ahd. sprachst!) 5, 531. Im 
altnordischen ist trami , tremill cacodaemon. Höllen riegel ist 
noch jetzt eine schelte, vergl. mythol. 223. 

2 ) Beowulf 203 f. 1413 f. u. sonst, mythol. 222. 

3 ) Belege d. mythol. 565. 566. 

4 ) KM. n. 29. Saxo IX, p. 165. Aach die freilich weit 
verbreiteten märchen von einem mit siebenmeilenstiefein ver- 
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3, T f r (Z i o) ■) and Heimdall r. 

T fr m a chte wtl 9 wen wir dae hebe MwAn;, 
welche di eser gatt aller Wahrscheinlichkeit mch hei 
des dänis c hen stimm m ia fiiWre idim hatte, aal 
■acht aewel das nordische System hcviehsichdgtea, die 
stelle rer Oden verdient heben, abgieick die ha ha 
eddea Um hedeatead hiater diesea zaiacbtretea las* 
sea *). Nach der jiagera edda ist er Odhias s a ha , 
warn freilich die altes gesäage aiehts wifsea, welche 
iha im gegeatbeil tob riesea ahstamaten lafsea 3 ). Dem 
T^r sehreiht die j lagere edda tapferkevt, Ter leih aag 
das f^eges aad hohe weisbeit za; aafserdem weif» sie 
nr, dafs er es alleia wagte daa wolf Fenrir aa fat* 
tera, aad dafs er demselben, damit er sieh vom dea 
gittern biadea liebe, zum pbade seine ha ad ia dea 
racbea steckte, die der walf, als er seine ha adaa 
aieht zerreiben konnte, abbib. Wenn der göttevna- 
tergaag ein tritt, wird er mit Garmr, dem hande, wel¬ 
cher am eiagang der mtarwelt wache halt, kämpfen 
Die ältere edda berichtet noch von ihm, dab Lahn 
eiast mit seiner gemaUin bahlte, deren ame indes 
Tersekwiegen wird, and dab er Th&rr aaf seiner 


seltenen, menschen (reisenden riesen lafsen einen bezug auf Loki 
zo 9 welcher nach Sn. 131 133 schuhe hat, mit denen er durch 
die luft und über das meer mit gro&er Schnelligkeit geben kann. 

*) Vergl. s. 86.87. 

2 ) Schon Suhm om Odin 188. 189 erkannte, dafs der kul- 
tus dieses Gottes im norden älter sei, als der des Odhinn. 

3 ) Sn. 105. Saem. 52 b. 53«. 

4 ) Sn. 39. 33 f. 93. 105. vergl. Sem. 65«. 
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fahrt begleitete, all er von dem riese« H^mir 4ea 
metbliessel sum gastmale des OEgir holte *). 

Die frühere höhere Stellung des gottes slebert mb 
theils ein nordischer Sprachgebrauch, nach weleheni 
das wort tgr in Zusammensetzungen überhaupt einen 
gott bedeutet 2 ) 5 vorzüglich aber geht sie aus der Ky¬ 
nologie seines namens hervor. Denn das altn. lyr, 
ags. Tw, abd. Zio ist unlängst mit dem sanskr. djcnts 
coetem und div leuchten, glänzen zusanunengestellt 
und iu sofern auf dieselbe wurzel zurüchgefuhrt, wel¬ 
che in den griechischen und römischen namen Zeus 
und Jupiter erscheint. In dem agd. tir gloria, ahd. 
stört, ziari, ziert splendides ist die grundbedeutung 
leuchten noch erkennbar 3 ). Darnach sehen wir, dafs 
T^r ursprünglich der leuchtende himmelsgott ist, wie 
es Odhinn, Zeus und Jupiter sind , und dieser um¬ 
stand bürgt hioläuglidb dafür, dafs er früher als ein bet 
weitem bedeutenderer gott da gestanden haben mufs. 

Von der ursprünglichen Bedeutung des gottes 
zeigt der mythus von Fenrir noch eine spur. Ich 
möchte oemlich Tyrs einhändigkeit nicht mit Wacker- 
nagel 4 ) daraus erklären, dafs der gott des krieges 
immer nur einem theile der kämpfenden den sieg ver 
leihen kann. Denn ist die ethische erklärung eines 


>) Sarai. 65 b . 52. 53. 

a ) So heilst Odhinn Sigt^r, Gautal tr; Th6rr Heid harter 
u. a. Der plural tfvar bedeutet götter und beiden, vergl. mythol. 
176.178. 

3 ) Adalb. Kuhn in Haupts Zeitschrift 2, 231. vergl. O. ' 
Möller in den Gotting, gel. anz. 1834, 794. 795. mythol. 175. 176. 
Leo (Haupts zeitschr. 225) vergleicht den namen Ttr mit 
den! watschen data oder dew gott. 

4 ) Schweitz. mus. I, 107. 
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echten und alten mythns immer schon bedenklich, so 
scheint die angeführte dentung mir hier im so weni¬ 
ger anwendbar, weil durch dieselbe nicht erhellt, wes¬ 
halb denn eben der wolf Fenrir dem gölte die hand 
abbifs. Da dieses wesen * wie wir oben (s. 173* 204) 
ansgefnhrt haben, in der nordischen mythelogie das 
symbol der finstern» ist, so wurde ohne sweifel Tjr 
deshalb einhändig gedacht, weil das tageslicht, wel¬ 
ches der leuchtende bimmelsgoti herbeiführt, durch 
Ae nacht unterbrochen wird. Wahrscheinlich glaubte 
dafs der tag anbreche, wenn der gett seine 


man 


hand über den himmel hinstrecke, wie Eos, welche 
den tag herbeifuhrt, die rosenfingrige helfet *)• Weil 
aber die finsternis nach der allgemeinen weltordnung 
und nach dem willen des himmelftgottes den tag re¬ 
gelmäßig verdrängt, so ist T fr auch der ernäbrer 
des wolfes a ). Der mythus ist also der erzähluug von 
Odbins einäugigkeit analog. Wenn der ursprüngliche 
himmelsgott/ 8 ) nachher vorzugsweise als gott des ltrie- 
ges verehrt wurde, so 


11 ^ * 


iht das auf einer ähnlichen 
abstraction, als wenn Odhinn himmelsgott und schlaeh- 
tenlenker wart es wird aber zugleich dadurch wieder 


M So vergleicht Wolfram in einem liede (4, 8) die mor- 
genröthe am himmel mit einem thiere, dessen klauen durch die 
wölken geschlagen sind: „Stne cl&wen durch die wölken «int 
gesiagen, er sitget üf mit grözer kraft, ich sih in grAwen den 
tac.“ vergL d. mythol. 429. 

Ä ) NachSnm 91 b scheint er dieses geschäft mit der nacht 
an theilen. 

3 ) Grimm fuhrt mythol. 184 aus dem sangalliscben codex 
913 p. 193 die glosse turbines ziu an.* Dürfen wir darin den 
namen unsers gottes sehen, so herschte auch dieser, wie Wo¬ 
dan, über den wind. 
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bestätigt, dafs Tyr früher oder für andere stamme eine 
hohe politiselie hedeuürog gehabt haben mafs. 

Nach den sparen, welche wir von diesem gölte 
in Deutschland finden, genoüs Zio schon zur zeit des 
Taeitas eine vorzügliche Verehrung. Diese ansiebt 
wird, wenn wir auch davon absehen, dafs Mars von 
Tacitus und später noch als ein bauptgott der Deut¬ 
schen genannt wird (s. 44.96), ganz besonders durch 
die älteste deutsche stammsage unterstützt. Als Stamm¬ 
vater der nation wurde der gott Tuisco, der erdge- 
borenc, hingestellt *). Ganz recht bemerkt Zeuss, dafs 
der nawe Tuisco, richtiger Tiusco oder Tiviseo, sieh 
zn dem nauten Tiu oder Zio verhalte, wie sich man - 
nisco , mensch zu dem altern man verhält 1 2 ), bezieht 
aber fälschlich den nameii Tiusco auf Wodan, wozu 
kein grund ist. Die sylbe -isk bezeichnet abstammimg 
oder Verwandtschaft 3 ), Weil daher Tiusco der von 
Tiu abstauuneode ist, so wurde offenbar ein sohn des 
gottes Tiu als beros eponymus an die spitze des Vol¬ 
kes gestellt« Die matter desselben war die erde* weil 
wahrscheinlich dem Zio, wie dem Odhinn und andern 
Mmmelsgötteni, eine erdgottiu als gemahlin zugesellt 
war, welche denn eben die in deu nordischen quellen 
erwähnte aber nicht genannte gattin des Tyr war, mit 
welcher Loki (wie mit der Frigg) büklte. Vielleicht 
bat sieb der name dieser gottin in der noch jetzt in 


1 ) Germ. 3: „Celebrant carminibus antiquis, quod unum 
apud illos memoriae et annalium genus sit, Tuisconem deum 
terra editum et filium Mannura, originem gratis conditoresque.“ 

2 ) Zeuss die Deutschen und «Me nachbarslämme 72. vergl. 
Grimms grammatik 2, 319 

3 ) Grimms grammatik 2, 373. 

15 
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märkischen sagen lebenden Heeke oder Erce (s. 127» 
128) erhalten. Denn Zio hat bei den deutschen stam¬ 
men auch den nainen Er oder Ir geführt. Dieses läfst 
sieh tbeils daraus erkennen , dafs der sonst nach dem 
gölte Ziestag benannte dritte wtehentag in ßaiern 
ehemals Eritac oder Ercteic hiefs *) und jetzt noch 
ierte, in Oestreieli iärta , irifa benannt wird; tbeils 
geht es ans den runenalphabeten hervor. Bekanntlieh 
versehen diese die einzelnen Zeichen mit solchen na» 
men, in denen der bezeiclinete buehstah anlautet. Die 
altnordischen' rnnenalphabete geben dem Zeichen für 
T den nainen Tyr; die angelsächsischen nennen das¬ 
selbe Zeichen Tiv oder Tir: die hochdeutschen, wel¬ 
che das Zeichen für T tue benennen, verwenden für 
den buchstaben. Z den namen Ziu, je nachdem der 
name des gottes nach dem lautsysteme der hochdeut¬ 
schen oder niederdeutschen stamme mit T oder Z an- 
lantetc. Nun wird der althochdeutschen rune v f / , dem 
Zeichen für Z auch der name Eo> Eor und Aer ge* 
geben, und auch angelsächsische alphabete setzen zu 
demselben Zeichen die nainen Tir und Ear 3 ). Dem¬ 
nach waren also die nainen Tfr oder Zio offenbar 
identisch mit Eor oder Ear, und die göttin Herbe 
oder Erce wird diesen ihren nainen als gemahlin des 
Er oder Ir geführt haben 3 ). 

Den gott Zio erkennt Zeuss auch in dem in der 
abrenuntiatio neben Thunar und Woden erwähnten 
Saxnot wieder, weil der name schwertgenofse 


*) Schmeller 1, 96. 97. 

2 ) s. die weitere ausführung mythol. 181.182. 

3 ) Auch Kuhn mark, sagen s. VII stellt diese gottin zu Er 
oder Zio. 
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oder kampfgenofsc eine nebeubenennung dieses 
gottes gewesen sein könnte J ). Grjmm hat diese Ver¬ 
mutung noch dadurch unterstützt, dafs er den nanen 
Er oder Eor mit dem ahd. heru (schwort) in Verbin¬ 
dung setzt und an das schwert erinnert, weiches die 
Alanen als symbol des Mars verehrten 2 ). Aber da 
wir nicht einmal wifsen, dafs der nordische T^r ein 
sehwert führte, so lafsen wir die riehtigkeit dieser 
Vermutung dabin gestellt sein 3 ). 

Heimdallr gesellen wir deshalb zu Tyr, weil 
er, wenn anders Grimms an nähme gruud hat, dafs 
sein zweiter nähme Rigr mit dem deutschen Iring zu- 
sammenzustellen ist, offenbar für einen sohn der T^r 
oder Ir gehalten werden inufs 4 ), obgleich er in der 
edda, eben so wie dieser, ein sohn Odhins genannt 
wird 5 ). Um in das wesen diesfes ratkselbaft schei¬ 
nenden gottes zu dringen ist es nöthig zunächst die 
gesamtmasse der auf ihn bezug habenden mythen zu* 
sammenzustellen, welche uns hier glücklicher weise in 
einer gröfsern fülle vorliegen, als bei andern götteru. 

Heimdallr ist im anfang der zetten am ende der 
erde von neun muttern geboren 6 ). Er wohnt in Hi* 


l ) Zeuss die Deutschen 25. vergl. über Saxriöt oben s. 89. 

*) myttiol. 184.165. Ammian. Mar cell. 31, 2: gladius bar- 
barico ritu humi figitur nudus, eumque nt Martern, regionum 
quas circtimcircant praesulem, verecundius colunt. vergl. oben 
s. 69.' 

3 ) Andere halten Saxndt für Freyr, weil er nach den 
edden ein schwert führte und zu Upsala mit Odhinn und Thörr 
zusammen verehrt wurde. 

4 ) s. mythol. 214. — Die sylbe ing bedeutet abstammung. 

5 ) Sn. 105. 211. 

6 ) Saem. U8 a - b . vergl. Sn. 30.104* 

15* 
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minbiörg (Hinimelsberg) und wacht an der ascnbrüeke 
Bi fräst um sie gegen die riesen zu hiiten. Wenn die 
götterdämmernng herannabt, so stöfst er in ein laut 
gellendes horn (Giallarhorn), welches unter einem hei¬ 
ligen bäume bewahrt wird *). Ais wäcbter der götter 
bedarf er weniger schlaf als ein vogel, sieht bei nacht, 
wie bei tage, hundert meilen weit und hört das gras 
auf der erde und die wolle auf den schufen wachsen 2 ). 
Er lieifst der weifse, leuchtende gott, der goldzah* 
nige; und sein pferd führt den namen Gnlltopr (Gold¬ 
zopf) 3 ). Als die göttin ldhunn nach cinepn unten 
weiter auszufülirenden mythns von der esehe Yggdra¬ 
sil lieruntergesunken ist und in der unterweit weilt, 
wird er mit Bragi und Loki abgesandt um sie über 
das gcschick der weit zu befragen, und als Loki der 
Freyja ihr haisband geraubt und unter meeresklippen 
versteckt hat, kämpft er mit demselben and bringt es 
wieder. Demselben gotte wird er entgegentreten, wenn 
die götterdäinmerung einbricht, und beide werden einan¬ 
der födten 4 ). Aufserdem erzählt ein gedieht der al¬ 
tern edda 5 ), wie der gott nnter dem namen Rigr anf 
der erde wandelte und mit drei freuen drei söhne 
zeugte, von welchen die knechte, die bauern und die 
edcln stammen, weshalb auch im anfange der Yöluspä 
alle erschaffenen wesen die söhne Heimdalls (megir 
Heimdallar) genannt werden. 

») S*m. 5*>. 8-. 4L 66V 90«. 92*». Sn. 30. 71 73 104. 

2 ) Sn. 30. Aehniiche züge von weitsichtigen kommen in 
märchen vor. KM. n. 71.134. vergl. 111. s. 123 ff. 

3 ) Sem. 72«. 90«. Sn. 30. 104. Das Schwert des gottes 
heifst höfudh (haapt). vergl. Landn. 3, 19. p. 266. 

4 ) Saem. 89*>. S. 73. 104. 106. 

5 ) s. Rigsm&l, Sem. 100 f. 
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Diese mytbeu lafsen auf eine sehr bedeutende 
gottheit schltefsen. So seltsam non auch dieselben 
zun tbeil klingen , so ist doch so viel klar, dafs 
Heimdallr ein biuunliseher leuchtender gott ist, ui«; 
schon seine benennungen und der name seiner Woh¬ 
nung zeigen, und wir werden sicher nicht feltlgehen, 
wenn wir ihn fiir den mondgott erklären, welcher den 
Deutschen männlich sein mnste, weil der mond noch 
jetzt männlichen gescblechts ist. Als der gott des 
leuchtenden mondes beifst Heimdallr daher der weifse, 
der glänzende, der goldzahnige, und ist der nie schie¬ 
lende Wächter am himmel, wenn alles ruht '). Er 
hört alles, auch das leiseste geräuscli, weil die stille 
der nacht das hören begünstigt. Die neun Schwestern, 
von welchen Heimdallr am ende der erde geboren 
wurde, sind die wellen, in ihrer gcsammtheit die Per¬ 
sonifikation des mecres, aus welchem der mond sieh 
erhebt und in welches er wieder hinabsinkt. Diese 
erklävung wird dadurch bestätigt, dafs dem meeres- 
riesen QEgir und seiner gemahlin Rin neun töchter 
zugesehrieben werden, und dafs die namen vou Heim¬ 
dalls neun möttern, welche Saun. 118 h erhalten bat, 
zum grofsen theil wafserwesen erkennen lafsen 2 ). 


*) Sein, schwer! höfudh hat offenbar von der runden ge¬ 
stalt des mondes den namen. 

i 

*) So ist GWp das anschlagen des meeres an das ufer, vergl. 
lex. Isl. 28t: giälp allisio maris ad litora,. giälfra obstrepere; 
Greip die ergreifende, räuberische, Greipä ein fiufcname for- 
nald.sög. 1,489; Elgia die meeresbrandung, vergl. elgia aestuari; 
Angeyia häng! wol mit ängr sinus maris zusammen.. — Giälp 
. und Greip heifsen auch die töchter des riesen Geirrödhr, wel¬ 
chen Vhland (der mythus von Th6rr 139) für den gewitterrie- 
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Der name de« gottes , welcher distribufor mundi be¬ 
deutet l ), hat seinen grund darin , dafs nach dem 
Wechsel des mondes das jahr und die zeit überhaupt 
eiagethetlt wird« HetntdaUr steht darum, weil er 
durch den umlauf des mondes die neue zeit herbei« 
fuhrt, als princip des anfanges in deu eben erwähn« 
ten mythen dem Loki gegenüber, welcher vorzüglich 
das ende der dinge herbeifälirt. In sofern ist es auch 
natürlich, dafs er bei der erscbaffimg der manschen 
thätig wirkend gedacht wurde, wodurch er den hehr¬ 
sten göttern des nordens gleich gestellt wird« 

Der kultus Heimdalls mufs auch in Deutschland 
früher von grofser bedeutung sein, weil, wie das 
erste buch nachgewiesen hat, geglaubt wurde, dafs 
die verschiedenen mondphasen einen bedeutenden ein» 
Hufs auf den glücklichen oder unglücklichen erfolg 
wichtiger Unternehmungen ausübten, und weil die 
göttliche Verehrung des mondes schon in den ältesten 
Zeiten in. der religion der Deutschen bervortrat and 
bis auf die gegenwaft sich noch in einzelnen spuren 
erhalten hat 2 ). Wir haben auch Ursache, die götter 


sen erklärt, der die lärmende brandung und die reifsende Strö¬ 
mung hervorbringt. 

1 ) Lex. ist. 137n. Uhland (a. a. o. 124) und Grimm (mythol. 
213) bringen das zweite wort mit thöllr , gen. thallar pinus in 
Verbindung. Aber die daraus für den namen Heimdhallr her¬ 
vorgehende bedeutung weltstamm gibt keinen persönlichen 
und auch keinen mythischen begriff. 

2 ) Vergl. oben s. 41. 130. 131. Merkwürdig ist folgende 
RA. 542 aus einer urkunde vom Jahre 1185 bei Neug. n. 860 
angeführte stelle: „inde ad Rhenum, ubi in vertice N rupis «*- 
militudo lunae , jussu Dagobert! regis ipso praesente sculpta 
cernitur, ad discernendos terminos Burgundiae et curiensis Rhe- 
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Sri and Luna, welche Cäsar erwähnt, für den htm* 
rnels- und liehtgott Zio und seinen sokn HelndtUr 
zu halten, denen in dem Vulkan eine dritte gottheit 
beigeseltt war, welehe wahrsebeinlieh in demselben 
Verhältnisse zu ihnen stand, wie Loki, der gott des 
feuers, zu Odhinn und Hcenir oder V*li. Es läfet 
sieh darnach selbst die Vermutung rechtfertigen, da& 
dieser böse gott, als das nordische System sieh noch 
nicht vollständig durchgebildet hatte, gewissermabeu 
doppelt vorhanden war, dafs er unter dem names Ve 
kb Odhinn and Vili gehörte, und unter dem namfeit 
Loki in näherer Verbindung zu Heimdallr und Tyr 
stand *). Wir würden auf diese weise zwei götter* 
dreiheiten anzunehmen haben s auf der einen seile die 
ältere T^r, Heimdallr nnd Loki oder Casars Sol, Luna, 
Vulkan, auf der andern Odhinn, Vili und Ve» Diese 
annahme hebt die oben (s. 170) behauptete wesentlich* 
Identität des Ve and Loki, welche in dem nordischen 
Systeme verschmolzen und doch wieder getrennt wer* 
den, nicht auf, da beide dreiheiten im gründe nur in* 
dividuelle dnreh verschiedene stamme hervorgebraelite 
Ausbildungen derselben götterbegriffe sein möchten. 
Zio und seine verwandten dürften bei hochdeutschen 
stammen vorgehcrsclit haben, Odhinn und seine brüder 


tfae“ Das auf de» grenzstein eingehauene biid des mondes 
(vergl. auch tnythol. 671) könnte ehemals in bezug zu Heim- 
dallr gestanden haben, welcher, da von ihm die eintheilung 
der zeit und der unterschied der stände herrübren, vielleicht 
auch als gott der örtlichen, wie der geitlichen grenzen aufge- 
fafst wurde. 

*) Hiernach Scheint es nicht ohne bedeuiung, dafs in den 
angeführten mythen Heimdallr mehrfach mit Loki zusammen 
oder als seih feind auftritt. 



Digitized by LjOOQLC 


232 


dagegen die bauptgötter der niederdeutschen* stinme 
gewesen sein. 

Eine andere spur von Heimdallr findet sieb in 
dem gölte Tuisco, welche an der spitze der altdeut* 
sehen slammsage siebt. Wir haben schon oben (s. 22$) 
gezeigt, dafs unter demselben ein sobn des Zio oder 
Tin, nicht dieser selbst, zn verstellen ist. Wer könnte 
nun dieser sobn des Zio anders sein, als HeimdaHr, 
'zumal da Tuisco in der sage als Stammvater der men» 
sehen , welche in dem namen Mannas zusammen ge- 
ftfst sind, eben so dargestellt wird, wie dieselben 
nach der edda Heimdalls söhne sind, and da aufser* 

dem noch berichtet wird, wie er unter dem namen 

* 

Rigr die ahnherrti der verschiedenen menschlichen 
stände erzeugte? 

Der offenbare Zusammenhang der sagen von Tuisco 
und Heimdallr kann selbst noch eine weitere bestäti- 
gung dafür geben, dafs Rigr, der eddisehe beiname 
Heimdalls ursprünglich (wogegen sprachlich nichts zu 
erinnern ist) Iring lautete und den sobn des _gottes 
Ir oder Zio bedeutete. Es hat sich nemlich noch in 
einer spätem deutschen sage an den namen Iring ein 
mythus geheftet, der sich wieder auf Heimdallr zu* 
rückführcn läfst. Nachdem Widukind auf eine eigene, 
von andern Überlieferungen abweichende weise erzählt 
hat, wie Irmenfried, der könig der Thüringer, von 
seinem eigenen dienstmann Iring, der von den Fran¬ 
ken gewonnen war, erschlagen wurde; wie dieser 
darauf, um seinen herrn zu rächen, auch den fränki¬ 
schen könig Dieterich erstach, und sich nach der that 
durch die ihn umgebende menge mit dem sebwerte 
einen weg bahnte, fährt er also fort: „mirari tarnen 
non possumus in tantum famam praevaluisse, ut Iringi 
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nomine, quem ita vocitant, Ittcteus coe/i circuhts us- 
que in praesens sit notatus“ ! ). Wir dürfen die per- 
son des Thüringers Iring und die sagenhafte erzäli- 
Inng von seiner thai, welche mit dem namen der 
milebstrafse in yerinndnng gesetzt wird, hier um so 
eher unberuefcsichtigt lafsen, da sie augenseheinlieh 
nicht dazu gehört und für uns auch keine bedentnng 
hat. Wir legen eben so wenig gewicht darauf, dafs 
ein lield Iring in der Nibelungensage wieder er¬ 
scheint 3 ); die haoptsache Sät, dafs die milchstrefse 
den namen lrings weg oder lrings strafse führte, was 
angelsächsische glossen bestätigen 3 ). Dieser name 
darf aber auf Heimdallr bezogen werden, weil es 
eine natürliche idee ist die milchstrafse für den pfad 
zn halten, welchen der leuchtende gott des mondes 
wandelt. 


*) Widukind 1, 13 vergl. die Auersberger chronik ed. 
Argent p. 148: „famam in tantum praevaluisse, ul lacteus coeli 
circulus Iringis nomine Iringessträza usque in praesens sit no¬ 
tatus.“ 

*) .Doch ist zu bemerken, dafs auch die Vilkina-saga 
c. 360 berichtet, dafs die Steinmauer, an welcher Iring nach 
seinem letzten kämpfe mit Högni niedersank, Irungs veggr 
heifse. Dafs hier vegr (via) mit veggr (murus) verwechselt ist, 
zeigt Grimm mythol. 333. 

*) „via secta: Iringes uuec“ vergl. mythol. 333. Der 
Vatlinga8tr<Bt y der strafse von Dover nach Cardigan, welche zu¬ 
gleich an deu Himmel versetzt wird, und der Krikegata in 
Schweden, oder der strafse, auf welcher ein neuer könig durch 
das land ziehen und dem volke seine freiheiten bestätigen muste 
(vergl. mythol. 330 ff. RA. 237.), weifs ich keine mythologischen 
beziehungen abzugewinnen. Grimm hält die letztere gleichfalls 
für die strafse des Rtgr oder Heimdallr, der nach der edda die 
grünen wege der erde wandelt. 
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4. Tliorr (Donar 1 ). 

Thorr, nach dem nordischen Systeme der sehn 
Odilias and der Ierdh, ist abermals ein älterer gott 
als sein Tater, ms schon daraas erhellt, defs er vor» 
xngsweise von den niedem ständen, also den früh« 
stea bewobnem Skandinaviens verehrt wurde* Denn 
in der edda heilst es, dafs -Thorr die knechte nach 
dem tode zu sieh nimmt, während die im kämpfe S*~ 
faUeaen fürsten zu Odbinti kommen 2 ), und nach der 
Gautrekssaga verhängt jener über den Starkadkr den 
hafs des Volkes, dieser aber verspricht demselben die 
guust der fürsten 3 ). Wenn nun auch später im allge¬ 
meinen Thörr dem Odbinn untergeordnet wurde % 
so blieb doch sein kultus besonders in Norwegen und 
Island der vorhcrschende 5 ), während Odhins vereb- 

*) vergl. oben s. 86.120* 

2 ) Saera. 77 K So waren Herakles bei den Griechen und 
Saturn bei den Römern vorzugsweise die götter der sklaven. 
Creuzer Symbolik II, 217 — 19. Macrob. Saturn. 1, 10. 

3 ) fornald. sög. 3, 33. 

4 ) Doch wird Thörr vor Odbinn genannt fornro.sög. 2, 34. 
168. Laxdaela-sag. p. 174. In dem tempel zu Upsala, wo 
Odbinn, Thörr und Freyr zusammen verehrt wurden, safsThörr 
als der mächtigste von ihnen (ut potentissimus eorutn) in der 
®»tte. Ad.Brem. c.233. Nordische Stammtafeln (d. mythol.XXI) 
stellen Tbörr vor Odbinn. 

s ) ln Norwegen baue Thörr die meisten tempel und er ist 
insbesondere der schutzgoU (landäs) dieses landes. Geijer Schwe¬ 
dens Urgeschichte 232. Egilssaga s. 365.366. Die norwegischen 
könige leiteten ihr geschleclit von Hälfdan ab, an welchen na- 
men sich viele.sagen knüpfen, welche in genauer beziebtmg zu 
dem mythus von Thörr stehen, s. Uhland der mythus von Thörr 
192 ff. Namftitlich weifs Saxo s. 122 ff. von Haldan, den er in 
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rang besonders in Dänemark und dem siidlieten Sehwe¬ 
den überwog. Das höhere alter des nordischen Thörs- 
kultns bestätigt auch der omstaud, dafs der donner- 
gott unter ähnlichen nameu und attributen bei den ät* 
testen europäischen Völkerschaften, uameutlich bei Fin¬ 
nen und Gelten, nachweisbar ist *). Gleichwol labt 
steh an dem echt germanischen Ursprünge des Thorr 
oder Donar nach der klar vorliegenden etymologie 
seines namens nicht zweifeln , wenn sich von ihm in 
Deutschland auch auffallend wenige spuren erhalten 
laaben: aber es wird sich durch die historische Stel¬ 
lung seines kultus als natürlich erweisen, wenn der 
gott in manchen beziehungen seines Wesens mit Odhinn 
zusammentrifft, 

■ 1 ■ ■ ■ —• * — • - —* — i . i . ■ i 

die dänische königsreihe verflicht, dafs er für Thörs sobn ge¬ 
halten wurde und göttliche ehre genofs. Er legt ihm als waffe 
eine grofse keule bei; ein anderes mal kämpft er, wie Thörr 
selbst, mit einem grofsen hammer (mirae granditatis malleo). — 
Das überwiegen des Tbörskultus in Island bezeugt vornemlicb 
das Landnämabök. 

*) Die Finnen verehrten einen donnergott Ukko oder Ukko 
Taran, dem, wie dem Thörr, hammer und eisenhandschuhe bei¬ 
gelegt werden; die norwegischen Lappen einen Thora Dalles 
oder Toraluros, dem hölzerne hammer in bergspalten oder fels¬ 
höhlen zum opfer hingelegt wurden; bei den schwedischen Lap¬ 
pen findet sich gleichfalls ein gott Tjerines oder Auke mit einem 
hammer; der esihnische donnergott biels Turris. Ganander 
finnische mythol. 11 f, Finn Magnusen lex. mytbol. 943 ff. Die 
Gallier verehrten den T&ranis (Lucan. Phars. I, 446: et Tara- 
nis Scythicae non mitior ara Dianae) oder nach inschriften Ta- 
naris, Taranucnus. Mone heidenth. 2, 350.415. Im watschen 
bedeutet taran donnerscblag, taranu wettern; im gälischen Zo- 
rann oder tarunn donner. Leo in Haupts Zeitschrift 3, 234. / 
Auch der einen hammer führende etruskische todtengoit Mantus 
oder Charun kommt in betracht. 
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Der lesende doiroer gab die erste veranUfsnng 
zur abstraeüon des gelles. Alan.glaubte, dafe diese 
naturerscheiniing durch seioen albern *) oder, durch 
das rasseln seines mit zwei bücken bespannten Wa¬ 
gens 2 ) bervorgebraebt werde. Den durch die lull 
fliegenden blitz dachte man sieb als die waffe des got- 
tes, den hammer MtÖlnir 3), der bei jedem würfe trifft 
nnd immer wieder in seine band zurackkebrt; die 


') Wenn der gott zürnt, so bläst er in seinen rollten barl; 
alsbald kommt ein Unwetter, und donncr schallt durch die wol- 
‘ ken. fornm. sög. 1, 303. vergl. 2, K92.204. 5, 219.- Noch 

jetzt ist ein nordfriesischer fluch: Des walte der rothhaarige 
donner! vergl. mythol. 101. 102. Aus Thörs äugen schein! Teuer 
za flammen. Sem. 74». Sn. 50. 

*) Es lag nahe den schallenden donner mit dem geräusch 
zu vergleichen, welches ein fahrender wagen verursacht. Daher 
heifst noch jetzt im schwedischen aska tonitru, fulmen; welches 
wort wahrscheinlich aus äs und aha vehere entstanden ist und 
also ursprünglich das fahren des gottes bezeichnet. Thörr heifst 
Ökuthörr (Sn. 25), d. i. Wagentbörr und Rei#hart$r oder Herr 
des Wagens. Noch jetzt glaubt das schwedische volk, wenn es 
donnert, das geräusch eines wagens zu vernehmen. Vergl. mythol. 
151. Ueber Thörs böcke Tanngniostr und Tanngrisnir s. be¬ 
sonders Sn. 26. 

3 ) d. i. der zermalroer; hauptstellen S»m. 57 b . 67 b . 69. 
Nach Sn. 26 schwingt er ihn mit eisenhandschuben und ebend. 
131 wird erzählt, wie kunstreiche zwerge ihn verfertigten. 
Saxo 111, p, 41 gibt dem gotte eine kettle, wie dem Hälfdao. 
Die sogenannten donnersteine, welche nach der meinung des 
Volkes mit dem blitze auf die erde her unter fahren, scheinen 
den mythus von Thörs hammer hetvorgebracht zu haben; denn 
harear bedeutet ursprünglich einen harten stein. Daher trug 
auch der römische Jupiter einen kiesei, das symbol des blitzes, 
in der hand. Arnob. 6, 25. vergl. Hartung relig. d. Römer 
2, 9. Die noch in Deutschland gewöhnlichen fläche: „dafs 
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schwarzen gewitterwolken aber sind die stärkegürtel l ) 
Tbörs, durch deren »inSpannung seine kraft um die 
hälfte bäckst. 

All gemeiner anfgefafsl ist Thorr der gelt, welcher 
sowol durch die segensreiche naturerscbemung des 
gewittere, als auch durch die Verleihung des regens 
und des warmen Sonnenscheins nnd als lenker des 
Wetters überhaupt die erde fruchtbar macht. Darum 
sagt Adam von Bremen (c. 233) von ihm: „Thor prae- 
sidet in aere, qni tonitrua et fulmina, ventos imbres* 
cjiic , serena et fruges gubernat.“ Ihm wurde nach 
demselben schriftsteiler besonders geopfert, wenn hun- 
gersnoth drohte, und der mythus charakterisiert ihn 
als hesebützer des ackerbaus, als den milden, men* 
sehen freundlichen gott, der die der bestellnng des 
feldes und dem gedeihen der früchte schädlichen na¬ 
tu rkrä ft e mit götterstärke beseitigt nnd ans dem wege 
räumt. Diese schädlichen kräfte und massenhaften 
elemcntc stellt die mythische ansebaunngsweise als un¬ 
bändige , göttern und meuseben feindliche riesen hin, 
mit denen Thdrr daher stets im kämpfe lebt, nnd die 
er mit seinem hammer zerschmettert, damit sie das 
menschengeschlcclit nicht bedrängen 3 ). Die nordt- 


dich der hammer“ und ähnliche, ferner der dem teufel beige¬ 
legte name Hemmerlein, meigter Hemmerlein mögen eine erin* 
nerung an den donnergott sein. 

h megingiärdhar Sn. 26. 

*) Häufig heilst es von Thörr: er war auf einer fahrt nach 
osten (wo die riesen wohnen) begriffen. Saem. 59.68*. 75. 78* b . 
Sn« 46. Größt, sagt er selbst Saem. 77 b , würde das geschleckt 
der riesen sein, wenn alle lebten; nichts würde übrig bleiben 
von den menschen. Ueberhaupt steht Thörr in einem viel freund¬ 
licheren Verhältnis zu den menschen, al&Odhinn; er heifstdarum 
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getan quellen haben nng eine reibe von solchen käm¬ 
pfen aufbewahrt, welche Uiiland in dem mythos von 
Thorr geistreich nnd der banptsaehe nach glücklich 
dem angedeuteten wesen des gottes gemäfs erklärt 
hat. ln dem riesen Hr&ngnir, dessen herz und hanpt 
von hartem stein ist, nnd welcher mit einem breiten 
steinernen Schilde and einer steinkeale bewaffnet dem 
gott entgegentritt, bekämpft Thorr mit der felsenspal*» 
lenden gewalt des wetterstrahls die dem ackcrbao wi¬ 
derstrebenden fels - nnd steinmassen ! ). Eine ähnliche 


der Schützer und der freund des Menschengeschlechts. Saem. 
5$ b . 55«. 

>) So. 106—110. Der mytbus ist schon im neunte« Jahr¬ 
hundert von Thiodölf besungen. Sn. 111.112. vergl. Thorla- 
cius antiq. bor. spec. 6. Dieselbe erzählung scheint sich, wenn 
auch unvollständig und in verdorbener gestalt, bei Saxo p. 124. 
125 an Haldan geheftet zu haben. Ebbo, ein mann von gemei¬ 
ner herkunft, hatte es gewagt um die Sygrufha die tochter des 
gothischen königs Unguinus zu werben und hatte die hälfte des 
reiches als mitgift verlangt Haldan, bei dem man sich über 
die Unverschämtheit desselben beklagt hatte, räth scheinbar ein¬ 
zuwilligen, verspricht aber die hochzeit zu hintertreibeu. Er 
erscheint bei dem festmale und fragt den Ebbo, warum ein so 
gemeiner mensch, wie er, sich unter die reihen der gdeln dränge, 
und wer ihm das recht gegeben habe neben dem könige zu 
sitzen. Darauf folgt ein Zweikampf, in welchem Ebbo fällt« 
Eben so drängte sich Hrüngair zu den gelegen der Äsen. Er 
trinkt aus Thörs bechern und droht in seiner trunkenheit As¬ 
gard zu verwüsten, die götter zu tödten und die göttinnen 
Freyja und Sif mit sich zu nehmen. Thörr erscheint, als die 
götter seinen namen nennen, und fragt, wer schuld sei, dafs der 
riese ^hr gast sei, wer ihm erlaubnis gegeben habe nach Vall- 
höll zu kommen und warum Freyja ihm einschenke. Daran! 
folgt auch hier der zweikampf. Die Übereinstimmung dieser 
Züge ist einleuchtend. Haldan ist, wie wir gesehen haben. 


Digitized by 


Google 


t 


/ 


J 



— 259 — 

bcdenttmjf haben seine ahenteuer mit dem gewaltigen 
riesen Skrj mir, welcher die kräftigen scMäge, welche 
•hm der galt mit dem bammer versetzte, kaum fühlte, 
nnd dessen handsehnh so geräumig war, dafs Thdrr 
mit seinen beglekern darin platz hatte *). Dieser riese 
ist die persenifikatien des ranken, jedem an ha« wider¬ 
strebenden felsgebirges* Dagegen wird in dem riesen 
Tbiassi, dem räaber der göttin Idhnnn, welchen der 
gott nach einer stelle der ältern edda tödtete a ), die 
gewalt des übermächtigen winterlichen stnrmes ver¬ 
nichtet, und in den kämpfen gegen Geirrödhr und seine 
töchter Giälp Und Greip, von denen die eine einen, 
ftitfs, durch welchen der gott watet, anschwellen 
macht, zeigt Thdrr seine kraft gegen die schädlichen 
verheerenden wasserschwälle nnd die wilden berg¬ 
ströme 3 ). In den abenteuern mit dem eisriesen Hy- 
mir, welcher demselben, als er von ihm den nrnth- 
kessel zum gastmale des OEgir holen wollte, feindse¬ 
lig entgegen ist, sind Thürs anstrengmgen gegen 
das wilde winterliche meer nnd dessen gewaltige eis- 
uiassen an gedeutet *). Eine ähnliche idee enthält der 
mythns, nach welchem Thürr, wenn die götterdüm- 
mernng anbricht, mit der frei gewordenes Midhgatdhs- 
sclilangc kämpfen wird. Er wird sie erlegen, so sagt 


dem Thörr verwandt. Sygrutha aber und Unguinus, deuten, 
wie sich unten ergeben wird, aut' Freyja und Freyr. 

*) Sn. 50 — 53. vergl. Saem. 68. 78«. Uhland a. a. o. 61 f. 
*) Saem. 77 a ; anders ist die darstellung des mythus Sn. 
80 - 82 . 

3 ) Sn. 112—115. vergl. Saxo VIII* p. 163. lieber Giälp 
und Greip s. oben s. 229, anm.2. 

4 ) Sa?m. 52 — 58. Sn. 61—63. 
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der roythus; aber kaum ist er neun schritte von ihr 
gegangen, so wird er von dem gifte, welches sie auf 
ilui geblasen, todt zur erde fallen *). Besonders be¬ 
kannt und berühmt ist endlich die eddiscltc erzähl«ng 
von dem riesen Thrywr, welcher dem schlafenden Thorr 
seinen liammer stahl und ihn aebt meileo unter die erde 
versteckte 2 ). Er will ihn nicht eber wieder herausge¬ 
ben , bis er die göttiu Freyja zum weihe erhält. Da 
läfst sich Tliörr als Freyja verkleiden, nimmt Loki als 
dienerin mit und bringt durch diese teuschung den 
riesen dahin, dafs er den hammer ausliefert, weleher 
ihm alsbald das leben nimmt. Der mytlius erklärt 
auf eine einfache symbolische weise, weshalb in den 
aebt wintermonaten sich kein gewitter zeigt. 

Die ausführlichere betrachtung dieser erzäblungen, 
in weichen Thorr stets der wolthätige, gütige Vor¬ 
kämpfer für die menschen ist 3 ) , gehört in* die nor¬ 
dische mytbologie, zumal da sich in Deutschland keine 
sichern spuren davon erhalten haben. Grimm ver¬ 
gleicht mit der erzäblung von Thors kämpfe mit der 
wdtscklange den kämpf des Elias gegen den Anti¬ 
christ uud Satanas, so wie ihn das althochdeutsche 
bruehstück vom jüngsten gericbte beschreibt 4 ). Elias 
besiegt seine feinde, aber nach der meinung vieler 


*) Saem. 9». Sn. 73. 

*) Stern. 70 — 74. Bekanntlich hat sich der mythus vom ham- 
merraub in dänischen, schwedischen und norwegischen Volkslie¬ 
dern erhalten. 

3 ) Deshalb begleitet den gott auf mehreren seiner Fahrten 
sein diener Thiälfi, die Personifikation der menschlichen thä- 
tigkeit, weiche erst dann wirken kann, wenn Th6rr seine kraft 
gezeigt hat. Ueber Thiälfi s. (Jhland 52 f. 

4 ) Muspilli 43 — 54 mythol. 158. 
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inäuner gottes wir«! auch er verwundet. Sobald sein 
Mut auf die erde trieft, entbrennen die berge, kim- 
mel and erde vergehen in feutir, wie auch nach der 
erlegung der weltscfalange die Schöpfung vergeht« — 
So möchte auch nach der veriuutuu'g desselben gelehrten 
mit dem rnytbus von dem hammerdiebstahl die sehr 
verbreitete deutsche volkssage zusammenhingen \ nach 
welcher der donnerkeil tief in die erde fahrt und sie¬ 
ben jahre gebraucht um wieder an die Oberfläche zu 
nicken *). 

Solche erziblungeu von den riesenkampfeu des 
donnergottes mögen dem Tacitus veranlafsung gegeben 
haben denselben durch Hercules (s. 44) zu übertra¬ 
gen. Halten wir auch diese Identifikation nicht für so 
sicher wie Zeuss a ), so ist doch zuzugestehen, dafs 
auch die keule des Hercules von dem Römer mit 
Thürs ha in m er verglichen werden konnte, wie ja Saxo 
diesem ebenfalls eine keole beilegt. Daher sind wir 
entweder genötigt die Identität der beiden götter anzucr-. 
kennen, oder wir müfsen den versuch, den Hercules des 
Tacitus mit irgend einer nordischen gottheit zu verein¬ 
baren , ganz aufgeben 5 denn unter den übrigen nordi- 

*) mythol. 165. Das haus, in weichem ein meteorstein » 
aufbewahrt ist, wird dadurch vor gewitterschaden gesichert. 
Die meteorsteine wurden in Norwegen noch in christlicher zeit 
heilig gehalten, ln Thielemark wurden zwei solche steine jeden 
donnerstag (wie sonst auch götterbilder) gewaschen und mit 
iett gesalbt, lex. mythol. 961. Auch zu Delphi wurde ein stein, 
welchen Kronos statt des Zeus verschlungen und wieder von 
sich gegeben haben sollte, jeden tag mit öl gesalbt und an 
festtagen in wolle eingewickelt. Paus. 10, 24. 

*) die Deutschen und die nachbarstämme 25. vergj. mei¬ 
nen versuch e. mythol. erklär, d. Nibelungensage 143. 
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dien göttern Ilf»t sieb diesen» keiner so vergleichen, 
nie Thörr. Freilich hätte man eher eine vergleichtnig 
desselben mit dem donnernden Jupiter emarten sol¬ 
len , durch welchen spätere römisch interpretierende 
Schriftsteller Donar wiederzngeben scheinen *), aber 
davon hielt den Römer wol die nnterordnnng des got- 
tes unter Mercnrhis (Wodan) ab 2 ). 

Wir haben bis jetzt Thorr vermittelst seines my- 
thns als den gott kennen gelernt, welcher durch das 
ge Witter die erde befruchtet und den ackerbau beför¬ 
dert. Da der heilsame feurige wetterstrahl ans seiner 
band fahrt, so war auch das Teuer, besonders in so¬ 
fern es wohltbätig wirkt, sein heiliges symbol. Diefs 
erkennen wir schon daraus, dafs Iördh, die mutter des 
gottes, auch Hlödkyn heifst, welcher name von dem 
altnordischen hlöd heerd, altar abzuleiten ist 3 ). Zu¬ 
dem wifsen wir, dafs in Thörs tempeln ein heiliges 
fener brannte, welches niemals ansgelöseht werden 
durfte 4 ). In Deutschland deutet anf diesen zusam- 


! ) oben s. 96, vergl.'Ad. Brem. c. 233: „Thor cum scep- 
Iro Jovem exprimere videtur.“ Saxo hat dagegen VI, p. 103 
seine bedenken aber die identität Thörs und Jupiters. 

*) Ist Hercules mit Thörr identisch, so geht daraus her¬ 
vor, dafs in Deutschland schon zur zeit des Tacitus der Wo¬ 
danskult die Verehrung des Donar überwog, und dafs also auch 
der Odhinskult wahrscheinlich sehr früh in den norden einge¬ 
drungen war. 

3 ) Stern. 9«. vergl. mythol. 235. 

4 ) s. lex. mythol. 930. So brannte auch in dem heiligthume 
des slawischen donnergottes Perun, des liuhauisch - preufsiseben 
Perkunas ein ewiges feuer. Hanusch slaw. myth. 215. Be¬ 
kannt ist das ewige feuer der Vesta und die sitte den Penaten 
zu ehren auf dem beerde feuer zu unterhalten. 
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fnenbang des fetters mit dem donuergotte noch der 
glinbe, dafs kein gewitter da cinschlägt, wo becrd- 
fener brennt ^ und im Hildesheimischen werden an 
bestimmten tagen holzspäne geweiht, welche bei cin- 
tretenden gewittern znm schütze gegen dieselben ange¬ 
zündet werden. Weil ferner Th6rr der natürliche feind 
der riesen und trollen, überhaupt aller unreinen gpister 
ist, so glaubte man, dafs das frisch entzündete feüer 
dazu diene, die einwirkungen der bösen damonen ab- 
znhalten 2 ), wovon sich auch in Deutschland spuren 
erhalten haben 3 ). Namentlich ist der glaube zu er¬ 
wähnen, dafs der sebmied, welcher stets mit dem 
feuer umgeht und zugleich den hammer, die waffe des 
gottes führt, über die geistcr eine besondere zauber¬ 
hafte gewalt ausübe 4 ), weshalb ein in Deutschland 
sehr verbreitetes märchen erzählt, wie ein schmied 
den tod und den teufel zu bannen verstand 8 ). Diese 


1 ) abergl. n. 126. ln niedersächsischen und westphälischen 
gebenden gehört es auf dem lande noch zur ehre des hauses 
das feuer auf dem heerde zu erhalten, seihst wenn es nicht be¬ 
nutzt wird. 

2 ) Saxo VIII, 165: „extusum silicibus ignem, opportu- 
num contra daeraones tutamentum.“ So lange das kind unge- 
tauft ist, darf das feuer nicht ausgelöscht werden, schwed. 
abergl. n. 22. 

*) Um einen spukenden zu vertreiben, mufs man mit stahl 
und stein funken schlagen, mark, sagen s. 385. Schon alle 
eisernen Werkzeuge, wie heil, schlüfsel, stahl, messer, nadel 
u. a. sind wirksam gegen Zauberei und gegen geister. abergl. 
n. 464.484. 516. 554. 752.886 u. a. 

4 ) mehreres hierher gehörige ist lex. mythol. 961 — 963 

zusammengestellt. vergl. auch Landn. 3, 14. f 

5 ) KM. 111, 138 f. mark, sagen n. 88. s. 277. vergl. auch 
Haupts zeitschr. 2 , 358 — 360. 

16 * 
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symbolischen Beziehungen des feuere auf den donncr* 
golt muslen wir hier hervorheben, weil sie noeh in 
anderer liinsichl das wesen desselben erläutern. 

Der gott, welcher den acherbau befördert, ver¬ 
schafft auch seinem Verehrer den grundbesitz und er¬ 
hält ihn mit seiner familie bei demselben. Darum 
versagt Thorr dem ihm verhafsten Starhadhr die er- 
Werbung jedes grundbesilzes ! ), und es war im nor¬ 
den sitte an den hochsitzpfeilern, zwischen welchen 
der haiisberr den chrcnplatz einnahm, das bild des 
gottes, als des beschciters des hauses auszuschnitzen. 
Dieselben heiligen pfeilcr oder seqlen pflegten von 
auswandernden, wenn sie dem ziele ihrer reise nab¬ 
ten, ins meer geworfen zu werden und der ort, wo 
sie anlandeten, zeigte die stelle an, wo ihr Besitzer 
seinen neuen wobnplatz zn nehmen habe 2 ). Audi 
der gewis alte, besonders auf der inscl Island, wo 
der Thörshultus vorliersclicnd war, liäofig vorkom- 
liiende reell ts ge brauch eine landstreeke dadurch in be¬ 
sitz zu nehmen, dafs man an den grenzpunkten der¬ 
selben feuer anzflndete oder sie, wie es heifst, mit 
feuer umzog 3 ), scheint bezug auf den gott zu haben, 
dessen heiliges Symbol das feuer und insbesondere 
das heerdfeuer war. In Deutschland, wo sich viel¬ 
fache andere gebrauche zur andeutung der besitznahine 
erhalten haben, läfst sieb diese sitte nur in einer 
zweifelhaften spor naebweisen. Noch bis anf die 

*) l'ornald. sög. 3, 32. 

2 ) Landn. 1, 6. 7. 8. 10. 2, 12. 3, 7. 4, 5. 7. 9. 5, 9. 

Eyrbyggia - »aga c. 4. Kormakssag. c. 2. Laxdoela- sag. c. 3. 5. 

3 ) Landn. 3, 6. 12. 5, 1.3. Eyrb. s. c. 4. Vigagl. s. 

c. 26. vcrgl. Leo in Räumers hislor. taschenb. 1835, s. 413 f. , 
Gutalag s. 106, ed. Schildener. Lhland. 56 f. 
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nettere zeit pflegte man in einigen gegendcn Deutsch¬ 
lands bei güterübcrgabeu das alte (euer zu löschen 
und ein neues anznziinden *)• 

Wir dürfen indessen diesen gebrauch, ein grnnd- 
stück mit fener zn umziehen, mit uui so greiserer 

gewisheit anf den Tkdrskultus zurück führen, da ein 

* ' 

anderes symbol, welches noch unzweifelhafter eine 
religiöse beziehnng zu dem gotte hat, iu ähnlicher 
bedeutung statt fand. Wie man zur bestimmting der 
grenze einer berechtignng oder ciucs besitzes in 
Deutschland einen specr zu werfen pflegte, so fand in 
denselben fällen auch der wurf des hammers statt 2 ). 
Dort wurde die heilige waffc des Wodau angewandt, 
hier die des Donar. Der hammer scheint aber als 
symbol des besitzes eine weitere ausdebnung ge¬ 
habt zn haben als der speer, da noch heute bei ge* 
rechtlichen verkaufen der Zuschlag mit dem hammer 
ertlieilt wird. In einigen gegenden Deutschlands, na¬ 
mentlich in Obersachsen, wurde durch einen umher¬ 
getragenen hammer auch gerieht angesagt; aber es ist 
nicht mehr hinlänglich erkennbar, in wie weit und in 
welchen beziehfingen Thdrr als Vorsteher der geriebte 
gefafst wurde 3 ). In Island war er es augenscheinlich, 
da der bezirk seiner tempel zugleich die geweihte ge- 
richtsstättc war, und die priester zugleich die richter¬ 
liche gewalt ausübten 4 ). Aber auf dieser insei war 
Thorr auch der hauptgott. 

') RA. 195. 

2 ) RA. 55 f. 64* 

3 ) Thörr geht zum gerieht. Sn. 18; sitzt mit Ddbinn und 
Freyr zu gerieht. Sn. 131. 

4 ) Landn. 2, 12. 4, 6. Eyrb. sag. c. 4. vergl, Dahlmann 
gesehichte von Dänemark 1, 117 f. 
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Als Schützer des grundbesitzcs und des erwerbe» 
überhaupt steht Thorr aueb in näherer beziebung zu 
dem Familienleben. Er scheint der ehe vorgestanden . 
zu haben, welche eigenschaft er mit Freyr tlieilt. 
Wenigstens wifsen wir, dafs mit dem hammer braute 
geweiht wurden E ), und der donnerstag gilt noch jetzt 
in mehreren gegenden Deutschlands, namentlich in Nie» 
dersachsen, für besonders günstig zu hoehzeiten. Da 
ferner die erhaltnng des ererbten ackere häufig das 
fortblühen des geschlechtes bedingt, so scheint auch 
dieses in der band des gottes gelegen zu haben, lieber 
Starkadbr verhieng er daher in seinem zorne, dafs 
er der letzte seines geschlechtes sein sollte 1 2 ). Ueber- 
haupt glaubte man, dafs Thdrr leben und gesundbeit 
verleibe 3 ). Daher opferte mau ihm nach Adam von 
Bremen bei ansteckenden krankheiten, und noch jetzt 
bezeugt der nordische ajierglaube, dafs man früher 
dem Thorr die erhaltnng und wiederverleihung der 
gesundheit zuschrieb* Die donnerketle, welche das 
bans vor gewitterschaden sichern, verschaffen zugleich 
dem kranken erleichterung, und der donnerstag ist 
besonders günstig, um heilquellen zu besuchen und 
überhaupt heilungen von krankheiten vorzunehmen 4 ). 
Auch der schütz, den Thorr und sein heiliges Symbol, 


1 ) Saem. 74* Bei der heimführung der braut in die neue 
wohnung wird Teuer in derselben angezündet. RA. 195* 

2 ) fornald. sög. 3, 32. 

3 ) Sein hammer hat belebende kraft; mit demselben brachte 
er seine geschlachteten bocke wieder ins leben. Sn. 49. Wenn 
man trank, pflegte man über dem becher das hammerzeichen 
zu machen, sag. Häkon. göd. c. 18. 

•) Lex. mythol. 951. 961. 
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da« feucr, gegen noreiue böse feister gewärt» ist stur 
erhaltung der menschlichen gesundheit förderlich , ). 

Endlich nimmt der milde , väterliche 2 ) gott nach 
dem tode die seele zu sich. Wie der glaube, dafs 
zn Odhinn die fürsten kommen, anfanglieh nicht in 
dieser einschranknng bestand, so dürfen wir auch an* 
nehmen, dafs es ursprünglich eine allgemeinere he* 
dentung gehabt habe, wenn es heifst, dafs zu Thorr 
die kuechte nach dem tode kommen. In Norwegen 
haben sich auch grabinschriften gefunden, in welchen 
Thorr gebeten wird die seele aufzunebmen, und das 
heilige bammerzeichen findet sich häufig an grabstei* 
neu, wie auch der gott nach der jüngern edda mit 
seinem hammer Balders Scheiterhaufen einweihte 3 4 ). 
Es ist daher möglich, dafs die in Deutschland in grä- 
bern häufig gefundenen hämmCi* oder streitkeile, wel¬ 
che unser volk donner hammer, donnersteine, donner- 
äxte nennt und welche auch Saxo (p. 236) schon mit 
dem namen mallei joviales belegt, eine religiöse be- 
ziehnng zu dem gotte hatten, obgleich wir nicht ein¬ 
mal gewis wifsen, ob dieselben deutschen Ursprungs 
sind *). 

Darnach nahm Thorr, ursprüuglich der im ge- 
witter wirkende gott, 1 als beschützer des ackerbaus 
und des gruudbesitzes, als erhalte? der familien, als 


1 ) Das feuer nimmt krankheiten weg. Saem. 27 B . 

2 ) Thörr heilst daher auch Atli, d. i. grofsvater. 

3 ) Lex. mythol. 927. Sn. 66. 

4 ) Thorlacius omThor og hans hammer. Skand. mus.1802. 
heft 3 und 4. Grimm über deutsche runen 262. H. Schreiber 
(die ehernen streitkeile zumal in Deutschland, Freiburg 1842) 
vindicierl sie den Celten. 
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Verleiher des lebend and der gesnndheU and alt nn- 
terweltsgott neben Odbinn besonders in geotiOmben 
eine höbe stelle ein, wenn er ancb als ein älterer 
und zurüekgedrängter gott in beziehung anf politische 
bedentnng hinter diesem znrnektrat. 

Von dem kultns dieses gottes in Deutschland ist 
in der noch nicht lange erloschenen sitte, am don- 
nerstage zu feiern ! ), eine spur geblieben. In den 
inai fiel aller Wahrscheinlichkeit nach eines seiner haupt¬ 
feste. Denn es wird schon in dem leben des heili¬ 
gen Eligius (II, c. 16) Verboten einen donaerstag im 
mai heilig zu halten, und noch heute knüpfen sieh in 
unseren volke an das kimmelfahrtafest lneimtngen und 
gebrauche, welche in einen besondern Zusammenhang 
mit den gewittern gesetzt werden. So windet man 
in einigen gegenden an diesem tage kränze ans den 
kleinen immortellen, den sogenannten himmelfahrts- 
blümclien. Sie sollen das haus vor gewitterschaden 
behüten, weshalb man sic bis zum nächsten liimmel- 
fahrtstage hangen läfst 2 ). Ferner glaubt man, in 
das hans, in welchem auf himmelfahrt genäht werde, 
schlage das gewittcr ein, und es trachte überhaupt 
nach allen den dingen, an welchen an diesem tage 
gearbeitet werde 3 ). 

Auf der insel Island fielen dem Thorr mensehen- 


*) oben s. 120. vergl. noch mark, sagen s. 379: am don- 
nerstagabend darf man nicht spinnen, weil der böse sonst eine 
leere spule in die slube wirft mit dem zurufe: „spinnt auch 
diese voll.“ 

2 ) Litteraturblau 1844. n. 1. Ein ähnlicher gebrauch wird 
Bragur 6, 1, 126 und darnach mythol. 51 erwähnt. 

3 ) Abergl. n. 43. 703. 772. 
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Opfer *). Dafs von tbiereu ihm besonders siegen ge¬ 
opfert worden, lifst steh ans dem «ythos von seinen 
bocken schliefsen. Es ist daher möglich, dafs das 
siegenopfer der Langobarden (s. 75.79) dem donner- 
gotte galt« Tbörs minne wurde im norden häufig ge¬ 
trunken *). 

Von den nicht opfergercehten tbieren war der bar 
dem gotte heilig, da er selbst den beinamen Biörn 
fahrt 3 ). Damit steht der dentsche glaube in Zusam¬ 
menhang , dafs dieses thier die kraft bat Zaubereien 
unwirksam zu machen 4 ) und, wie TbArr selbst, sieg¬ 
reich gegen böse geister kämpft 5 ). Die zahl der dem 
gotte geweihten tliiere läfst sich aber noch vermehren, 
wenn wir diejenigen hinzoftigen wollen, welche nach 
dem Volksglauben in bezug zu den gewittern stehen. 
Darnach war auch das cichhörnchen dem Donar heilig, 
und unter den vögeln das rotlikehlchen und das roth- 


*) oben s. 78, 

’ 2 )' formn. sog. I, 280. 3, 191. 

3 ) Sn. 211. Dieses Ihier scheint als Symbol der stärke 
dem gotte geweiht zu sein. Nach Saxo p. 31 macht der genufc 
des bärenblutes den menschen stark. 

4 ) Soll die hexe über das vieb keine macht haben, so 
sperre man nacbtlang einen baren in den stall: dieser kratzt 
das versteckte, worin der Zauber liegt, heraus und sobald es 
aus dem stall geschafft wird, hat das vieh keine anfeebtung 
weiter, abergl. n. 1099. 

5 ) s. die erzählung „von einem schretel unt von einem 
wazzerbern“ in Mones Untersuchungen zur gesebiebte der deut¬ 
schen heldensage 281 —287. vergl. irische elfenmärchen CXIV — 
XIX. In der entsprechenden norwegischen sage (bei Asbjörn- 
sen nnd Moe n.26) nimmt ein troid die stelle des im kämpfe 
mit dem baren unterliegenden schretel ein- 
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Schwänzchen *). AUe diese thiere ifkbuea sieh dmeh 
ihre rothe färbe aas, wie der gott selbst einen retfcen 
hart trägt* Das eich hörn eben war ihm vielleicht auch 
ans dem grnnde geweiht, weil es sieh anf eichen auf¬ 
hält. Denn dieser bäum war dem Thörr heilig, wie 
sich ans der quercus Jovis bei Geismar , welche der 
heil. Bonifacius umhieb, schliefsen läfst. 

5. B a 1 d r und F o r s e t i a ). 

Bsddr ist nach dem nordischen göttersyateme, vaa 
welchem wir hier wieder zunächst ausgehen, der söhn 
Odhins und der Frigg. Von ihm, sagt die jüngere 

- —— » » T » ■ —.■ \ 

l ) Die asche eines verbrannten eichhörnchens wird zum 
wetterzauber benutzt. Ins wafser geworfen soll sie donner und 
blitz erzeugen. Albertus Magnus (Nürnberg 1755) s. 182. vergl. 
Litteraturblatt a. a. o. Die bewohner von Bräunrode und Grei¬ 
fenhagen am Harz ziehen in der abenddämmerung des ersten 
ostertages, ehe die feuer angezündet werden, in die zunächst 
gelegenen Waldungen um die eichhömchen aufzusuchen. Diese 
werden so lange verfolgt, bis die thiere endlich ermattet, le¬ 
bendig oder todt in ihre hände fallen. Rosenkranz neue Zeit¬ 
schrift f. gesch. der germ. völk. 1, 2, 7. vergl. mythol. 582. — 
Man soll kein rothkehlchensnest ausheben, sonst schlägt das wei¬ 
ter in das haus, abergl. n. 629. Wo ein rothschwänzchen nistet, 
schlägt das wetter ein. abergl. n. 704. Nistet der wannenwäher 
(eine sperberart) an einem hause, 6o schlägt der blitz in das¬ 
selbe nicht ein. Mone anzeiger 7 , 429. Auch von dem hirseb- 
schröter, welche auch donnerpuppe in einigen gegenden genannt 
wird, heilst es, dafs man ihn nicht in das haus bringen dürfe, 
weil sonst das wetter einschlägt, abergl. n. 705; und der flug 
der schnepfenart, welche man himmelsziege oder donoerziege 
nennt, soll gewitter verkünden, mythol. 167.168. 

*) Ueber Balder (Paltar) und Fosite (Forasttzo) vergl. ■ 
s. 87. 88. 
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edda, ist nur gutes am berichten; denn er ist der 
beste, und ihn laben alle. Er ist so schön und licht 
von an sehen, dafs glanz von ihm ausgeht; er kt der 
weiseste, beredteste und müdeste der Äsen und hat 
die besondere eigenschaft, dafs niemand sein urtheil 
ändern darf, ln seiner wohnung Breidhablick (weit¬ 
glanz) darf nichts unreines sein ! ). 

Man sollte erwarten, dafs ein gott, welcher hier* 
nach ein hohes an sehen genofs, vielfach in nordischen 
roythen aufträte; aber wir kennen von ihm nur einen 
einzigen, freilich bedeutungsvollen mytbus, auf den 
die ältere edda mehrfach hindeotet, den die jüngere, 
hier einmal vollständiger, der hauptsache nach so be¬ 
richtet 2 ). Baldr hatte böse träume über seinen be¬ 
vorstehenden tod. Er entdeckte sie den Äsen, Welche 
beschlofsen alle wesen bitten zu lafsen dem gotte hold 
zu sein. Frigg nahm daher allen thieren, pflanzen, 
steinen, giften und krankheiten einen eid ab, dafs sie 
ihm nicht schaden wollten. Als dieses geschehen war, 
ergötzten sich die Äsen daran mit steinen, gesebofsen 
und waifen aller art auf Baldr zu werfen: nichts scha- 

i 

dete ihm. Als der böse gott Loki das sah, misfiel 
es ihm. Er weifs, als frau verkleidet, der Frigg die 
nacbrieht abzulocken, dafs sie einem mistelsprofs, der 
eben aus der erde hervorkeimte, weil er ihr noch zu 
jung schien, keinen eid abgenommen habe. Loki holt 


') Sn, 21. 26. 27. vergl. Saem. 4IA 

’ 2 ) Sn. 64 f. — Auch von dem kuitus des gottes im nor¬ 
den haben vir, abgesehen von derFridhthiofssagp (fornald. sög. 
2, 86), welche uns namentlich berichtet, wie sein bild am feuer 
gewärmt, gesalbt und mit tiiebern getrocknet wurde, keine 
nähern nacbrichten. 
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die pflanze and berede! den blinden goU Hödhr naek 
seiner Anweisung damit auf Baldr zn sehiefsen. Der 
scbnfs durchbohrte Baldr, and er sank todt zar erde. 
Die bestürzteu and betrübten Äsen schicken Hermödhr, 
den brader des gottes, in die Unterwelt am za be¬ 
wirken, dafs Hei ihn wieder heraufsende* Diese 
verspricht ihnen za willfahren, wenn alle wesen um 
Baldr weinen wollten. Alle thaten es, alle manschen, 
thiere, pflanzen, selbst die steine and metalle; nnr 
eine riesenjungfrau weigerte sieh den gott zn betrauern, 
der deshalb in der unterweit bleiben maste. Bei sei¬ 
ner feierlichen bestattung, zu welcher alle götter ka¬ 
men, brach seiner gemablin Nauna, Ncps toebter, 
das herz. 

Saxo, welcher Balder and Hotber in die reihe 
der dänischen könige aufnimmt, erzählt wie sie beide 
um den besitz der schönen Nauna mit einander stritt 
ton 5 wie in dem kriege, der darüber entstand, die 
götter auf Balders seite standen, aber die flneht er¬ 
griffen 5 dafs dieser endlieb von Hotber verwundet 
starb, and dafs das grab desselben noch später be¬ 
kannt gewesen sei 1 ). Sein bericht stimmt also in 
manchen punkten mit der eddiscltyn erzählung, ist aber 
so sehr mit fremdartigen bestandtheilen untermischt, 
dafs wir denselben vorläufig bei seite setzen können. 

Ans diesen mythen ergibt sieh nun für das wesen 
des gottes folgendes. Baldr, der leuchtende gott, 
ist, wie aach die meisten erklärer angenommen haben, 
ein lichtwesen. Er ist die persönliche auffafsung des 

hellen reinen sommerlichtes; welches in der mitte der 

! 1 


') Saxo 111, p. 39 — 43. 

t 
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schönen jahrszeit sich in voller kraft zeigt, von da 
an aber atlmälieh schwindet. Die abnahme des lieh* 
tcs stellt die mythische ansebaunngsweise als den tod 
des gottes dar, der von dem blanden Hödhr, dem 
gegensatz zu dem leuchtenden Baldr, auf Lokis an« 
stiften überwältigt wird. Die waffe, welche ihn tod* 
tet, ist ein mtslelsprofs, weil diese pflanze den win- 
ter überdauert. 

Diese erklär«ng ist so einleuchtend, dafs nie¬ 
mand, der alte mythische anschauungsweisen anfzu- 
fafsen weifs, etwas erhebliches dagegen ein wenden 
kann.' Nun ist es aber merkwürdig, dafs die etymo- 
logie des namens Baldr, wenn wir ihn aus dem deut¬ 
schen herleiten, durchaus nicht zu dieser deutuug 
pafst. Denn mag man Baldr mit dem angelsächsi¬ 
schen bealdor, baldor herr, färst, könig oder mit dem 
gotfaischen balths audax zusammen stellen, beide ab- 
leitungcn führen auf keinen begriff, welcher die natar 
des gottes erläuterte, und eben so wenig pafst es zu 
dem wesen der Nanna mit Grimin ihren Hamen zu 
dem althochdeutschen ginendan audere zu halten und 
darnach durch audax zu erklären >)• Leo hat dagegen 
«len versuch gemacht den nainen Baldr aus dem wäl- 
schen herzuleiten. Im wälsclaen bedeutet beili die 
üfluung, der ausgang, der vorliof, bof $ altes was her¬ 
ausstrebt 5 auch die spitze eines thnrmes oder tumu- 
lus; dasselbe bedeutet bol; und bala der ausbnudi, 
das hervorsehtefsen; ball hat beide bedeutungea, so- 
wol von bal als von bala* Damit hängt zusammen, 
dafs bei bedeutet der ausbrucli, der kampf, der aus- 


l ) mythol. 201. 202. 
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zog, der krieg, and bda aasziehen, kämpfen, sowie 
dafs baldardd heifst das ausbreehen der knospen der 
blätter und lilumen. Im gältschen keifst beal der 
krieg, aber auch die Öffnung (auch die sommerlicbe 
sonne). Die Gelten batten einen gott Belus, der noch 
in den restcn des aberglaubens als Beal bezeichnet 
wird *). Lieber möchte ich noch den namen Baldr 
Zusammenhalten mit dem ^falschen pal strahl, palad 
hervorbreclien, strahlen, paladyr strahl, auch stamm, 
pfähl. Diese ableitung stimmt wenigstens am besten 
mit der angedeuteten lichtnatur des gottes. 

Ist nun darnach anzunehmen, dafs Baldr ursprüng¬ 
lich eine celtische gottheit war? Diese annahme ist 
nicht geradezu abzaweisen, wenn wir auch dabei 
Festhalten müfsen, dafs der gott schon seit alten zei* 
ton so in das deutsche System verflochten war, dafs 
er ganz germanisiert erscheint. Wir wollen noch 
einiges anfnhren, was diese Vermutung weiter be¬ 
gründen kann. Zunächst ist zu erwägen, dafs der 
milde und sanfte Charakter Balders bedeutend gegen 
das wesen anderer cchtgermanischer götter .absticht, 
welche, wie namentlich Odhinn und Thorr, sich mehr 
kriegerisch und thatkräftig zeigen, weshalb auch Zeuss 
mit recht bemerkt, dafs der kriegerische geist der 
Germanen seine mythischen hauptgestalten in kriegs* 
götter um wandelte 2 ). Auch ist zu bedenken * dafs die 
mistel, durch welche Baldr getödtet wurde, in der 
religion der Gallier bekanntlich eine hohe bedeutung 
batte. Was mich aber vorzüglich zu der annahme 
bewegt 9 dafs der name Baldr aus dem celtischen 


*) Leo in Haupts Zeitschrift 3, 225. 

2 ) Zeuss die Deutschen und die nachbarstämme 25. 
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stamm!, ist der umstand , dafs der name Pliol, w«W 
eher in dem Merseburger gedickte als eine andere bc- 
nennung des gottes erscheint , sieb nun auf eine ein¬ 
fache weise erläutert. Er bat dieselbe bedeutung und * 
verhält sieb offenbar zu Balder, wie pal zu paladyr l ). 
Die identität mit dem eeltiscben Bel, oder Belen be¬ 
stätig! sieb dadurch, dafs in rheinischen gegenden der 
zweite mai mit dem namen Pfultag, oder Pulletag belegt 
wird, dafs aber am abend des ersten mai dem gotte 
Bel oder Beal zn ehren ein feuer. das sogenannte Beil - 
tine oder Teuer des Beal aogezüudet wurde 2 ). — Mög¬ 
lich ist cs, dafs auch die süddeutschen Johannisfeuer 
ehemals einen bezug auf Balder hatten uud dafs sie 
mit dem mythus von seinem in der sommermitte er¬ 
folgenden tode und seiner feierlichen bestattuug in Ver¬ 
bindung standen. Es läfst sich indessen weiter nichts 
für diese Vermutung anführen, als dafs die heilende 
und reinigende kraft, die diesen feuern zu geschrieben 


0 In der Handschrift steht Pol mit ü bersch rieben em h. 
Die mit ph anlautenden Wörter unserer spräche sind gewöhulich 
fremden Ursprungs. 

2 ) vergl. mythol. 581. Leo malb. gl. 1,33. Vielleicht 
läfst auch J \anna, die tochter des Nepr sich aus dem celti- 
schen herleiten. Im 'wälschen ist nawn Höhepunkt, mittag; 
nawnu sich erheben, zum Höhepunkte, zum mittage kommen. 
Wäre darnach die göttin des hellen mittagslichtes als Balders 
gemablin gedacht, die ihrer natur nach bei seinem tode mit ihm 
dasselbe Schicksal tbeilen mufs? Der name Nepr läfst sich zu¬ 
sammenstellen mit dem wälschen nSv himmel, nevawl himm¬ 
lisch. Damit würden wir in der Nanna, der tochter des bim- 

mels, jene friesische göttin Nehalennia (s- 91) wieder erkennen 

% 

und einen neuen beweis für die Übereinstimmung der nordischen 
und deutschen myihologie gewinnen. 
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wurde, sehr wol ia bezichung zu dem gölte gesetzt 
werden konnte, wie auch der lichtgott Apollo zugleich 
gesundlieit and Itcilung von krank beiten gewährt. — 
Wir nehmen jetzt Saxos crzäblung von Balder 
wieder auf, welche in zwei punkten ankniipfongeu 
an deutsche namen und sagen gewährt. Die namen 
Pbolsbrunne und Baldersbrunne, welche in Deutsch¬ 
land an mehreren orten Vorkommen •), erinnern an 
die dänische sage, dafs Balder einst nach einer ge¬ 
wonnenen selilacht seinem dürstenden heere zur labung 
einen brunnen aus der erde hervorquellen Itefs *); und 
wie man in Däucmark noch später Balders grab zeigte, 
so zeigt man bei uns das grab des wilden jägers. 
Wir haben in dieser mythischen persou freilich schon 
Wodan erkannt, aber da diese volkssage offenbar 
mehrere bestandthcile in sich aufgenommen hat, so 
läfst die folgende erzäblung auch eine beziehnng auf 
Balders tod zu. Es wird berichtet, derselbe habe bei 


l ) „Baldebrunno auf der Eifel“ Grad' 3, 311; „in villa 
Baldehurne“ Schöptiin Alsat. dipl. n. 748; Baldebrun , Baldeburn 
unweit Hagenau wird Chtnels regest. Ruperti n. 1069, 1074. 1836 
erwähnt; „in Pholesbrunnen in provincia Thuringiae“ Schannat 
trad. tuld. s. 291. n. 85; vergl. Phulsborn unfern der Saale bei 
Apolda und Falsbrunn auf dem fränkischen Steigerwald. Haupts 
Zeitschrift 2, 256. mythol. 207. 

*) Saxo III, p. 42: „Victor Balderus, ut afflictum sitt 
militem opportuni liquoris beneficio recrearet, novos humi la- 
tices terram altius rimatus aperuit. Quorum erumpentes scate- 
bras sitibundum agmen hianti passim ore captabat. Eorundem 
vestigia, sempiterno firmata vocabulo, quanquam pristina ad- 
Aodum scaturigo desierit, nondum prorsus exolevisse credun- 
tur.“ Eine ähnliche sage geht von Harl dem grofsen. d. 
mythol. 526. 
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seinen Lebzeiten einst geträumt, dafs er mit einem 
furchtbaren eher kämpfe und ihm zuletzt unterliege. 
Wirklich traf er bald darauf auf der jagd das tkier 
s und erlegte es nach einem barten kämpfe. In der 
stegesfreude stiefs er mit dem fufse naek demselben 
und rief: „bau nun, wenn du kannst.“ Er batte aber 
so heftig gestofsen, dafs des ebers scharfer zalm durch 
den Stiefel drang und seinen fiiCs verletzte. . Die wunde 
führte seinen schnellen tod herbei l ). Wir finden in 
dieser späten, aber doch sehr merkwürdigen sage die 
beängstigenden träume , wie sie der gott Baldr gleich¬ 
falls hatte, und der tod erfolgt hier eben so dareh 
einen fiir unschädlich gehaltenen gegenständ, wiedort. 
Nur die art des Codes ist abweichend: Baldr stirbt 
durch den mistelsprofs, der jäger durch den zahn des 
ebers 2 ). . 


*) I). S. n. 310. In der Mark findet sich eine ähnliche 
sage von dem förster Bärens (n. 205 bei Kuhn), welcher frei¬ 
lich in seinem nameu an Wodan (s. 184) erinnert, mit der ab- 
weichung, dafs der jäger, durch eine nächtliche vision ge¬ 
warnt 9 sich von der jagd fern hielt, aber dessenungeachtet 
durch den zahn des todten tliiers starb. Sein grab, welches 

t 

ijp der Grimnitzer forst gezeigt wird, ist an der stelle errich¬ 
tet, wo er starb. Man hat an jedem punkte, wo er im letzten 
todeskampfe niedergesunken, einen stein gesetzt, welche nua 
einen förmlichen kreis bilden. Diese stelle heifst bis auf de« 
heutigen tag Bärens kirclihof. Hiei wird nicht hinzugefügt, dafs 

er nach seinem tode fortjage, und diese erzählung mufs auch 

* 

wol von den übrigen sagen vom wilden jäger abgesondert wer¬ 
den. — Das wilde heer heifst auch Wuotunges heer (d. mythol. 
516.); W'uotunc ist ein patronymicum von W'uotan und konnte 
daher auf Baldr, Odhins sohn deuten. 

2 ) Auch diese todesart ist mythisch; sie erinnert an den 

von einem eher geiödteten Adonis. — Bezieht sich der altber- 

• 

17 
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Forseti, der solin Balders und der Nanns, Kigt 
durch seinen deutschen namen (der vorsitzer), dafs 
sein vater so eng in das nordische göltersystem ver¬ 
flochten ist , dafs der fremde Ursprung desselben schon 
lange verdunkelt war,, als dieses System die ausbil- 
düng erhielt, welche uns in den edden vorliegt. Die 
nordischen quellen machen Forseli zum Vorsteher der 
gerächte: er schlichtet in seiner wolmung Glitnir (der 
glänzenden) alle Streitigkeiten. Alle, die in schwie¬ 
rigen saclien zu ihm ihre Zuflucht nehmen, gehen 
aosgesöhnt von ihm;' götter und manschen kenne* 
keinen befsera ricbterslulil *). Wir haben hier also 
ein rein ethisches wesen vor nns, gewifsermafsen nur 
eine seite Balders, von dem es gleichfalls helfet, dafs 
sein aussprnch unumstöfelich ist. Das sehr einge¬ 
schränkte wesen des gottes zeigt uns, dafs entweder 
die nacliricliten von ihm sehr unvollständig sind, da 
auch von seinem kultus sich im norden nicht die ge¬ 
ringste spur findet, oder dafs er nur einseitig den 
nordischen Stämmen bekannt war, oder endlich dafe 
Forscti ursprünglich nur ein beinamc Balders als eines 
Vorstehers der gcrichte war, der später als ein beson¬ 
derer gott aufgefafst wurde. Wenigstens hatte der 
friesische Fosite, welcher dem namen nach mit Fo#- 
seti unbedenklich zusammen gestellt werden kann, 
nach den nachriehten über seinen tempel zu scbliefeen, 
augenscheinlich eine viel höhere bedentung. 


komm liebe schwur der Genier , 9 by den wüten yod“ (bei dem 
weifsen golt; Wolf nieder!, sag. n. 55) auf Baldr, den weifsen, 
leuchtenden gott, oder auf Heimdallr, welcher Saem. 72*. Sn. 
KU gleichfalls der weifse As genannt wird? 

*) Sa»m. 42«. Sn. 31. 103. 
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6. N i ö r d li r und Freyr. 

Wenn wir sehen bei einzelnen der bisher behan¬ 
delten götter erkannten, dafs sie vor der Vollendung 
des nordischen Systems eine andere Stellung ein nah¬ 
men, was zum theil daher rührte, dafs sie Früher als 
götter einzelner stamme abgesondert dastanden, so 
mttfs die an nähme einer ursprünglichen abgesondert¬ 
beit für NiÖrdlrr und seine beiden kinder Freyr und 
Ft’eyja um so eher gelten, da es von ihnen ausdrück¬ 
lich heifst, dafs sie k<cine Äsen, sondern Vanen wa¬ 
ren , welehe nach einem kriege unter diesen beiden 
/■ 

gcSehlechtern , den Äsen als geisein gegeben und in 
ihre gesellsehaft aufgenommen wurden 1 ). Es sagt 
Uns also hier ein mythns, was wir bei andern göttern 
anf dem wege der Forschung erkannten, dafs der kul- 
tus dieser götter den stammen nicht ursprünglich war, 
welche die Asenreligion hatten, oder wenigstens nicht 
denjenigen, welche Odbinn als höchsten gott binstell- 
fen, wenn wfr darum auch nicht die Vanen mit der 
Ynglinga-saga als ein volk auffafsen, welches an dem 
Don, dem Vanenflufs, wohnte. Dafs aber die sage 
historisch gedeutet werden mnfs, und als eine ge¬ 
schichtliche , wenn auch mythisch eingekleidete tradi¬ 
tio n nicht ohne grund ist, habe ich bereits an einem 
andern orte gezeigt 2 ), indem ich nachwies, dafs der 
knltus des Freyr und seiner verwandten insbesondere 
in Schweden zu hailse war, und dafs dieselben götter 
in Deutschland nach Tacitus nicht von allen Stämmen, 


! ) Saem. 36». Sn. 27. Yngl. s. c. 4. 

*) Nibelungensage 136 f. 

17 * 
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sondern nur von den Suevcn verehrt wurden« Wir 
müfsen anf diesen punkt auch liier wieder eiligeben. 

in dem für die kenntnis der nordischen mytholo- 
gic so wichtigen gedickte, Lokaglepsa oder Lokasemm 
betitelt, wirft Loki dein gotte Nierdhr vor, dafs er 
seinen solin Freyr mit seiner Schwester erzeugt habe. 
Dieselbe nachricht enthält merkwürdiger weise die 
Ynglinga-saga, welche Freyr und Freyja gleichfalls 
von einer Schwester Niördhs geboren sein läfst, und 
kinzufiigt, dafs dieselbe bei den Vanen zurückblieb, 
weil die ehe zwischen kruder und Schwester bei den 
Äsen verboten war l ). Dagegen wird Sn. 28 berich¬ 
tet, dafs Freyr nnd Freyja erst unter den Äsen, also 
von der Skadhi, welche später dem Niürdbr zur ge- 
malilin gegeben war, geboren wurden. Wollten wir 
nun auch auf jene genauere nachricht der Ynglinga- 
sage an und fiir sich Riebt viel gewicht legen, so ist 
doch kein grund vorhanden die riebtigkeit der Über¬ 
lieferung der lltern edda anziifecbtcn and das Vorhan¬ 
densein einer sehwester Niördhs zu bezweifeln, zumal 
da der verfafser der jüngern edda die Lokasenna nicht - 
kannte und folglich auch nicht benutzen konnte. Wir 
würdeu auch ohne die nachricht der Yngllngasaga 
diese schwastcr Niördli* als die mutter! von Freyr 
und Freyja anerkennen, und eben so als eine in dem 
spätem Systeme zurückgetretene gottheit liinstellen 
müfsen, wie die gemaldin Tyrs, welche wir gleich¬ 
falls nur aus einer stelle desselben gedicktes ken¬ 
nen. Wie sich aber diese in der Terra, Vermal¬ 
ter Tuiscos, bei Taciius wiedererkennen liefs, so fin¬ 
den wir glücklicher weise auch die gemahlin und 


*) Saem 65 K Yngl. s. c. 4. 
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sckwester Niördhs in der rtseit demselben scbriftsleller 
voll siebe« stieviseben Völkerschaften verehrte« Ner- 
tbas wieder. Diese anuahme ist um so begründeter, 
da and) NiÖrdhr nach den deutschen lautsysteme von 
Tacttus Nertbns genamit sein würde, und da dem 
Freyr eine Schwester Freyja zur seile steht. 

Wir haben im« schon oben (s. 47) die Nertbns 
ans sprachliche« and andern gründen als eine ceM- 
sehe göttia hinge»teilt 5 wir müfsen deshalb auch bd 
ihren verwanden artnehmen, dafs sie ursprünglich 
den Gehen angehörten und später erst in das deutsche 
System verflochten wprden. Eine bestätiguug für diese 
ansiclit ist, dafs nach Tacitns (Germ. 4b) auch die 
mater deum , in welcher wir vermittelst der ihr ge¬ 
heiligten cberbitder die gottin Freyja erkennen wer¬ 
den, von den Aestyern verehrt wurde, deren spräche 
der britannischen ähnlich, also celtiseh war. Der name 
Freyr läfst steh freilich mit dent gotliisehen frauja 
den althochdeutschen frö lierr znsammenstellen, wie 
Freyja bei den Dentsehen Frouwa genannt sein wird 5 
doch läfst derselbe daneben ^ eine anknüpfnng an das 
ceftische zu. Im wälschen heifst gwr ein mit willen 
begabtes, selbständiges wesen, ein freier mann, ein 
herr; später ein mann, ein hausherr, ein mann über¬ 
haupt. Die frau heifst gwraig . Nach ganz richtigem 
lautwechsel lautet gwr im gälisehen fear, der mann 5 
and gwraig zieht sieh gälisch zusammen in frag, die 
fran *). Noch fügen wir hinzu, dafs der name des 
j ulfestes, altn. jol, welches sich ganz besonders an 


! ) Leo in Haupts Zeitschrift 2 , 225. Der name der Vanen 
läfst sich* mit dem ir. ban, albus, splendens in Verbindung 
bringen. 
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den kiill«» dt* Freyr knüpft, siel* sekwedieli uh der 
deutschen oder altnordischen spreche, in welchen den 
wort gmz verwaist steht, erklären läfst. Im welsches 
bedeutet iawl, plur. iolau glorifieatio, adoratlo $ ioli 
anbeteo, verehret: abgeleitete werte wie ioled, mlaeth 
sind zahlreich. Endlich ist der Charakter der Vaueugot» 
ter zu erwägen, welche, wie Baldr, etwas mildes und 
sanftes in ihrem wesen haben und sieh dadurch von 
den übrigen germanischen götter unterscheiden. Doch 
ist es eine besonders schwierige ao/gabe das wesen 
derselben genau zu ermitteln, wovon die Ursache zum 
tbeil iu ihrem fremden Ursprünge liegen mag. 

Niördhr ist uns vollends hauptsächlich nur durch 
einige fragmentarische angaben der jungem edda be¬ 
kannt 1 ). Er berscht über den gang des windes und 
stillt meer und feiler, weshalb er bei Seefahrten und 
bei fischereien angerufen werden inufs. Aufserdem 
ist er so reich und begütert, dafs er denjenigen, 
welche za ihm beten, liegende gründe und fahrende 
habe geben kann 2 ). Die Ynglinga-saga stellt ihn als 
Verleiher des friedens, einer gesegneten ärndte und 
glücklicher Zeiten bin 3 ), aber in so allgemeiner weise, 
dafs sich das wesen des gottes darnach nicht näher 
bestimmen läfst. Wir erkennen durch diese angaben 
wol, dafs Niördhr ein milder, segen verleihender 
gott ist, welcher insbesondere die herschaft über das 


l ) Sa. 11. 38. 103. 

*) vergl. Egilssag. s.677. „Reich wie Niördhr“ war ein 
Sprichwort. Vatnsdsela-sag. s. 202. t 

3 ) Yngl. s. c. II. Nach Sn. form. 10 nannte sich Niördhr 
in Italien Saturn und unterwies die menseben in der besteltang 
der äcker und im Weinbau. 
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meer 1 ) und den aekevbmhat, aber seine arspmogltebe 
bedeaUmg ? welche zeigen würde, wie diese venciiie« 
denen seilen des gottes sieb enlwickeHen, entgeht 
ans« 

Als seegott eberehterisiert ihn noch sein verbeto 
nie za seiner gemeblin Shedhi, mit welcher er nenn 
Oüchte int gebirge und drei am gestade der see wehst. 
Die jüngere edda hat uns einen weehselgesang der 
beiden gettheken anfbewahrt, in welchem Niordhf 
seine abnetgang gegen den Aufenthalt in den bergen, 
Shedlii aber ihren. Widerwillen gegen das wohnen am 
seestrande ansdrüeht 2 ). Ein gleiches lied legt nnn 
Stxo dem dänischen könig Hading und seiner gemah- 
ltn Regnilda in deu uiund 3 ). Ich habe an einem an* 
dem orte gezeigt, dafe auch der bekannte mythas tm 
S hadhis Vermählung mit Niordhr bei Sazo auf Hading 
übertragen ist *)• Da dieser auch zuerst den gott Freyr 


*) Daher werden ihm Saem. 130», wie dem (Egir neun 
töchter zugeschrieben. 

2 ) Sn. 28. Die drei und neun nachte deuten wol eben so 
viele monate an. Nur drei Sommermonate läfst sich das meer 
beschiffeu. 

3 ) Saxo 1, p. 17.18. 

4 ) s. Haupts Zeitschrift 3, 48. Skadhi erhielt zur sühne 
für den tod ihres vaters, des riesen Thiassi, die erlaubnis sich 
unter den Äsen einen gemah) aaszusuchen, doch unter der bedin- 
gung, dafs sie von ihrem, künftigen gatten nur die füfse sehen 
sollte. Sie wählte Niordhr, den sie wegen seiner glänzenden 
füfse fürBaldr hielt. Nach Saxo p. 16 tödtete Hading den rie¬ 
sen, welcher mit Regnilda gegen ihren willen verlobt war. Die 
jungfrau pflegte nach dem kämpfe den beiden, und legte ihm, 
um ihn später wieder zu erkennen, einen ring in seinen ver¬ 
wundeten schenket. Als sie nachher von ihrem vater die er- 

/ 

laubnis erhielt sich nach belieben einen gemahl ausztisuchen. 
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mit sdmimn epferthieren vcwülmt haben soll *), so 
lenkt es keinen Zweifel, dafs unter dem dimsehm 
y>«ige Niördhr verbergen ist. Das ist ein äufserst 
merkwürdiges bei spiel von dem übergreifen der göt- 
tersage in die heldeesagc, ebgleiel« sieb nicht erken¬ 
nen lifst) ob der alteeltisehe gott, den Saxo sonst 
niemals nennt, in Dänemark schon in den seiten des 
beidenthums zum heros berabgesnnhen war, oder ob 
hier die güttersage nur in einer verdorbenen gestalt 
vorliegt. Anfkerdem berichtet Saxo von seinem Hading 
freilich noch manches mythische, was uns aber eben 
so wenig aufschlnfs über das wesen des gottes gibt. 

Gleichwol mufsNiördhr in dem nordischen kultns 
bedeutend hervorgetreten sein. Die altere edda ver- 
siehert uns, dafs er vielen tfempeln und heiligthimem 
verstehe 8 >, und ihm und seinem söhne Freyr zn ehren 
wurde bei feierlichen epferschmänsen der zweite beeher 
. getrunken, um frieden und fruchtbare zetten zn erlan¬ 
gen 3 ). In Island wurde er bet feierlichen eiden in 
der formcl aiigerufen: ,,so helle mir Freyr, Niördhr 
und der allmächtige As“ 4 ). Das heilige tbier des 
gottes war wahrseheinlieh der schwan, da er nach 
Sn. 27 diesen vogel besonders liebt. In England 
kommen gelübdc bei schwanen noch unter Eduard 


,*coiitracUm convivio juventutem curiosiore corporum attrecta- 
tione lustrabat“ und erkannte ihren befreiet an dem ringe, den 
er im schenke! trug. 

*) Saxo I, p. 16. Dieses Opfer hiefs Fröblot. 

2 ) Saem. 36®. 42». Nach Yngl. s. c. 11 war er von Odhinn 
mit Freyr zum Vorsteher der opfer eingesetzt vergl. Sn. 354. 

3 ) sag. Hakon. göd. c. 16. 

4 ) Laudn 4, 7. vergl. Egilssag. s. 365. 
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dem ernten vor 1 )* wie smt bet dem eher, Freys 
heiligen thiere, gelübde abgelegt wartlen. Dürften 
wir diese sitte mit dem koltns des NlönUir in Verbin¬ 
dung setzen, so hätten wir von dem gelte aufserbalh 
des nerdens wenigstens ei ne spar» 

Freyr ist vorzugsweise ein milder, die frscfct- 
harkeit der erde hervorbringeoder Jsbresgott und steht 
als solcher in einem innigem Zusammenhänge mit dev 
natar, als irgend eine andere nordische gottheit. Men 
kann ibu in mancher liinsicht mit dem griechischen 
Dionysos und mit dem ägypitselten Osiris vergleieiten» 
Nach der jtbigem edda waltet er dureh die Verleihung 
des milden regens und des warmen Sonnenscheins 
über das gedeilien der erdgewächse , und ihn mufs man 
um fruchtbare Zeiten larnfen 2 ). Sein diencr ist Shir- 
nir (serenater), die Personifikation des hellen sonnen- 
Strahls, der namentlich im frükjabr die dunkeln tage 
des winters verscheucht 3 ). Der mythns legt dem gölte 
auch ein schiff Skidkbladknir bei, in welchem man 
stets mit gutem winde fährt, and welches* wenn es 
gebraucht ist , wie ein tack wieder zusammengelegt 
werden kann 4 )« Diefs sind augenscheinlich die wol- 

*) Matthaeus wesmonast. p. 454: „allati sunt in pompatica 
gloria duo cygni vel olores ante regem, phalerati retibus aureis 
vel fistulis deauratis, desiderabile spectaculum intuentibus. Qui- 
bus visis rex votum vovit deo coeli etcygnis, se proficisci etc. 44 
vergl. RA. 904. 4 

2 ) Sn. 28 vergl. 104. 

3 ) vergl. lex. Isl. skirnia clarescere. Nach dieser erklä- 
rung ist es angemefseh, dafsSkirnir von den Zwergen das band 
holt, mit welchem der wolf Fenrir gebunden wird. Sn. 31. 
vergl. oben s. 173. 

4 ) Saem. 45 K Sn. 45. 48.104. 130. 132. Yngl. s. c. 7 wird 
es Odhinn beigelegt. 
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kan, io Jenen Freyr dnbtn fährt, wem er 4er erJe 
fracMtren «egen sendet. 

Uebrigens scheint sein mythns in mehrfaelter bin- 
siete TcrJonkelt und mangelhaft erhalten za sein} doch 
steht zn vermalen, dafs die banptepochen der wech¬ 
selnden jahrszetten als thaten nnd leiden des gottes 
davgesteHt wurden. Die edden kennen nnr zwei my- 
tben van Freyr: seinen sieg aber den riesen Beii, der 
aber nur mehrere male angedentet *), nicht nasführ* 
heb erzählt wird, und wie er einst von Odhins stöhle 
herab die schöne Gcrdbr, die toditer des riesen Gjmir 
erblickte and von liebe za ihr ergriffen wurde $ wie 
er sie durch seinen diener Skimir aas ihrer von einer 
wabernden lobe umgebenen behau sang' befreien liefe 
und sich darauf mit ihr vermählte *). Beide mythea 
scheinen ursprünglich mit einander in Verbindung ge« 
standen zn haben. Der riese Beli (der brüllende) ist 
wol die Personifikation der im beginn des frühjahrs 
wehenden stürme, welche der jahresgott Freyr be¬ 
schwichtigt, der darauf in der milderen jahrszeit, 
wenn die sonnenhellen tage wiederisommen, seine 
braut, welche ein telluriscbes wesen pu sein scheint, 
ans der unterweit befreien läfst, um mit ihr seine Ver¬ 
mählung zu feiern 3 ). Durch diese Vermählung des.den 
milden regen and warmen Sonnenschein sendenden gottes 
wird die erde fruchtbar und läfst ans ihrem schofse 


*) Sam. 9«. Sn. 41. 101. 113. 
a ) Saem. 81 f. Sn. 39 f. 

3 ) Dafs die mit der waberlohe umgebene behansung der 
Gerdhr die unterweit ist, werden wir unten noch weiter sehen, 
vergl. Nibelungensage 82 f. und 89 f., wo der ganze mythus 
ausführlicher erklärt ist 


Digitized by 


Googl 





pflanzen and kinater * kervorsprielsen *). —• Oie bc- 
liduiig dieses tnytbus auf die Umwandlung der oatar 
im friiUisg wird dadurch noch wahrscheinlicher, dafs 
in Schweden bei dem beginn der scltoncu jahrsxek 
Freys bUdseule zugleich mit der pricsterin des gottes, 
welche nun seine gemalilin hiefs, auf einem wagen 
«angeführt werde* Das volk kam dem wagen entgegen 
mnd opferte für Fruchtbarkeit des jahrs 2 ). Dieser um* 
zag. Freys, welcher an die festfahrt seiner mutter 
Nerthus and an das bei den Gothen auf einem wagen 
umgeführte scknitzhiM erinnert, ist offenbar als der 
brautaug des gottes aufzufafsen und steht daher dem 
sage des maigrafen, der sieh eine maigrifin unter 
den Jungfrauen erwählt, zu vergleichen 3 ). 

Ist diese unsere erkläre ng und die ganze auf* 
fafsuug des gottes richtig, so müstc sich an diesen 
vnytlms ein anderer scbliefsen, nach wdcheur jene 
Verbindung im herbste aufgelöst und der milde nafttr* 
gott gestorben gedacht wurde* £in solcher findet sieh 
nun in den lautem quellen der nordischen Mythologie 
nicht$ aber da die Ynglinga-saga erzählt, dafs Frcyr 
nach seinem tode in einem grabhügel beigesetzt wurde, 
und dafs man ihm als todten steuern bezahlte, indem 
man glaubte, er lebe noch 5 und da dieselbe erzählung 
in der sage von Olaf sich mit dem zusatze findet, 
dafs inan zu seinen» tröste lebendige menseben in das 

f ) Der liain, in welchem Gerdhr ihre Vermählung mit Freyr 
feiert, heifst Barrt. Saem. 86 b . 87«. vergl. barr arbor Saem. 
109«; barr na me der saat unter den göttern Saem. 51*. 

2 ) Forum, sög. 2, 73 — 78. Wenn die f/riesterin des gottes 
schwanger wurde, so galt das für ein gutes Zeichen und man 
hoffte ein fruchtbares jabr. 

3 ) Vergl. oben s. 46.67.140. 
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grab brachte *): so mag in dieser historisierten er* 
Zahlung noch eine spur von dem glauben eathdtea 
sein, dafs der gott im Winter, wenn die Fruchtbarkeit 
der erde anfbört, in der Unterwelt weihe, obgleich 
jene beiden berichte nnr den zweck haben die Ursache 
zn erklären, weshalb Freyr für einen gott gehalten 
wurde. Es ist wenigstens ohne diese annabmc uner¬ 
klärlich, weshalb der sonst durchaus müde gott, wie 
hier und auch sonst berichtet wird 2 ), durch men* 
schenopfer versöhnt wurde. Auch die schwarze färbe 
der sühnopfer^ welche ihm bei dem Fröblot darge- 
braeht wurden; läfst anf ein unlerweltswesen sehlie- 
fsen s ) und der ihm geheiligte siibneber, anf welebem 
atu julabend feierliche, unverbrüchliche gelöhde ab¬ 
gelegt wurden, und welcher ihm als sühnopfer für ein 
fruchtbares jahr dargebraclit wurde 4 ), deutet durch sei¬ 
nen Hamen wie durch die art und zeit seiner dar- 
bringung an , dafs der gott im winler ab ein grollen¬ 
der aufgefafst wurde. 

Dessenungeachtet war die Vorstellung vorhergehend, 
dafs Freyr ein mildes und wolthätiges wesen sei 5 ), 


*) Yngl. sag. c. 12. sag. Ol. Fryggv. II, 191. cd. Skaib. 

2 ) Saxo schreibt III, 42 dem Freyr die einlührang der 
menschenopfer zu: „Frö, deorum satrapa, sedem haud procul 
Upsala cepit, ubi v et crem litationis morem tot gentibes ac sae- 
culis usurpatum trisii infandoque piaculo mutavit. Siqaidem 
humani generis hostias mteure aggressus foeda superis liba- 
menta persolvit. 

3 ) So werden der Persephone schwarze schale und den 
teefei schwarze hühner geopfert. 

4 ) Sam». 146«• Ilervarars. c. 14. vergl. RA. 900.901. 

5 ) Freyr läfst weder Jungfrau noch weib weinen und löst 
jeden aus seinen fefeeln; kein measch hafst ihn. Sem. 64*». 65»- 
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wfftbdb er aeeli im gegcusili zu «lern krieg erregen« 
den and sieg verleihenden Odhinu insbesondere als 
galt des Friedens aufgefafst wurde ! ). In seinen«/ lern- 
pel durfte man keine waffeti tragen; kein mörder, kein 
geächteter, also niemand* der keinen frieden halte, 
durfte darin weilen *). In Zusammenhang mit dieser 
sitte steht der mythus, dafe Frcyr sein sch wert an 
Skirnir verschenkte und deshalb bei der göUerdänt- 
merimg, wenn er mit Sarlr lüimpft, waffenlos sein 
wird 3 ). 

Indem der jahresgott der erde Fruchtbarkeit ver¬ 
leiht , vermehrt er zugleich die güler der mensehen» 
weshalb Frcyr auch, wie sein vater Niördhr, über 
den reiehthum waltet 4 ). Seine phallische natnr macht 
ihn daneben zum Vorsteher der gesehleehtslust und 
der ehe 5 ). In wie weit aber Freyr als ehegott und 
aufserdem mit den ethischen seiten des lebens in Ver¬ 
bindung stand, imifs wegen der maugelliaftigkeit un¬ 
serer quellen unerörtert bleiben § ). 

DaFs der kultus des Freyr in einem bedeutenden 
anselien stand, gebt schon aus manchen äufseriingen 
der edden hervor. In Schweden wurde der gott ganz 


') Sn. 2§. Ad. Brem. c. 233. Yngl. s. c. 12. 

2 ) Vtgagl. «. c. 19. Landn. 3, 2. vcrgl. lex. mythol. 379. 

3 ) Saem. f>5\ 82. Sn. 39. 73. 

4 ) Sn. 28. 10t. Egilssag._s.677. Nach fotom. sög. 2, 74 
sieht Freyr die armen nicht mit günstigem äuge an. 

5 ) Ad. Brem. c. 233: „tertius estFricco pacem volupiatem- 
' qoe largiens «ortalibus, rnjus etiam simulacrum ingenti finguat 

priapo. — Si nuptiae celebrandae snnt (immo)ant) Fricconi. 

6 ) Dafs Freyr bei eiden angerufen wnrde, haben wir oben 
s. 264 gesehen. Nach Sn. 131 sitzt er mit Odhiun lind Thörr 
zu gericht. 
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vorzüglich verehrt *); auch io Norwegen and Island 
tritt er neben Thorr bedeutend hervor, ln Dänemark 
scheint er dagegen nicht in diesem a «sehen gestanden 
zu haben, da er nach Saxo in Schweden einheimisch 
ist 2 ). Als opfer wurden ihm ineaschen, stiere 3 ) und 
eher dar gebracht. Der mythus legt dem gottc selbst 
eiuen goldborstigen elier ( GuUinbursii) bei, dessen 
leuchtende borsten die nacht erhellen und welcher sei¬ 
nen wagen zieht und schneller als ein pferd durch Inft 
und wafser renut 4 ). Auch wurden dem gotte heilige 
pferde gehalten, welche niemand besteigen durfte 5 ). 
Vielleicht wurden diese thierc, wie bei den Deutschen, 
zur weifsagung angewandt, da Freyr auch Orakel er« 
tbcilte 6 ). 

Für den knltusdesFro in Deutschland haben wir kein 
direktes Zeugnis. Doch möchte sich der tiame des got- 
tes in den Stammtafeln der angelsächsischen, könrge 
wiederfinden. Diese lafsen auf Fiqn einen Frealäf und 
auf diesen Vöden folgen. Statt des einfachen Frealäf 
erscheinen in andern auch wol drei liamen: Fridlni- 


*) Fornm. sög. 5, 239 wird Freyr gott der Schweden ge¬ 
nannt; ebend. 2, 216 geloben ihm Schiffer geld und drei ton¬ 
nen hier, wenn sie nach «Schweden kommen sollten. Die allen 
schwedischen könige leiteten ihr geschlecht von Freyr ab. vergl. 
auch Nibelungensage 139. 140. 

*) Saxo III, p. 42. VI, 104, VIII, 144. 

3 ) Vtgagl.s. c. 9. 

4 ) Sn. 66. 104. 132. 'Doch wird Saem 114« der eher auch 
der Freyja beigelegt. — Der eber wol als Symbol der froebt- 
barkeit dem gotte heilig. Ueber die schwedische silte auf jul- 
abend kochen in ebergestalt zu backen, vergl. oben s.80. 

ß > Vatnsd. sag. s. 140. 

G ) Vfgagl. s. c. 26. Vatnsd. sag. s. 44. 50. Lands. 3, 2. 


i 


Digltized by 


Google 

ä 


i 


i 


ä 




— 271 — 

wnlf, • FrcaiaC (oder Fnaifiuie), Fridhnwald, welche 

♦ * 

dieselbe person und * zwar Freyr anzudculen scheinen, 
wie in einer nordischen Stammtafel anf Qdhinn Freyn, 
Niördlir und abermals Freyr folgt *)• Dem angelsäch¬ 
sischen Frealäf läfst sieh der dänische Fridlileifr gleich¬ 
viel len, der. bei Saxo (p. 66 f.) zweimal in der reihe 
Frotho, Dan, Fridlev, Frotho, Fridlcv, Frotho vor¬ 
kommt. Fridlev kann ursprünglich ein beiname Freys 
sein, der diesen namen führen mochte, weil er der den 
frieden liebende gott ist, zumal da in dem dänischen 
liede vom hammerraub seine Schwester Frey ja Frid? 
levsborg genannt wird. Wie aber in der angelsächsi«. 
sehen reibe neben Frealaf die gleichbedeutenden 
namen Fridhtnvulf and Fridhhuwald Vorkommen, so 
macht Frotho, der vater und sokn Fridlevs, der auch 
in der deutschen sage mehrfach unter dem namen 
Fmote erscheint 2 ), anspnich darauf mit Freyr ident 
tisch zu sein. Denn an diesen namen heftet sich die 
bekannte, und verbreitete nordische sage von einer 
dauernden friedlichen zeit, welche offenbar wieder anf 
Freyr gedeutet werden kann, da die Ynglinga-saga 
(c. 12} den frieden des Frodhi in die zeit setzt, als die* 
ser gott über Schweden regierte, und da derselbe in der 
edda. frodhi , d. i. der weise genannt wird 3 ). Zudem 
ist Frotho 1. bei Saxo sohn des Hading, der, wie wir 

oben s.263 gesehen haben, mitNiördhr identisch ist *)* 

‘ « 

*) Fornald- sög. 2, 12. vergl. mythol. 199. 

2 ) s. Haupt Vorrede zu Engelhard von Conrad von Würzburg. 

3 ) Saem. 81 *. Diesen namen führte Freyr 'wahrscheinlich, 
weil er orakei ertheilte. 

4 ) vergl. über diese identifikation Frolbos mit Freyr meine 
abhaudiung über Siegfried und Freyr in Haupts Zeitschrift 3, 49 f. 
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Frotko, 4er Botin Ha4in^s, oder wie sich j«u* 
ergeben hat, Freyr, der sehn Niördbs und Fridie?, 
Frothos sobn, ein gleiebfalb mit Freyr identischer 
oder doch in einem nahen bezog zu ihm stehender licld, 
sind nun nach der sage bei Saxo beide Überwinder eines 
drachen, welcher grofse schätze bewachte. Dadurch 
wird im voraus die Vermutung begründet, dafs die sage 
von dem draehentödter, welche sich in Deutschland 
noch später in mehreren gestalten erhalten bat, besonders 
charakteristisch aber in den deutschen und nordischen 
diehtungen von Siegfried und den Nibelungen aasgebildet 
ist, ursprünglich nur ein mythus von dem gotte Freyr 
sein möchte, der jedoch aller Wahrscheinlichkeit nach 
schon in den Zeiten des heidenihuws sich zar beiden» 
sage gestaltet hatte. Diese vermutling wird um so wahr» 
schetnlieher, da die dänischen erzählnngen manche auf¬ 
fallende äbnlichkcit mit der Nibelungensage haben *). 

Aufserdem * scheinen sich in Deutschland noch 
spnren von Freys eher erhalten zu haben. Nach einem 
gddrischen aber glauben mufft man am Christabend 
alles ackergerälh unter dach schaffen, sonst kommt Derk 
met den beer (Dietrich mit dem eher), der in dieser 
nacht seinen umzug hält, und läüst sein thier darauf 
lierumtrappeln, so dafs cs unbrauchbar wird. Die 
sage zeigt noch einen unverkennbaren zusammen hang 
mit dem feste und der agrarischen natur des gottes. 
Auch der welterauische aberglaube, dafs der eher 
durch das körn gehe, wenn die saat vom winde be¬ 
wegt hin nnd her wogt, läfst sich auf Freys eher be¬ 
ziehen 2 ). Ob indessen die besonders in England aus 


*) vgl. die eben angeführte abhandlung 44-47. 

2 ) mythol. 191. Nach einem thüringischen aberglauben be- 
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Bcowolf nachweisbare aitte eb'er auf kirnen su ta¬ 
gen ') aus dem kultus des Freyr abzuleiten ist, oder 
ob sie, da Tacitus denselben gebrauch bei den Acsty- 
ern erwähnt } auf die mater deum, also die Freyja an 
beziehen ist , das steht nicht zu entscheiden. Eben 
so zweifelhaft ist es, ob das umziehen des schtfles 
(oben s. 134) an einem feste des Freyr, des besitzers 
von Sktdhbladhnir, statt fand, oder ob dieser gebrauch, 
da Tacitus das schiff der Isis zu&chreibt, auf eine göt- 
tin, etwa wieder Freyja, bezug hatte. Aber diese 
gebrauche legen indirekt doch immer ein Zeugnis für 
Freyr ab, da er allenthalben verehrt sein wird, wo 
man seine göttliche Schwester kannte. Noch ist hier 
wieder in erinnerung zu bringen, dafs sich in unserm 
volke gerade in den zwölfnäehteu und besonders auf 
Weihnachten und neujahr viele abergläubische meinen« 
gen uud gebrauche erhalten haben, welche sich auf 
die fruchtbarkeit des jahrs und künftige Verheiratung 
beziehen 2 ) und deshalb mit der Verehrung des Freyr 
in Zusammenhang stehen könnten, weil er fruchtbarkeit 


kommt derjenige, welcher sich am Christabend bis zum nac^u- 
efsen der speise enthält, ein goldenes junges ferkel zu gesicht. 
Ein Lauterbacher weist hum von 1589 verordnete, dafs zu einem 
auf dreikönigstag gehaltenen gericht die hübner ein reines 
noch säugend verschnittenes goldferch liefern sollten: es wurde 
rund durch die bänke geführt und wahrscheinlich nachher ge¬ 
schlachtet. vergl. mythol. 45. Auch in der celtischen mytholo- 
gie spielt der eher eine grofse rolle, vergl. das mabinogi von 
Kilwlcb und Olwen. the Mabinogion by Charlotte Guest. theil 4. 
eher mit silbernen borsten ebend. p. 310. 

*) s. Grimm zu Andreas XXVIII. XXIX. Leo über Beo¬ 
wulf 18. 

2 ) vergl. oben s. 144* 

18 
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verleiht and chegott ist, und weil in diese zeit seit» 
fest fiel. 

Da die übrigen nordischen götter, wie Hermödbr, 
Bragi, Ullr und andere, von denen wir noch weni¬ 
ger künde haben, wegen der unvollständigkeit unserer 
quellen keine ausführlichere betiandlung gestatten, und 
da sieh auch nicht erweisen lüfst, dafs sie in Deutsch' 
land bekannt waren, so wenden wir uns jetzt zu den 
göttinnen. 

Wenn die nordischen götter, obgleich sie zum 
theil auf gleichen oder wenigstens ähnlichen abstrae- 
tionen beruhen, dennoch sich iu ihrer individueltei» 
auffafsung merklich von einander unterscheiden, so ist 
dagegen bei den göttinnen eine gröfsere gleiehformig- 
keit sichtbar, und ihr wesen hat sich nicht so vielge¬ 
staltig entfaltet, wie das der götter. Im ganzen zählt 
die jüngere cd da dreizehn Asynien auf, mit welcher 
zahl sie aber noch nicht einmal alle bekannten um- 
fafst *) s indessen weifs sie von mehreren nur sehr ein¬ 
zelne eigenscliaften und hilfsleistungen bei den mensch¬ 
lichen angelegenheiten zu berichten, so dafs manche 
nur als ausflüfse einer hohem göttlich, namentlich 
der Frigg, erscheinen, und dafs cs, da sie zum theil 
äufserhalb des Verzeichnisses gar nicht genannt wer¬ 
den, bei einzelnen zweifelhaft sein kann, ob sie nicht 
später erst als abgesonderte wesen aufgefafst wur¬ 
den 2 ). Für die bedeutendem gottheiten, welche wir 

0 Sn. 36 f. Dagegen werden Sn. 211 noch einmal so viele 
genannt. 

2 ) So z. b. hat die göttin Lofn von Frigg die gewalt man- 
ner und weiber mit einander zu verbinden und ist daher nur 
ein ausflufs derselben in ihrer eigenschaft als ehegöttin. Hlh i, 
welche nach Sn.38 für diejenigen menschen sorgt, die Frigg 
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hier allein befrackten * stellt im allgemeinen fest, dafs 
sie bis auf wenige ausnalimen tellnriseke wesen sind. 
Die erde wird als die empfangende und gebärende 
aufgefafst und deshalb als weib dem zeugenden and 
thitigen gölte zugesellt. Von dieser physischen be- 
deatung abgesehen wirken die deutschen and oordt* 
sehen göttinnen besonders auf das häusliche und ehe¬ 
liche leben ein, da dieses vorzugsweise in den bereich 
des weibes fallt. Geht, wie es bisweilen verkommt, 
der Wirkungskreis einer göttin darüber hinaus, so tritt 
sie mehr woltbätig schützend und abwehrend anf, 
während der gott besonders thätig helfend wirkt. Doch 
Indien einige göttinnen als unterweltswcsen auch eine 
finstere seite. Eine höhere politische bedeufnng hat, 
etwa die Freyja, Nertbus und Tanfana ausgenommen, 
selten eine deutsche oder nordische göttin gehabt. 

Wir ordnen die göttinnen nach ihrer Verwandt¬ 
schaft und nach der ähnlicbkeit ihres wesens; wie die 
götter, in mehrere kleinere gruppen. 

1 . Frigg und F ti 11 a ! ). 

Frigg ist als Odliins gemahlin 2 ) die erste der 
Asynien. Sie darf mit ihm auf dem Stuhle Hlidhshialf 
sitzen 3 ), weshalb sie auch mitwifseriu seiner ge- 

vor gefahren bewahren will, ist nur ein beinatne dieser göttin. 
vergl. Saem. 9*. 

*) vergl. oben s. 88. 121. 

a ) Wenn der mythus erzählt, dal's Frigg mit Vili und Ve 
buhlte (Saem. 63*. vergl. Saxo I, 13 ), so wird der grund da¬ 
von klar/ wenn man die nahe Verbindung dieser götter mit 
Odhinn bedenkt. 

3 ) Saem. 39. Auch nach der langobardischen sage ist Frigg 
bei Wodan, als er durch das himmelsfenster schaut. 

18 * 


/ 
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keimen rathschläge ist und das gcschick der weit 
kennt f ). Schon in der jüngern edda wird sie als die 
erde aufgefafst *) and als solcke charakterisiert sie m- 
tiiekst der name ikres vaters Fiörgynn 3 ), welcher, 
wie das weibliche Fiörgyn*), ein beiname der lftrdh 
oder der erde, mit dem gothischen fatrgvni (berg) zo- 
sammenznhalten ist. Darum legt ihr der mythus auch 
eine kiste (eshi) bei 5 ), ans welcher sie ihre gaben spen¬ 
det^ das gewand aber, welches ihr Nanna ans der 
Unterwelt herauf sendet, ist ein bild der pflanzendecke, 
mit welcher sich die erde alljahrlieh bekleidet *). 

Doeh ist diese physische bedeutung bei der gttttln 
eben so znrnckgetreten, wie bei ihrem gemahle O- 
dfainn, da sie besonders als Vorsteherin der hänsliehen 
ge schäfte und als chegöttin aufgefafst wurde. Das ge¬ 
stern Orions giirtel nennt das volk in Schweden noch 
jetzt Friggeroch 7 ) d. i. eolus Friggae, wornach sie 
also als eine spinnende und webende göttin erscheint 
und wahrscheinlich eben so die aufsicht über den Icifs 
der spinnenden Frauen führte, wie Holda und Bereitta. 
Dafs sic als Vorsteherin der ehe angesehen wurde, 
wird freilich nicht ausdrücklich gesagt; aber da sie 
von kinderlosen und kindbetterinnen angefleht wur- 

S - - y 

*) Saem. 63*>. Sn. 23. 36. 

2 ) Sn. form. 5. 

3 ) Saem. 63*. Sn. 10. 116. 

4 ) Saem. 9*. 80 b . Sn. 178. 220 K vergl. mythol. 167. 

5 ) Saem. 39. Sn. 36* 

6 ) Sn. 68. Märchen wifsen von einem gewande, welches 
eine jungfrau in sieben jahren ohne zu sprechen oder zn la¬ 
chen fertig machen mofs, um dadurch Verzauberungen zu lösen. 
KM. n. 49. 3, u 84. 

7 ) Ihre gloss. sviog. s. v. 
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de l )? so wird sie gm die stelle der römischen Juno 
Lucia* eingenommen haben. Wenn Lofa and Hlln, 
wie wir vermalet haben, beinaraen der Frigg sind, 
so vereinigt sie auch als dea pronuba die Hebenden 
und ist zugleich als eine rettende sehutzgöttia wieder 
der Juno ähnlich. 

Die jüngere edda (36) hebt noch die schabe der 
Frigg hervor, welche, wie ihr kästehen, von ihrer 
dienerin Fulta bewahrt werden. Da sie wahrschein* 
lieh eine beziebting za dem wesen der göttin hatten, 
so dürfen wir wol die anwendung des schnbes als ei¬ 
nes rechtsymboles auf Frigg deuten und darnach wie¬ 
der auf ihre eigenschaften schliefsen. Nun wurde der 
schuh im norden bei adoptionen und legitimationea an¬ 
gewandt. Der vater, welcher ein kind adoptieren oder 
legitimieren will, soll ein mahl (in heidnischer zeit 
wahrscheinlich ein Opfer) anstellen, einen dreijährigen 
ochsen schlachten, dessen rechtem fufse die haut ablö- 
sen und daraus einen schuh machen. Diesen schuh 
zieht er dann zuerst an, nach ihm der adoptierte oder 
legitimierte sohn, hierauf die erben und freunde. Nach 
deutscher sitte brachte der bräutigam der braut einen 
schuh, oder zog ihr denselben an 5 sobald sie ihn an¬ 
gelegt hatte, war sie seiner gewalt unterthan 3 ). Die¬ 
ses symbol bestätigt also die hohe bedeutung, welche 
Frigg als Vorsteherin der elien hatte. 

Fulla, welche in dem Merseburger gediebtn unter 
dem namen Volla als die Schwester der Frigg er¬ 
scheint, wird dieselbe stelle ursprünglich auch in dem 
nordischen Systeme eingenommen haben, obgleich bei*, 
de eddeu sie nur als ihre jungfräuliche dienerin ken- 

*) Fornald. sög 1, 117. Skid, 240 b . 

2 ) s. RA. 155. 156. 
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•en 1 ). Ab die sehwester von Odhies getimhün wird 
sie ihr auch in ihrem wesen verwandt gewesen sein« 
Wenn ieh nun anch ihr goldenes kopfband nnd ihr 
wallendes banpthaar nicht bestimmt deuten will, so 

charakterisiert sie doch ihr name (falle) so wie der 

« 

umstand, dafs sie die kleinodien der Frigg aufbe¬ 
wahrt, als eine tellurisehe göttin, welche besonders 
in den fritchten des sommers waltet nnd den men* 
sehen den segen der erde spendet« Ob sie daneben 
noch eine ethische seite hatte, ist uns unbekannt. 

2 . I ö r d h, Rindr nnd S i f. 

i 

Diese drei göttinnen sind ältere tellurisehe We¬ 
sen, welche in dem nordischen Systeme zurückge¬ 
drängt und darum in das hauptverzeiclmis der Asy- 
nien nicht aufgenommen sind. — lördli, deren 
name zugleich das appellativuin für die erde ist, ist 
Odliins zweite gemalilin und Thors mutter. Ihr ande¬ 
rer name Hlodhyn, welcher uns in der deutschen 
Hludana begegnet, deutet auf ein wesen, welches, 
wie die Vesta, zugleich dem heiligen heerdfeuer Vor¬ 
stand , wie dasselbe auch das Symbol ihres sohnes 
Thorr war 2 ). Damit steht in Zusammenhang, dafs 
sie die tochter der Nott und die Schwester des Dagr 
ist 3 ), obgleich aucli diese Verwandtschaft sonst kei¬ 
nen nähern aufschlufs über ihr wesen gibt. 

Rindr, welche von Odliinn den Vali, Balders 
racher gebahr 4 ), ist eine winterliche erdgottin. Denn 

*) Saem. 39. Sn. 36. 

2 ) Saem. 9*. Sn. 178. 220. vergl. oben s. 89 und 242. 

3) Sn. II. 123. 

*) Saem. 91 b . 95«. Sn. 31. 96. 105. 176. 212. 


Digitized by L .OQie 


279 


der name Riadr bedeutet cariex , und die gbttiA wurde 
wol deshalb so genannt, weil sich in der ranken pb**- 
snt ebne starre frostdeehe uw die erde legt l ). Von 
ihr hat uns&axo eilten mytlius auf bewahrt, nach wei¬ 
chem die göttin sieh gegen Odhins Umarmung, der 
mehrere male unter verschiedenen nawen und gestal¬ 
ten ihre gnust zu erhalten sucht, sträubt, bis sie end¬ 
lich seiner list unterliegt 2 3 ). Die erzählung erinnert 
an die gegen Poseidons Umarmung sieh sträubende 
Demeter - Erinuys- 

Sif, die gemahltn Thors, wird in bezug auf ih¬ 
ren namen von Grimm mit dem gotbiseben sibja, alt¬ 
hochdeutschen sippia, sippa y angelsächsischen sih, 
welches friede, Freundschaft, Verwandtschaft bedeutet, 
zusainmengestellt 3). Nähern aufschlufs gewährt, dafs 
das wort sif nach Sn, 220 ein synonymum von iördh 
ist. Von ihr kennen wir nnr den mythus, wie Loki 
ihr schönes haar absehnitt, und wie zwerge ihr dafür 
ein/ schöneres goldenes schmiedeten 4 ). Hiernach hat 
man Sif für eine ärndtegötiin erklärt, indem man un¬ 
ter den haaren der tellurischen göttin das goldene ge- 
treide versteht, welches im herbste abgemäbt wird 
und im näebsten Jahre wieder hervorwächst. Wir 
ntüfsen dieser erklärung wol beipflichten, dürfen sie 


1 ) In Island wird eine sandige und unfruchtbare laud- 
strecke rindr genannt, lex. mythol. 673. 

2 ) Saxo. p. 44. vergl. Nibelungensage 109—112. Einmal 
kommt Odhinn zu Rindhr unter dem namen Rostiophus d. i. un¬ 
ter der gestalt und dem namen eines riesen; denn Hrossthiofr 
ist Sn. 211 *> ein riesenname. 

3 ) mythol. 286. 

4 ) Sn. 119. 130. 
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aber etwas allgemeiner fafsea und überhaupt auf die 
pflanzen und Matter beziehen, welche im herbste ab* 
sterben oder abfalle«. Denn die vergleich»«g der 
pflanzen and blätter mit de« haaren einer erdgöttia 
beruht auf einer einfachen und natürlichen Symbolik 
and findet sich darum mehrfach in der nordischen und 
deutschen mytfaologie wieder *)• Von Sif haben sieh 
eben so wenig wie von Rindbr sparen in Deutschland 
erhalten, wenn wir sie nicht in märeben finden wol¬ 
len. Diese erzählen von einer jnngfrän, welcher eia 
zauberweib ihr schönes langes haar abschnkt 8 ), nnd 
ancb sonst wird das schöne haar märchenhafter jung, 
frauen mehrfach hervorgehoben 3). 

3. Gefjon und Idliunn. 

Von GcQon berichtet die jüngere edda (36), dafs 
ihr diejenigen dienen, welche als jungfranen sterben. 
Darnach ist sie also eine unterweltsgottbeit. Beden¬ 
ken wir aber ihren namen, welcher offenbar mit dem 
altsächsiscben geban und dem angelsächsischen geofon 
meer zusammenhängt, so ist sie ursprünglich eine 
gÖttin des meeres, nnd als solche ist sie, da die'wa* 
fserwesen mehrfach in beziebung zur unterweit stehen, 
zugleich eine todfengottfaeit geworden» Als meeres- 
göttin charakterisiert sie auch der einzige mythus, 
welcher von ihr berichtet wird 1 2 3 4 ). . Sie bekam von 


1 ) Fulla hat wallendes haar; Holda aber trägt verwirrtes 
und struppiges haar. 

2 ) KM. n. IX 

3 ) KM» n. 65. £9. Haupts Zeitschrift 2, 485. 

4 ) Sn. 1. Yngl. sag. c. 5. 
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Gylfi, hönig von Schweden, eo viel lud gesehenltt, 
ab vier allere in einem läge ««pflügen würden. Da 
rief sie ans lötunheivn ihre vier söhne, die sie mit 
einem riesen gesengt batte, und spannte sie in gestalt 
ven stieren vor den pflng. Diese zogen so gewaltig, 
dafs sie das ganze nutpflügle stärk von Schweden los« 
rifsen: das ist das jetzige Seeland. Da anter den mit 
einem riesen erzengtu stieren nach einer gewöhnli¬ 
chen auffafsnag der nordischen mytbologie stürme za 
verstehen sind l ), so sagt der mythns ans, dafs die 
mecr esgöttin Seelud mit hilfe der stürme von Schwe¬ 
den losgerifsen und zn ihrem eigenthume gemacht ha¬ 
be a ). Nach derselben sage vermählte sich Gefjon 
darauf mit Skiöldr. Sie nahm also» da dieser gott be¬ 
sonders in Dänemark und Schonen verehrt wnrde 3 ), 
in diesen ländern wahrscheinlich eine bedentendere 
Stellung ein. In Deutschland finden wir nichts, was 
anf das dasein der göttin scblicfsen liefse, als jenes 
erwähnte altsächsische getan, eine bezeichnung des 
meeres 4 ). 

Idhnnn, die gemahlin Bragis, des gottes der 
poesie, ist vom geschleckte der Alfen 5 ) and steht 
nach dieser abstammung schon in einem innigen Zu¬ 
sammenhänge mit der natar. Sie ist die göttin, wel¬ 
che in dem frischen, jungen sommergrün waltet und 


*) s. Uhl and der mythus von Thörr 101. 

2 ) vergl. Haupts Zeitschrift 1» 95. 96. 

3) Daher heifst er fornm. sög. 5, 239 Skänünga - god und 
von ihm leitete sich das dänische königsgeschlecht der Skiöi - 
düngar ab. 

4 ) Grimm schliefst mythol. 219 aus dem männlichen ge- 
sc hl echte dieses Wortes auf einen des Ischen meefesgott Gebaii. 

s ) S*m. 89«. 
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kann im sofern mil Persephone, dem Unkenden liefe 
der Demeter, verglichen werden. Sie wohnt auf qeeh 
ienreichen gebieten *) nnd bewehrt in einer sc ha chte! 
die äpfcl, welche den göttern immerwährende j agen ! 
erhellen 2 ). Im herbste, wenn die grüne pSaaienweh 
von der erde verschwindet, kommt sie neck der my¬ 
thischen ensehennng durch Loki in die gewalt den 
riesen Thiessi, dem sie eher im frnkjebr dnrek dem» 
selben gott wieder entrifsen wird 3 ), oder sie sinkt 
nseb einem andern nicht vollständig erhaltenen njthio 
van der esehe Yggdrasil herab nnd weilt- stamm md 
tbränen vergiefeend in der Unterwelt. 4 ). 

Yon dieser charakteristisch und schön ausgepräg¬ 
ten göttin finden wir in Deutschland abermals ; keine 
spar, wenn wir nicht wieder- zu einem märeben aa* 
sere znflqcht nehmen wollen, nach welchem eine jnng>» 
Iran ans dem hunmel gestofeen wnrde, nnd lange 
zeit mit versehlofsenem munde unter einem bäume 
Weilt, bis ein köuigssohn sieh mit ihr vermählt *). 

4. F r e y j a. 

Freyja ist die tochter des Niö'rdhr nnd (nach s. 
260) der Nerthus, die Schwester des Freyr. Ihr na- 
ine, welcher bei den deutschen wahrscheinlich Fron- 


*) Ihre wohntmg heilst Brunnair Sn.-121. 

3 ) Sn. 30. 121. 

3 ) Sn. 80-82. 119—121. 

4 ) Saem. 89 f. vergl. Ubiaod a. a. o. 120 f. Nibelungen- 
sage 86. 

5 ) KM« n. 3. 6h vergl. Nibetungensage 85 f. Die märchen 
wiisen auch von goldenen äpleln, die aaf dem baame des Ge¬ 
bens wachsen KM. n. 17. 121. 

i 
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wa lautete, bedeutet berrin, wie Freyr oder FW 
der lieir ist. Daher wurden nach der jüngere edda 
vornehme Grauen nach ihr freyjur genannt *). Diese 
göttin gehört zu den schwierigsten und vieldeutigsten 
weaen der nordischen mythologie, obgleich es kn all¬ 
gemeinen feststeht, dafs sie vorzugsweise eine natnr- 
gottbeit ist. Das deutet schon der niythus an, dafs 
sie mit einem manne, mit namen Odhr, vermählt war^ 
weither sie aber verlief«. Freyja irrt ihn snehend 
weinend umher, und die thränen, welche sie über 
ihn vergiefst, sind goldrotk 3 ). Die bruehstfteke die¬ 
ses mythus ergänzt eine ersäblung bet Saxo, ohgteieb 
in solcher art, dafs wir nicht wifsen können, in wie 
weit wir ihr trauen dürfen. Nach derselben snebt 
Syritha 3 ) ihren geliebten Ottar, welcher dadurch von 
ihr vertrieben war, dafs sie ihm ihren anblick ver¬ 
sagte, bis sie, nachdem die jnngfran auf ihren fahr* 
len mancherlei gefahren aasgestanden bat, endlich 
vereinigt werden 4 ). lieber Odhr ist ans, diesen my¬ 
thus ausgenommen, weiter nichts bekannt, obgleich 
er als gemahl der Freyja ohne zweifei ein bedeuten¬ 
des wesen war. Vielleicht ist unter diesem namen 
irgend ein bekannter gott, wahrscheinlich Freyr ver¬ 
borgen , der ursprünglich gemahl und bruder der 
Freyja gewesen sein möchte, wie NiÖrdhr gemahl und 


•) Sn. 29. vergl. Yngl. s. c, 13. Saem. 212 K 

2 ) Sn. 37. vergl. Saem. 5 b . Freyja heilst daher gräifagra 
<jod , die thränenschöne göttin Sn. 119, und- das gold Freyjas 
thränen Sn. 133. 

3 ) Syr ist Sn. 37 ein beioame de.r Freyja. 

4 ) Saxo VII, p. 125. vergl. meine abhandlung in Haupts 
Zeitschrift 3, 51 — 63. 
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brat) er der Nertkus war l ), Wir erkennen ia diesen 
tnyüius dasselbe unwillige sträuben gegen den gelieb- 
-fei», welches wir bei Rindr (s. 279) wabruahmen, 
welche Odbinn verschmäht. Das umkerirren und das 
suchen des gatten erinnert an bis, welche Osiris, 
an Aphrodite, welche den Adonis sacht, und an die 
irren der Io: wir möchten daraus entnehmen dürfen, 
dafs Freyja, wie Isis und Io, eine mondgöttin war. 

Diese annahme, welche, da die Deutschen ia 
Heimdallr einen männlichen mondesgott verehrten, 
abermals ßr den fremden Ursprung der göttin spre¬ 
chen würde, scheint ein anderer mythus zu bestätigen. 
Freyja besitzt ein leuchtendes grobes baisband, bru 
singa - mm genannt 2 ). Sie erwarb dasselbe von vier 
zwergen, denen sie daßr ihre gunst zu tbeil werden 
liefs. Loki bekam es einmal in seine gewalt, indem 
er in ihr festes unterirdisches gemach drang; aber 
Heimdallr stritt mit ihm wn dasselbe und brachte es 
wieder 3 ). Wir möchten diesen schmuck der Freyja 
mit Film Magnnsen ßr den mond halten, welcher, 
wenn die zeit des nenmondes eintritt, ihr gerankt zu 
sein scheint 4 ). Denn Freyr und Freyja lafsen sieh 


! ) s. die weitere Begründung dieser Vermutung Nibelun¬ 
gensage 146 147. So wird auch Artemis die gemahlin des 
Apollo genannt. Eustath. zu Hom. p. 1197 , 37. 

2 ) Saero. 71*. 72. Sn. 37. 119. vergl. das mittelhochdeut¬ 
sche Arbeit nodare, nodis constringere. Der name brosingamen 
wird auch Beow. 2399 doch ohne Bezug auf die göttin erwähnt. 

3 ) Sn. 354—357. 105. vergl Thorlac. antiq. bor. spec. 6, 
41 . 63. 

4 ) lex. mythol. 310 — 312. Zeuss die deutschen s. 29 hält 
das halsgeschmeide der Freyja für die milchstraise, Ubland s. 
100 für den morgenstern. 
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neh sonst mit den gesehwistergoWheitwi Apollo itnd 
Artemis vergleichen, und die hetnamen der Freyja 
Gefn, welcher mit dem nainen der meeresgöttin Gef- 
jon zn vergleichen ist, und Mardöll d. i. die im mee- 
re wohnende, lafsen ihren Zusammenhang mit dem 
meere erkennen, eben so wie der mondesgott Heim* 
daltr ans den wellen hervorgeht. — Wie dem aber auch 
sei, dafs Freyja in naher beziehung zur natnr steht, 
zeigt sich auch dadurch, dafs das fklkengewand ( vals * 
hamr ), mit welchem sie die luft durchfliegt, oft nif- 
thig ist um den sommerwechsel kerbeiznfuhren *), 
and dafs die riesen nach dem besitze der göttin lü¬ 
stern sind l 2 ). 

Wie aber bänfig milde natnrgottheiten als unter- 
Wettswesen zugleich eine finstere seite haben, so ist 
dieses auch bei Freyja der fall. Iu den edden wird 
diese beziehung der gdttin zur Unterwelt dadurch an* 
gedeutet, dafs Freyja zum kämpfe zieht und die hälfte 
der gefallenen zu sichln ihren saal Fülkvdngr nimmt 3 ), 

während die andere hälfte za Odhiun kommt. Man 

\ 

hat diese tkeilung der gefallenen zwischen den beiden 
gottheiten auf mancherlei art zu deuten gesucht: aber 
da es gefös ist, dafs Odhinn ursprünglich in einem 


l ) Loki legi dieses gewand an um zu erfahren, wo Thörs 
hammer verborgen ist, eben so um Idbunn wieder zu holen. 
Stern 70. Sn. 81. Doch wird Sn. 113. 119. der Frigg das fal- 
k enge wand beigelegt. Auch die deutsche Here oder Erce fliegt 
durch die luft. oben s. 128. 

*) Saem. 5 b. Sn. 45, 107. Uhl and fafst s. 99 wol etwas 
zu eng Freyja als die göttin, in welcher glanz und wärme des 
reinen wolkenlosen himmels der schönen jahrszeit zur persönli¬ 
chen ersebeinung kommt. 

3 ) Saem. 42«. Sn. 28, 119. 
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allgemeineren sinne todtengoU war, und da Freyju 
auch Jungfrauen neh ihrem tode bei sieh beher¬ 
bergt l ), so dürfen wir unbedenklich annehmen, dafs 
jener bericht der edden liier wieder allgemeiner ge¬ 
fasst werden mufs. Als unterweltsgottheit steht Freyja, 
wie die Hekate, auch der Zauberei vor 3 ). 

In ethischer beziehung wnrde Freyja als göttin der 
liebe gefafst 3 ), wodurch ihr wesen also eine solche be¬ 
stimm trag erhält, dafs es im ganzen zwischen dem der 
Artemis, Persephone und Aphrodite die mitte hält» 
Ihre heiligen thiere waren der eher und die hatze 4 ). 

Diese göttin erscheint unter ihrem namen in 
Deutschland nicht. Indessen haben wir schon oben 
(s. 273) angedeutet, dafs die matev deum der Aestyer, 
deren heilige Zeichen eberbilder waren, keine andere 
göttin sein könne, als Freyja. Es ist auch möglich, 
dafs sie sieh unter einem andern namen ia der deut» 
scheu vpikssage erhalten hat« Jene Holda, welche, 
wie Freyja, eine himmlische göttin ist, und, wie die* 
se, im wafser wohnt, welche die Seelen der ertrun¬ 
kenen bei sich aufnimmt, wie auch Freyja eine Un¬ 
terweltsgottheit ist, hat eine unverkennbare äbnlicbkeit 
mit unserer göttin 5 ). Dafür spricht noch, dafs fran 
Holda in bergen wohnt, in welchen, wie wir sehen 
werden, nach dem deutschen glauben die unterweit 
befindlieh ist. Darum ist vielleicht aueh die weifse 


! ) Egilss. s. 603. 

2 ) Saeni. 64«. Yngl. sag. c. 4. 

3 ) Nach Sn. 29 gefallen ihr liebesüeder, und es ist gut sie 
in liebesangeiegenbeiten anzurufen. 

4 ) Der eher kommt der göttin eben so zu, wie ihrem brnder 
Freyr S*m. 114*. Katzen ziehen ihren wagen. Sn. 29. 66. 119. 

5 ) vergl. oben s. 122. Nibelungensage 126. 136 f. 
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firm, welche aus bergen hervorstctgt und ein sdrM« 
fselbvnd trägt 1 ), mit Frey ja identisch. Auch die frei¬ 
lich späte sage von fran Venus, welche in dem Ve* 
nusberg hauset und die mcnschen in ihre wohnung 
locht, wo sie dann auf immer verloren sind, möchte 
eine verdunkelte erinnerung an dieselbe göttin sein 2 ). 
Sicherer lafsen sich die spuren eines mytlins, welcher 
ursprünglich Freyja betraf, in der deutschen helden- 
sage nachweisen. In der erwähnten erzählung, wie 
Loki in das verschlofscne gemach der Freyja drang 
und ihr haisband raubte 3 ), licifst es, dafs Odhinn der 
göttin dasselbe nur unter der bedingung wiedergeben 
wollte, dafs sie zwei könige dahin brächte beständig mit 
einander zu kämpfen. Damit wird die folgende sage 
angeknüpft, nach welcher Hilde, die toehter des königs 
Högni, von Hedhin geraubt wurde. Der vater setzt 


*) oben s. 127. Auch Freyja führt nach Saem. 72 b . ein 
schlüfselbund. Der schlüfsel wird zu Weissagungen und Zau¬ 
bereien 'angewandt. Nach einem aberglauben im Albthal mnfs 
man, um das ende eines schwer leidenden kranken herbeizufüh¬ 
ren, einen schlüfsel auf seine brust legen. Schreibers tascheo- 
bucti 1839, s, 326. 

2 ) Die Verwandtschaft der sagen von frau Venus und Hol- 
da ist nicht zu bezweifeln. Der Venusberg wird von einigen 
für den Horseiberg gehalten, in welchem frau Holle hof hält. 
Vor dem Venusberge sitzt nach der Vorrede zum heldenbuche 
der getreue Eckhart und warnt die leute, so wie er sonst vor 
dem wütenden heere, welches auch unter dem geleite der Holle 
zieht, einhergeht und warnt. D. S. n. 7. vergl. 170. 313. Frau 
Venus erinnert aber zugleich an Freyja, die göttin der liebe. — 
Die sage vom Venusberge zeigt sich zuerst in denkmälern det 
vierzehnten Jahrhunderts, s. mythol. 1230. 

3 ) Sn. 354 — 357 nach .Ol. Tryggva». sag. 2, c. 17, vergl. 
fornald. sog. 1, 380 f. 
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dem rättber mcb and erreicht ilw bei den Orktteyia- 
selu. Hilde sucht scheinbar ihren vater durch ei« von 
Hedhins seile ihm angeboteae* haisband zu versöh¬ 
nen, reizt ihn aber dabei nech mehr zum katnpfe auf» 
In der nackt weckt Hilde durch ihre Zauberei die er¬ 
schlagenen wieder auf, die am morgen den streit er¬ 
neuern und auf diese weise fortkämpfen werden, bis 
die götterdämmerung eintritt l 2 ). Auch diese sage muf«, 
da sie sich an den raub des halsbandes knüpft, welches 
hier noch sehr bedeutend hervortritt, ursprünglich yon 
Freyja gegolten haben, deren stelle Hilde einnimmt a ). 
Wir finden aber dieselben namen und dieselben bege- 
bcnbciten in dem ersten theile der Gudrun, wenn 
auch mit auslafsung des wunderbaren, wieder. Held 

läfst Hägens tochter Hilde rauben. Der vater setzt 

♦ 

den räubern seiner tochter nach, und es kommt zum 
kämpfe 5 aber die köuige versöhnen sich. Wenn 
also diese sage nicht erst in christlichen Zeiten nach 
Deutschland übertragen wurde, so kann sie ein zeug- 


1 ) So nach Sn. 163—165. Die Olafssage weicht in einzel- 
heiten ab. Auch bei Saxo findet sich 5, 69. 90 dieselbe er- 
zählnng, doch wieder in etwas anderer gestalt. Am schlufse 
derselben heilst es: „ferunt Hildam tanta mariti cupiditate fia- 
grasse, ut noctu interfectorum inanes redintegrandi belli gratta 
carminibus excitasse crecfatur.** Im" übrigen vergl. P. E. Mül¬ 
ler sagabibl. 2, 570—578. crit. undcrsögelse 67. 68. d. beiden* 
sage 327 - 329. 

2 ) Sehen wir recht, so bestätigt sieb dadurch wieder, dafs 
Freyja Unterweltsgöttin ist. Denn Hilde, welche die erschla¬ 
genen wieder ins leben ruft, erscheint hier wie eine tod- 
tengottin, welche die jkrieger bei sich in der unterweit auf- 
nimmt. Dort setzen sie, wie die einherien bei Odbinn, ihren 
kämpf so lange fort, bis die götterdämmerung heranoaht. 
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nis dafür ahgebea, dafs Freyja auch den Deiitsckfi 
bekannt war. 

Die übrigen nordischen göttinnen dürfen, wir, 
tlieils weil wir zu wenig van ihnen. wifsen, tlieils 
weil sic in Deutschland nicht nachweisbar sind, hier 
übergehen *). 

/ 


C a p i t c 1 III. 

Helden. 

Wenn, wir die natur der einzelnen gottheiten insbe¬ 
sondere ans den mythen kennen lernen, so stellt 
sieh das wesen der lielden nur in sagen dar. ln 
denselben erscheinen sie in der regel als rein mensch¬ 
liche gestalten, welche nnr dadurch sich anszeichnen, 
dafs ihr gescblecht sich von den göttern herleitet, 
wahrend sie selbst auch gewöhnlich an der spitze ei¬ 
ner zahlreichen und berühmten nachkommenschaft ste¬ 
hen , und dafs sie mit einer das gewöhnliche mafs 
übersteigenden kraft ausgerüstet sind, welche sie zu 
aufscrordentlichen und heilsamen thaten befähigt. Aber 
die wifsenschaftliche forschnng mufs darauf ausgeben 
das menschliche in ihnen von dem göttlichen zu schei¬ 
den, und durch die tradition hindurch ihre höhere 
natur zu erkennen; denn jede echte heroensage, 
falls sie anders mythologische anknüpfungen gewährt, 
enthält den mythus eines durch die zeit verdunkelten 
göttlichen wesens, den die wifsenschaft von der sage, 
in welcher er enthalten ist, abzuscheiden hat. Die- 

') Über Hel s. unten. 

19 
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sei graadstU haben wir bei 4er deutschen keroen- 
sage eben se wol zu beachten, als er für die griechi¬ 
sche mytbologie schon lange feststeht. 

Aber die erforselmng der deatseben beldcnsage 
wird niemals zu solchen resoltaten führen, wie sie 
die bebandlupg der griechischen gewährt bat, weil 
nnsere kenntnis der deutschen götter, welche hier zur 
yergieichung herbeigezogen werden könnten, ancli 
wenn wir die nordische mythologie zu kilfe nehmen, 
zu mangelhaft ist, und weil wir von keroenkulten so 
gut wie gar keine nachrichten haben. Der Standpunkt 
der Untersuchung stellt sich hier auch dadurch anders, 
dafs wir einige heroensagen nur aus christlichen seiten 
kennen. Bei diesen ist zunächst aachzeweisen, dafs 
sie wirklich noch ans dem heidentbume stammen, und 
ist das gelungen, .so kommt wieder in frage, ob wir 
in der sage die nacbklinge des mythus von einem be¬ 
kannten göttlichen wesen haben, oder ob der beld 
schon in der heidnischen zeit als heros da stand. Die 
Schwierigkeit der forschnng wird noch dadurch er¬ 
höht, dafs die grenzen zwischen der mythischen und 
der historischen tradition oft schwer zu ziehen sind^ 

r 

Dessenungeachtet darf es nicht unterlafsen werden, 
anknüpfungen, welche sich darbieten, mit den namen - 
und sagen der helden in Verbindung zu bringen, ob¬ 
gleich die resultate dieser combinationcn der natur 
der sache gemäfs oft schwankend und ungenügend 
sind. 

Die heidnische beroensage der Deutschen, welche 
wir zunächst behandeln, schöpfen wir vornemlich aus 
Tacitus. Nach dem dritten capitel der Germania fei¬ 
erte unser votk in alten gesäugen den gott Tuisco 
und dessen sohn Mannus , von welchen es seinen ur- 
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sprung abfeitetc. Maunus hatte drei söhne, von de¬ 
ren namen die drei hauptstäuiuie Ingaevones , Hermi - 
nones und Iscaevones oder Istaevones benannt waren. 
Diese sage findet sich in nachklängen auch anderwärts. 
So weifs ein unbekannter mittelalterlicher compilator 
von drei brüdern Ermenius , Ingo und Escio , von de¬ 
nen dreizehn Volker abgeleitet werden l ) 9 und ähnliche 
Überlieferungen waren bei den Cclten bekannt. Der 
ehronist Nennius nennt den ersten mensclien, welcher 
nach Europa kam, Alanus und schreibt ihm drei söhne 
Hisicion , Armenon , Neugio zu, von denen wieder 
viele vÖlker abgeleitet werden a )$ ein gälisekes gedieht 
des elften Jahrhunderts gibt dagegen den brüdern Al¬ 
banus (dem Alanus des Nennius) und Britus den 
lstocon zum vater 3 ). Wir legen aber auf diese spä- 


*) Die steile, welche Grimm d mythol. XXVII* aus cod. 
\at. 5001, bl. 140 mitgetheilt hat, lautet: „Tres fueruat fratres, 
ex quibus gentes XIII. Primus Ermenius genuit Hutes, Gua- 
langutos, Guandalos, Gepidos, Saxones. Ingo genuit Burgun- 
diones, Turingos, Longobardos, Baioeros. Escio Romanos, 
Brictones, Francos, Alamannos.“ 

2 ) Nennius p. 53. 54 ed. Gunn; „Primus homo venit ad 
Ruropam Alanus cum tribus filiis suis, quorum nomina Hisi - 
cion , Armenon , Neugio . Hisicion autem habuit filios quatuor: 
Francum, Romanum, Alamannum et Brutonem. Armenon au¬ 
tem habuit filios quinque: Gothum, Valagothum, Cibidum, 
Burgundum, Longobardum. Neugio vero habuit tres: Vanda- 
lum, Saxonem, Boganum. Ab Hisicione autem ortae sunt qua¬ 
tuor gentes: Franci, Lalini, Alamanni et Bryttones; ab Ar- 
menione autem Gothi, Walagothi, Cibidi, Burgundi et Longo- 
bardi; a Neugione autem Bogari, Wandali, Saxones, Ta 
rinegi.“ 

3 ) nach Leos Übersetzung in Haupts Zeitschrift 2 , 534: 

„Albanus nahm es (Albanien) mit seinem heere, 
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tern berichte eben so wenig gewicht, als auf die Ver¬ 
se Frauenlobs: 

„Mennor der erste was genant, 

dem diutisehe rede got tet bchant.“ 
da wir nicht wifsen können, in wie weit die stelle 
der Germania anf sie cingcwirkt hat, und da sie nichts 
enthalten, was den bericht des Taeitns sicher ergän¬ 
zen könnte. Nur bestätigen sie uns, was freilieli 
auch ohne dieselben klar ist, dafs für die drei stamme 
der Deutschen drei söhne des fiiannus als eponyme 
beroen hingcBtcilt wurden, welche wir Inguio , Her- 
mino oder Irmino, und Iscio oder lstio nennen können. 

Tuisco und seinen solin Mannus haben wir schon 
oben (s. 225. 232) erläutert und in dem ersten Heim- 
dallr, in dem zweiten die Personifikation der men- 
schen erkannt. Die drei söhne des Mannns sind 
nun entweder nur Personifikationen der stamme, als 
deren abnherrn sie hingestellt werden *), und haben 
als solche keine mythische bedeutung, oder wir haben 
in denselben die namen oder beinamen von göttern 
zu suchen, indem sich aiinehmen läfst, dafs entweder 
die einzelnen stamme von dem gotte, den sie vorzüg¬ 
lich verehrten, benannt wurden, oder dafs umgekehrt 
der kauptgott eines Stammes von demselben einen bei¬ 
namen bekam, der nachher abgesondert als name des 
heros eponymos hingestellt wurde. Gehen wir von 


Der ältere sohn des edeln Jsiocon, 

Bruder (war er) zu Britus gewislich; 

Von ihm wird genannt Alba (Albanien), das schiffreicbe.“ 

i) Bekanntlich finden sfeh die namen Ingaevones, fotaevo - 
nes , Hermiones auch bei Plin. N. H. 4, 14 neben den l'indili 
und Peucini . . • 
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diesen Grundsätze «ns, so ist Inguio mit Freyr ideu- 
tiseli. Denn dieser führte den betnameu Yngvi, von 
welchem steh d«s schwedische königsgeschlecht der 
Ynglingar ableitete *). Besondere sageu von dem Fel¬ 
lini Inguio haben sich nicht erhalten a ). 

Dunkeler ist Iscio oder Istio, der zweite sobn 
des Mannas, von welchem die Iscaevones oder Istae- 
vones sieh nannten. Wir wifeeu hier kaum, für wel¬ 
che lesart wir uns entscheiden sollen. Grimm hilt 
Iscaevones für die richtige Schreibung, stellt den na- 
men mit Asciburg zusammen und vermutet einen Zu¬ 
sammenhang des beiden Iaeio mit Askr, dem ersten 
menschen 3 ).. r Es wird aber schwerlich der zuerst er- 
scbaffone menseh an die spitze des Stammes der Iscae¬ 
vones gestellt sein, da derselbe bei Tacitus schon in 
Mannns repräsentiert ist. Da wir nun einmal bei die¬ 
sem namen über Vermutungen nicht binauskommen, 
so möge hier noch folgendes angeführt werden, wöbet 
wir die form Istio festhalten. Zeuss hat die Istaevo- 
nes mit dem gothisehen geschlechte. der Astingi, Az - 
• 

\ >) .Yitgl. sag. c. 12. vergl. Ingunnarfreyr Saem. 65*. In- 
gi freyr Thoilac. Antiq. bor. spec. 6, 43. Das Islendtngabdk 
(Islend. sög.. 1, 19) hat die reihenfolge Yngvi, Niördhr, Freyr, 
wie sonst (vergl. oben s. 271) Freyi*, Niordhr Freyr auf ein¬ 
ander folgen. Ver^l Ingellus, sohn des Frotho Saxo p. 106 
und Unguinus p. 12$. s. oben s. 238. Ingvi in der Stammtafel 
von Bernicia. 

- >**) Von der rurie Ing. sagt das angelsächsische lied (bei 
Grimm über deutsche runen 233): „Ing war zuerst unter Ost¬ 
dänen: später gieng er ostwärts über das meer, sein wagen 
' rollte nach. So nannten die Heardingas den beld. <4 Aber diese 
worte sind so unverständlich, dafs man kaum weifs, was man 
daraus nehmen soll. 

3 )' Saero. 3. Sn. 10. mytbol. 324. vergl. oben s. 169. 
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dmgi insammengehalten: Griow nimmt bei diesem 
Minen einen Wegfall der aspirata h an and stellt dem¬ 
selben mit den nordisehen Haddingjar, ags. Heardm - 
gas zusammen *)• Sind diese beiden Vermutungen be¬ 
gründet, so ergibt sieb die möglichkeit den uanen 
Istio mit Niördlir in Verbindung zu bringen» Wir 
beben oben (s. 263) gesehen, dafs dieser gott bet 
Saxo unter dem namen Hading erscheint, and es würde 
demnach der epottymos der Istaevoaes Istio oder Azdio 
(Hazdio) ein beiname des Niördbr sein können. Wir 
hätten auf diese weise aneh in diesem heros, einen 
gott gefunden, dessen beiname mit dem namen des 
Stammes übereinstimmte. 

Der nane des eponymus der Herminonen ist Her- 
mino, Ermino oder Irmino. Für die latste form 
spricht der nane trminsül und andere eomposita mit 
irmin. Irmino oder Irtnin scheint mir in Ir-min zer¬ 
legt werden zu müfsen. Ir haben wir oben (a. 226) 
als einen andern namen des himmelsgottes Zio ken¬ 
nen gelernt. Die beziefaung des namens Irinin auf 
den Limmel zeigt sieb aber noch in der benennung 
Imiineswagen für plaustrum coeleste, arctus *)• Be¬ 
denken wir nun, dafs in dem namen Eresbnrg, wo 
die Jrmenseule stand, ebenfalls das einfache Er oder 
Ir, der audere nawe des gottes Zio > liegt, so möchte 
Irmin als eine, zweite form desselben namens zu fa- 
fsen sein, und wir würden somit auch diesen beiden, 
wie die eponymen heroen der beiden andern stamme, 

*) die Deutschen u. d. nach bars tarn me 73. mythol. 317. 

331. 

a ) s. Leibnitz script. I, 9. Eccard. Franc, or. I, 863. de 
orig, Germ. 397. 
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cnf einen goU (den bimnd» - hihI IwbgigoH Zio) in- 
rückgeführt heben, ohne dafs wir dabei i«f eine ns- 
klare und rerwnttae stelle des Widekind, die diese 
anaefame u beseitigen scheint *), n viel gewicht la¬ 
gen. Anderes, was auf Irmin besagen ist, scheint 
mir sehr zweifelhaft. Ich mag weder die lieder, in 
welchen Arm in ins besungen wurde a ), auf den mythi¬ 
schen beiden beziehen, noch den osuabritekisehea 
md westphiliaehen namen Herrn eder Herma i 3 ) in zur 
sammeabang mit demselben setzen« Auch halte ich 
Irtng, der eben (s. 232) mit dem gölte HeimdaUr zn- 
sammengesteilt wurde, von irmin getrennt» 

Nachdem Taeitus die sage berichtet hat, welche 
sich an die namen der drei hseptatlmmc der Deut¬ 
schen knüpfte, fährt er also fortt „qnidam, nt in li- 
eentia vetnstatis, piures den erlös pluvesqne gentis 


*) Widukind 1, 12: „Mane autem facto ad orientalem' 
portam ponunt aquilam aramque victoriae construentes, seettn- 
dum errorem paternum, sacra saa propria veoeratiose venerad 
säet, nomine Martern, efögie coiumnarum imitantes Hercules», 
loco Solem, quem Graeci appellaut Apollinem. Ex boc apparet 
aestimationem iliorum utcunque probabilem, qui Saxones ori- 
ginem duxisse putant de Graecis, qi>ia Hirmin vel Hermes 
graece Mars dicitur, quo vocabulo ad landein vel ad vitupera- 
tionem usque bodie etiam ignorantes utimur.“ vergl, oben s. 
69. Hiernach erklärt allerdings der Schriftsteller den namen 
'Hirmin durch Mars; unter diesem kann aber der «atur des 
gottes gemäfs Zio verstanden sein. 

2 ) Tacit. annal. 2, 88. 

3 ) vergl. die redensart: „he ment use herre got beet 
Herrn; use herr gott beet nich Herrn, be beet leve herre, uz 
weet wal to te gripen,“ und das bekannte lied j „Hermen, sie 
der men, sla pipen, sla trummen, de kaiser wil kummen net 
hammer un stanges, wil Hermen uphangen.“ mytbeL 328. 
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appellattones, Mars#«, G imbri vlos, Snevo», V*wlf- 
ifes sfirmant, eaqne vera et antiqtia nemma.“ Wir 
würden hiernach auch für die Marsen, Gambrtvier, 
Steven und Vandilier epoayme heroen cazaaebnea 
haben, welche gleichfalls göttlicher abstaamrang wa- 
ren 3 aber da von ihnen weiter keine sagen berichtet 
werden, and aach nicht einmal die nataen mytholo¬ 
gische anknüpfimgen bieten, so müfsen wir diese tra- 
ditionen auf sieh heroben lafaen. Ehen so enthalten 
wir uns jede« Versuches den Ultras an deuten, der 
auf seiner Irrfahrt nach Deutschland gekommen and 
Ascibargiutn am Rheins gegründet haben soll, wd 
dem dort ehemals ein altar errichtet sein sollte *). 
Denn da dieses denkmal, wenn es sieh wirklich anf 
Uliftes bezog, ohne Zweifel von einem Römer her¬ 
rührte, oder aber, wenn cs ein einheimisches war, 

' fälschlich auf den griechischen beiden bezogen wurde, 
und da wir nicht wifsen können, welche umstände es 
bewirkten, dafs die Römer Uliras in Deutschland wie- 
derzttfinden glaubten, so läfst sich über diese sage 
keine sichere ansicht gewinnen 2 ). Wir wenden uns 
. darum zn den genealogieen and sagen, welche wir 


0 „Ceterum et tilixem quidam opinantur longo illo et fa- 
buloso errore in hunc oceanum delatum adisse Germaniae ter- 
ras, Asciburgiumque, quod in ripa Rbeni situm hodieque in- 
colitur, ab illo constitutum nominatamque; aram quin etiam 
Ulixi consecratam adjecto Laertae patris nomine eodem loco 
olim repertam.“ 

a ) Grimm stellt mytliol. 347 Ulixes mit dem könig Oren- 
del oder Erentel zusammen, den das beldenbucb den ersten 
aller beiden nennt und dessen abenteuer, namentlich wie er 
den u»genähten rock Christi erwarb and nach Trier brachte» 
ein gedieht des zwölften jahrhunderts berichtet« 
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wo mehreren deatacke» siämnea ans de» seilet) der 
yidbeiwaWeeiivg besitzen. 

Zunächst kommen die gotbiseheii sagen in be¬ 
tracht. Diese batte» nach Jemandes Glieder, in wel¬ 
chen ihr * zug ans der insei-Skanzia unter dmn käBjge 
Berich besungen war, 1 und vor den goihiseheo fürsten 
wurden die tharten ihrer Vorfahren, Etbespamara, Ka¬ 
nals, Fridigern und Vidicula oder Yidteoja zur eitber 
gesungen 1 ). Den letzten namen hat man mit dem 
Wittich der spätem heldensage z usammeit gestellt, ohne 
dafs man einen andern grund für diese identification 
kt, als die gleiehbeit der namen. In der reibe der 
gothiseben Anses (oben s. 73), welche ans. gleichfalls 
Jornandes überliefert hat 2 ) > möchte nnr der erste, 
Gapt oder Gants, dem wir in dem angelsächsischen 
Geht wieder begegnen werden, für die mythologie von 
gewicht 'sein: Wir haben »hu oben (s. 181) mit ei¬ 
nem' beinamen Odhins zosammengesteHt. Amala und 
Ostrogotba sind die eponymen beroen des fürstlichen 
geschlacktes des Amalunge und des Stammes der Ost¬ 
gothen ; ob sieh mythisches an sie heftete, wi&en 
wir nicht. Hermenrieh erscheint später als Ermen- 
rich in der sage von Dietrich wieder; wir haben aber 
keine Ursache ihn der geschichtc zu nehmen. 

Auch die reihe der langpbardisehen Führer, wd- 


1 ) Jornandes de rebus geticis. c. 4* 5. 

2 ) Jornandes c. 14: „Horum ergo, ui ipsi suis fabidis 
ferunt , primus fuit Gapt, qui genuit Halma), Hai mal vero ge-, 
nuit Augis, Augis genuit eum, qui dictus est Amala, a quo et 
origo Amalorum decurrit. Et Amala genuit Isarnam, Isarna 
autem genuit Ostrogotham, Ostrogotha genuit Unilt (al. Hurtiui), 
Unilt genuit Athal, Athal genuit Achiulf, Achiulf genuit An- 
silam et Ediulf et Vuldulf et Hermenrick“ etc. : 


* 


i 
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che mm bei Paulus und in den» prokg der lang obar 
diseben gesetze aufbewabrt ist, stammt mol meSslens 
«ns Uedem 9 denn in der zusammenateUnng der na- 
n»en ist die allitteration noek sichtbar, and von Al* 
Mb wird ans versichert, dafs er mach von Baien», 
Sachsen und andern deutschen Stämmen besungen 
wnrde *)• Aber weder die sagen, welche von densel¬ 
ben erzählt werden, noch ihre Damen (ähren ans er* 
weislich auf einen mythischen boden. 

Die stammsage der Franken berichtet ihre abkunft 
von den Trojanern *), welche aber niemals national 
gewesen, Ländern nur von gelehrten erdacht ist. Die 
erzählnng, dafs Meroveus von einem meefrwnnder er¬ 
zeugt sei, welche steh in ähnlicher fafsung von ei¬ 
nem söhne der Tbcedelinde, der gemaUio des lange- 
bardischen königs Agilolf wiederfindet 3 ), ist nur in 
beziehäng auf den glauben an walsergeister zu nutzen. 
Solche inhaltsleere sagen verdrängten wahrscheinlich 
vollere und reichere stammsagen, die uns jetzt verlo¬ 
ren sind. — Baiern und Schwaben haben gar keine 
bemerkenswerthen sagen. — Von den Sachsen wird 
berichtet, dafs sie mit ihrem ersten fcönige Asebanes 
aus den harzfelsen mitten im grünen walde bei einem 
Springbrunnen herausgewacbsen seien 4 ). Wir liaben 
diese tradition schon oben (s. 170) mit dem nordi¬ 
schen mythus von der erschaffung der ersten men- 


*) Paul. Diac. 1, 27. 

*) s. W. Grimm altdän. heldenlieder. 431 f. 

3 ) D. S. n. 419. 401. An Meroveus hat sich diese sage 
nur durch deulung des namens (Mcrvech) geheftet. 

4 ) D. S. n. 408. 
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sehen Askr and Embfai «os Um« zusammen gestellt. 
Wenn aafserdem berichtet wird, difs die Sachsen 
▼er ihrer einwanderung in Dentsehland in den beert 
Alexanders des grofsen dienten *), se gehört das na* 
thrlieh wieder der gelehrsamkeit an. Eine viel rei¬ 
chere and vollständigere sage lafsen aber die geneakr- 
gieen der angelsächsischen hönige vermuten, die wir 
deshalb ausführlicher betrachten mufften. 

Diese geneatogreen sind uns von Kent, Osten- 
geln, Ostsachsen, Mereta, Deira, Nortbnmberland 
oder Bernicia, Wertsachen, Lindesfaran so zahlreich 
erhalten, dafs man sieht, wie auf dieselben ein be¬ 
deutendes gewicht gelegt wnrde. Es liegen ihnen 
wahrscheinlich alte gesänge zum gründe, weil in der 
Verbindung der einzelnen na men die alütteration wahr¬ 
nehmbar ist. Alle haben das gemeinsame , dafs sie 
vermittelst einer reibe von acht bis zebn namen von 
den nachweislieb geschichtlichen königen zn Woden 
hinaufsteigen. Vor diesem findet sieh eint ungleiche 
menge von namen, je nachdem die genealogie zn 
Fridhawulf, Geät oder Sceäf hinaufgeht. Indessen 
kommt die folge derselben für uns weniger in be¬ 
tracht als einzelne namen. Es erscheinen nemlich in 
diesen Stammtafeln zunächst einige götternamen. Ab¬ 
gesehen von Woden, läfst sich Bäldäg (Bernicia und 
Wessex) mit Baldr, Heremod mit dem nordischen 
gotte Hermodhr und Sceldwa oder Scyld mit Skioldr 
znsammenstellen 2 ), • obgleich sich für die identität 
derselben nnr die gleichheit der namen anführen läfst. 


') D. S. n. 409. 410. 

2 ) lieber Skioldr vergl. oben s. 178. Sn. 146. 198 wird 
er Odhins sohn genannt 
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iUdtre «drafvea dagegen IdnaiBeB von göftern za 
win. DaJiiu redinea wir besonders Saxneat, Wodefts 
wbo ia der staanlalel von Weste*, dem wir schon 
oben (s. 89) in dem Saxnet der Altsackseu begegnet 
«umI , ferner Uscfreä ? Ingvi, Freawine, Freildf, 
Fridhuwald, Fridlmwulf, wie es scheint, nur bei «ta¬ 
rnen des Freyr ! ) $ endlich Geht, der mehrfach dei fi- 
lius genannt wird and an Gantr, den eddisehen beine¬ 
rnen Odilia» erinnert a ). Besonders aber erregen zwei 
naine« unsere aufmeeksamkeit, von welche« sehr le¬ 
bendige ' sagen erhalten sind, denen man das mythi¬ 
sche gepräge nicht absprechen wird, obgleich sie 
kaum eine Anknüpfung an einen bestimmten gott ge¬ 
währen. 

Von Sceaf, den auch das angelsächsische lied vom 
Wanderer (z. 64) unter dem «amen Sceäfa als bder- 
scher der Langobarden kennt, wird mehrfach erzählt, 
dafs er als kleiner knabe in einem schiffe ohne rüder, 
d*s haupt auf ein büscbel getreide gestreckt, schla¬ 
fend an die insei Skandza getrieben sei and nachher 
in Schleswig geherrscht habe 3 ). Von ihm stammt 

1 — - .—— ■ . t * • 1 

1 ) vergl. s 270. 271.- 293r • 

2 ) vergl. s. 181. 297. Kemble hat in seiner abhandlung 

* • * • 

über die Stammtafel der Westsachsen und in der Vorrede zu 
Beowulf versucht noch mehrere namen als *oeinamen Odhins 
nachzuweisen. Es wird dieser versuch durch die Zusammen¬ 
setzung einiger nordischen genealogien, in denen z. b. Thors 
beinamen Hlörridhi, VingthÖrr u. a. .als abgesonderte wesen 
hingestellt und als nachkommen der götter aufgefübrt werden, 
gerechtfertigt,« und es scheint auch bei einzelnen namen, wie 
Tcelva , d£r auch d. mythol. XVII. mit Odhins beinamen Her - 
teitr (Sa?m. 46«) zusammengestellt wird, gelungen. 

a ) die belege s. d. mythol. XVII. Kemble über die ätammt. 
der Westsachsen 15. zu Beowulf 2, p. III. IV. 
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Seyld, dessen soka Beowulf war ] ). Bas möchte ur¬ 
sprünglich ein mythua ran der gehurt eines agrarischen 
gotles sein, den wir jetzt nicht mebr näher bestimm 
men können« Der roythus hat sich nachher in der he* 
kannten sage vom schwanritter in Flandern festgesetzt 
und weiter gebildet. Der sehwanritter kommt, ähn¬ 
lich wie Seeäf, in einem schiffe, welches von einem 
schwane gezogen wird, an das nfer, befreit darauf 
durch einen siegreichen kämpf eine iurstentoditer von 
einem ihr verhafsten bewerbe?, vermählt sieh mit ihr, 
mnfs sich aber später von ihr trennen, weil sie ufit 
geachtet seines Verbotes sieh wach seiner ahstammung 
erkundigt. Wolfram macht den seh wanritter nun 
»ohne des gralkötiigs Parzival und motiviert das vor* 
bot der frage dadurch, dafs bei den rittern, welehe 
den gral bewachen, jede frage verboten war, weil 
Parciväl sich einst durch die upiterlafsung einer frage 
11 m das köoigihum des grals gebracht hatte a ). Diese 
Verbindung mit einer celtischen sage ist aber später, 
und wir haben deshalb keine Ursache den mythua 
deutschen Stämmen abzusprechen. 

Noch merkwürdiger ist die sage von dem jüngern 
Bci>wulf, einem naehkommen jenes altern, welche das 
angelsächsische gleichnamige gedieht enthalt. Wir Ur 
fsen es dahin gestellt sein, ob sie früher von dem altern 
Beowulf galt. Der held erschlägt das teuflische, inen- 
sehen verschlingende ungeheuer Grendel und bekämpft 


*) Auch in einigen Stammtafeln ist Sceäf sohn des Sceld- 
wa (Scyld), obgleich er gewöhnlich durch mehrere namen von 
ihm getrennt ist. Beowuli wird in den Stammtafeln auchBeäw, 
Beawa, Beowine genannt. 

2 ) Parz. 824 - 826. 



Digitized by LjOOQie 




302 


auf «tarn gründe de« wafsers die mutter desselben mH 
esUem schwcrtc, welebes von den riesen zur zeit ihres 
Unterganges in der süudfiat geschmiedet war. Spater 
kämpft er mit einem draeken und obwol er ihn er¬ 
legt, stirbt er selbst bald darauf durch die Wirkungen 
des gtftbauches, der von seinem feinde ausgegangen 
war. Dieser sage liegt ohne zweifele wie der erzäh* 
lung you dem draefaentödter Siegfried, ein naturmy* 
tbus zum gründe; aber in der noritischen mytlielegie 
bieten sich so wenig anknüpfungen dar, dafs jede 
Identifikation Beowulfs mit einem gotte unsicher bleibt. 
Man bat an Tbdrr erinnert, welcher mit der Midfa- 
gards sch lange kämpft and sie besiegt, aber nach er* 
legung des Ungeheuers durch das gift, welches sie 
auf ihn geworfen hat, stirbt*). Auch die gleiche be- 
deutung der namen Grendel und Loki (s. 221) gibt 
keine nähern aufseblüfse über den mytbns. Den na¬ 
men Beowulf setzt Kemble mit bouwan iu Verbindung; 
Grimm erklärt denselben durch Bienen wolf, einen na¬ 
men des Spechtes, und erinnert an den altitaliscbeit 
Picus 2 ). 

An den mythns von Beowulf schliefsen wir die¬ 
jenigen heroensagen, welche uns vorzüglich in deut¬ 
schen ged iahten vom achten jahrh ändert an erhalten 
sind. Obgleich wir in allen dieseu sagen die christ¬ 
liche färbung der Zeiten finden, in weichen sie ihre 
letzte gestalt erhielten, so leidet es doch keinen*zwei¬ 
fei , dafs sehr viele derselben noch ans dem * beiden- 
thume stammen, dafs folglich heidnische ideen und 
mythen sieb, wenn auch verdunkelt, in ihnen erhal- 


*) Kemble a. a. o. s. 20. zu Beowulf 2, p. XIII. 
?) Kemble s. 18« mythol. 342. 
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ten haben. Das gebt schon daraus hervor, dafs rie* 
seu 5 zwerge und wafsergeister vnverholen in densel¬ 
ben auftreten. Wir beschränken uns jedoeb hier anf 
diejenigen erzählungen, bei welchen sieh einiger« 
mafsen sichere mythische anknüpfiingen ergeben. 

Vor allen andern deutschen heldensagen hat die 
erzähluitg von Siegfried und den Nibelungen sich in 
einer solchen gestalt erhalten, dafs sie ihren baupt- 
theilen nach einen mythus von tiefer bedeutung er- 
• kennen läfst. Denn mag auch die zweite hälfte der 
deutschen lieder von den Nibelungen eher der ge¬ 
schickte als der mythotogie anheimfallen, da wenig¬ 
stens der Untergang des burgundischen königs Gun- 
dahart durch Attila im jahre 435 historisch begründet 
ist, so bietet doch die erzählung von Siegfrieds wech¬ 
selvollen Schicksalen, welche den ersten theil der sa* 
ge bildet, keine geschichtlichen anknüpfungen dar. In 
dem deutschen gedichte steht Siegfried allerdings 
mehr als das ideal eines beiden da, der zu sehr auf 
seiue eigene kraft sich verläfst und wegen seiner Un¬ 
vorsichtigkeit durch tückischen neid in der blüte des 
leben» untergeht. Aber wie seine hatvpttliat, die er- 
legung des drachen und die erwerbuog des Nibelun¬ 
genhortes, schon hier einen mythischen schein anf ihn 
wirft, so ist das noch mehr in der nordischen fafsnng 
der sage, vornemlich wie sic in den gegangen der 
altern edda vor uns liegt, der fall. Von dem kunst¬ 
reichen zwerge Regino erzogen tödtet der held dessen 
kruder, den riesen Fdfnir, der in drachen gestalt anf 
dem gokle lag, welches die gotter zur mordsabne sei¬ 
nem vater Hreidhmarr gegeben hatten, und raubt sei¬ 
nen schätz. Er erweckt darauf die von Odhinn in 
einen zauberschlaf versenkte valkyrie Brynhildr, ver- 
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lobt sieb mit ihr, vergifst sic aber durch einen zau¬ 
bertrank,, den ihm Kriemhilde, die. mutter der Godriw 
(der dentseben Kriembifde) gegeben hatte um ihn an 
ihre tocliter zu fersein. Für ihren bruder Gunnar und 
in dessen gestalt durchreitet er darauf die furchtbare 
waberlohe (wabernde d. i. hin und her sich bewegen¬ 
de , flackernde flamme), welche um den ' saal der 
Brynhildr brennt, und erwirbt sie dadurch für ihn. 
Als später der betrug entdeckt wird, fällt er durch 
die cifersucht der Brynhildr, welche der Gudrun 
(Kriemkilde) den schönen gemahl neidet. 

Ich habe in meiner besondern sehr!ft über die 
Nibelungeösage den versuch gemacht durch Vereini¬ 
gung der verschieden lautenden quellen die sage auf 
eine ursprünglichere gestalt zurückzufükrcn, nach wel«? 
eher die hauptpunkte derselben, der drachenkampf, 
die erwerbung des hortes, die befreiung einer schla¬ 
fenden jungfrau aus dem mit flammen umgebenen 
saale, die Vermählung des beiden und sein tod in ei¬ 
nem Innern zusammenhange standen. Dadurch dafs 
sich in dieser mit der waberlohe umgebenen bürg, 
zu welcher mau nur durch die erlegnng eines hüten¬ 
den dracken kommen kann, wie wir unten weiter 
ausführen werden, eine Vorstellung der Unterwelt er¬ 
kennen läfst, begründet sich hauptsächlich die erklä- 
rung, dafs wir in der ursprünglichen Stegfriedssage, 
nach welcher der held also eine jungfrau, welche 
nachher seine gemahlin wird, wie Dionysos die Per¬ 
sephone, aus der unterweit herauf holt, den mythue 
eines naturgottes vor uns haben. Denn die lebendige 
auffafsungsweise der vorzeit dachte sich den anbruch 
der schönen jahrszeit, in welcher die winterstürme 
und alle rauhen mdurkräfte beschwichtigt sind, gnn» 
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natürlich als den sieg eines milden gottes über wilde 
dämonische wesen 5 das hervordringen und die blüte 
der gewäclise erschien als die folge der Verbindung, 
welche derselbe golt mit einer tellurischen göttin ein¬ 
gebt, welche in der rauhen jalirszeit in der macht 
jener wilden dämonen in der unterweit befindlich ist 
and durch ihn in der schönen jalirszeit ihre befreiung 
erlangt 5 das absterben der natur im herbste stellte 
man sich als den Untergang des mildeu gottes selbst 
vor« Flöfsen unsere quellen reichlicher, so würde 
sich diese deutung nicht blofs auf den Zusammenhang 
des mythus und auf analoge ideen in der nordischen 
religion stützen 5 kultusgebräuche würden wahrschein¬ 
lich ihre richtigkeit aufser zweifei stellen. Jetzt kön¬ 
nen wir nur an den streit des sommers und winters 
(s. 138) und an die dramatische darstcllung des dra- 
chenkampfes (s. 139) erinnern. 

Unter den nordischen göttern ist aber keiner, der 
so augenscheinlich mit Siegfried identisch sein könnte, 
als der milde jahresgott Freyf , der nach einem my- 
tlius von ähnlicher bedeutung den riesen Beli erlegt, 
durch die erwärmenden Sonnenstrahlen die mit der 
waberlohe umgebene Gerdhr befreit und sich mit ihr 
vermählt. Auch einen mythus von seinem tode konn¬ 
ten wir, obvrol nur nach spätem quellen , nackweisen. 
Zur bestätigung dieser identifikation dient noch, dafs 
jener mit Freyr wahrscheinlich identische Frotbo und 
Fridlev, der in seinem namen an Siegfried und Freyr, 
den friedlichen gott erinnert, beide nach Saxo dra- 
cbentödter sind ! ). 

Gleichwol läfst sich der mythus vom drachen- 
*) vergl. oben s. 266. 267. 272. 

20 
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kämpfe von Freyr niebt geradezu nach weisen« Es ist 
daher anzunehmen, dafs er sehon in den zelten, aas 
welchen wir das nordische göttersystem kennen, von 
ihm abgesondert war, oder dafe der drachentödter 
Freyr schon damals als ein besonderes wesen unter 
dem namen Siegfried erschien. Das weibliche wesen 
aber, um welches sich der mythus dreht, ist wahr¬ 
scheinlich Freyja, die eine milde naturgöttin, aber 
zugleich auch ein finsteres unterweltswesen ist (s. 285), 
welche beide seiten der Nibelungenmythus in den zwei 
sich feindlichen frauen Brünhilde und Kriemhilde 
darstellt. Denn auch Freyja wird mit der waberlohe 
in Verbindung gesetzt ] ), und in der nordischen sage 
von Hedhin ond Högui (Hagen), deren Überbleibsel 
sich in dem mittelhochdeutschen gedickte Gudrun er¬ 
halten haben, erscheint sie unter dem namen Hilde, 
welcher in Kriemhilde uud Brünhilde, gewis nicht 
ohne hedeuttfng, wiederkelirt 2 ). Freyja zieht zum 
kämpfe, wie Brünhilde, die deshalb zu einer valkyrie 
gemacht wurde 5 auch sie schläft, wie diese, in einem 
festen gemache, zu welchem der Zugang versagt ist, 
und der warnende Eckhart, der diener der Kriemhilde, 
ist zugleich der diener der Holle, welche Freyja ist 3 ). 

Wenn wir nun oben (s. 261) vermutet haben, 
dafs die Vanengötter Niördkr, Freyr und Freyja von 
den Gelten in den deutschen kultus übergiengen, so 
darf es in frage gestellt werden, ob nicht auch die 

1 ) Saem. 119. 120. 

2 ) vergl. oben s. 287. 238. Es ist wol eben so 'wenig 
zufällig, dass auch der name Hagen in der Nibelungensage 
wieder erscheint. 

3 ) vergl. oben s. 284. 287. Nib. 1041. 1571 f. Vilkin. 
sag. c, 341« 
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sage von Siegfried ihren grundbestandtheilen naeli den¬ 
selben urspntng vcrräth. Es kann dafür angeführt 
werden, dafs die Nibelungensage, da sie bei den Fran* 
ben und Burgundern lokalisiert ist, an der grenze der 
ce Irischen und deutschen Völkerschaften vorzüglich zu 
hause war, dafs in den gedichten von Tristan, Iweiit 
und Wigalois uns ähnliche drachentödtersagen erhal¬ 
ten sind, endlich dafs Segomon ein natne des cel* 
tischen Mars ist ! ), Es würde sieb durch diese an* 
nähme um so eher erklären, weshalb der rnythua im 
norden Von dem gotte Freyr nicht bestand und erst 
als heldensagc hinüberwanderte. 

Uebrigens ist die sage vom drachentödter, wenn 
sie aueb mehrfach abweichend erzählt wird, weit ver¬ 
breitet. In Deutschland zeigt sie sich nicht nur itt 
mehreren märclien 2 ), sondern hat sich atifserdem in 
unsern nationaleren an Dietrich von Bern, an Wölfr 
dietrich und Otnit geheftet 3 ). Die letzte sage Ulfst 
den helden, als er unter einer linde eingesehlafen 
war, von dem drachen verschlungen werden 4 ), was 

*) Nach einer inschrift bei Gruter LVIII, 5; „Marti Se- 
gorooni sacrum.“ vgl. mythol. 1214. Sighe ist ein celtischer 
friedensgott. Leo malb. gl. 1, 35. 

®) KM n. 60. 91. 111. vergl. III, s. 10. 18. 

3 ) Auch der held Heime ist ein drachentödter. Vilk. sag. 
c. 17. vgl. Mone Untersuchungen zur geschickte d. d. heldens. 
268—291. D. S. n. 139. Andere drachentödtersagen D. S. n* 
217 — 219. 520. 

4 ) So tödtet Siegfried den drachen unter einer linde und 
•wird unter der linde ermordet. Nib. 845 > 3 Siegfriedslied 
str. 6. Dafs der held, welcher den drachen erlegt, eines frü¬ 
hen todes stirbt, kommt auch in andern sagen vor. Als Win¬ 
kelried den drachen erschlagen hat, hebt er das bluttriefende 
schwer! aaf, um seine» sieg zu verkünden, da fliefst das grf- 

20 * 
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auf eine etwas andere weise dieselbe idee ansdrücht, 
dafs der milde natargott, wenn die raobe jahrszeit 
eintritt, sterben inufs. Jener an Freyja, Gerdbr, 
und die von ihrem Tater eingeschlofsene Danae erin¬ 
nernde zag der Nibelungensage, nach welchem Brtin- 
hilde in einem mit flammen umgebenen undurchdring¬ 
lichen saale weilt, kommt gleichfalls in andern hei- 
dengedicbten vor. So wird Sidrat, nachher Otnita 
gemahlin, von ihrem vat£r, um sie vor freiem zu si¬ 
chern , eingeschlofsen , so Hildegard, die nachherige 
gemahlin Hugdietrichs , der der yater des draehen- 
tödters Wolfdietrich ist. Auch in der sage yon Hagen 
und Hilde scheint eine andeutung an denselben my¬ 
thischen zug zu liegen >), und in märchen kehrt er 
häufig wieder 2 ). 

Wenn die sage Yon Siegfried uns ganz ersichtlich 
auf ein mythisches gebiet versetzte, so gehört dage¬ 
gen Dietrich von Bern den haupttheilen seiner sage 
nach der geschichtlichen tradition an. Die ganze in 
mehrere gedickte zerlegte erzählung von seinen kam« 
pfen mit Ermenrieh , von seiner flucht zu Etzel und 
seinem aufenthalte bei diesem könige bis zur wieder- 
eroberung Italiens beruht auf der erinnerung an das 
erzwungene bündnis der Ostgothen mit den Hunnen 

■ - ’w ■ 

tige drachenblut auf den arm ? und er mufis alsbald das leben 
lafsen. D. S. n. 217. vgl. auch die sage von Beowulf oben 
s. 302. 

V 

*) Hagen nimmt allen, die um seine tochter werben, das 
leben. Gtidr. 200 — 202. 

a ) KM. n. 12. 91. lil. vgl. bd. 3, s. 17. 106. 183. Saxo 
VII, p. 126. So wird nach dem wälschen mabinogi auch OU 
wen von ihrem vater eingeschlofsen, weil es ihm bestimmt ist, 
dafs er die Vermahlung seiner tochter nicht überlebe^ soll. 
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und an die einnabme von Italien. Hier hat die sage 
nur nach ihrer art die geschichte des Volkes anf seinen 
berühmtesten könig Theodorich übertragen. Weil man * 
diesen sich nur als den beherscher von Italien den¬ 
ken konnte, so erschien die nach mehreren kämpfen 
gelingende eroberung in der sage als eine rüekkehr in 
die heimat. Wenn ferner dem Dietrich ein römischer 
kaiser Ermenrich entgegengestellt wird, der zugleich 
sein verwandter ist, so hat die sage hier den alten, 
gleichfalls sagenberühmten gothischen könig Herma* 
narich an die stelle des historischen Odoacer gesetzt, 
diesen aber zu einem utigetreuen rathe des kaisers 
gemacht, der den Dietrich ins verderben zn stürzen 
sucht. Statt des namens Sibiche, den dieser rath 
fuhrt *), scheint auch wirklich in der frühem sage 
Odoacer da gestanden zu haben; denn das alte lied 
von Hildebrand und Hadubrand sagt ausdrücklich, 
dass Dietrich Otachers hafs floh 2 ). 

Ungeachtet hiernach ein theil der sagen von Diet¬ 
rich der geschichte angehört, so haben doch einzelne 
von den abenteuern , welche er in seiner jugend be¬ 
steht , ein mythisches gepräge. In diesen erscheint 
er als riesen- und drachenstreiter, in welcher eigen* 
schaft er dem Thörr verwandt ist, an den auch sein 
feuriger atbem erinnert: Man könnte diese sagen, 
welche an und für sich noch nicht auf ein eigenes 
mythisches wesen schliefsen lafsen, als ein aggregat 


' l ) Der name Sibiche ist wol ursprünglich nur eine schel¬ 
te ; der altnord, name Bicki bedeutet cania . vgl. mythol. 316; 

*) Ich möchte diese angabe nicht mit W. Grimm d. hel- 
densage 35 für einen weitern versuch halten die sage mit der 
geschichte in einklang zu bringen. 
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von uaythen auseben, welche sjch an Tbeoderiek M« 
laten 9 weil dieser in der sage so berühmt war: aber 
ea ist sehr merkwürdig, dafs sein kämpf mit de« 
riasenbrüdern Fasolt and Ecke, auf welche wir unten 
noch einmal zurück kommen müfseo, offenbar am Rhei¬ 
ne lokalisiert ist, während jene Streitigkeiten mit Er- 
mcnrich durchaus nach Italien gehören, also auf den 
ostgothischen könig weisen* Der riese Ecke wohnt 
nach dem deutschen gedichte Ecken auafahrt im lande 
Agrippinau, also io der gegend von Cöln , und der 
wald Osniag , durch welchen Dietrich vor dem kam* 
pfe nach der Vilkinasaga ritt ! ) 9 ist jetzt am Rheine 
in der gegend von Bonn naebgewiesen. Diese stadt, 
welche früher gleichfalls Verona oder Bern liiefs, hat 
in ihrem Wappen einen löwen, welchen auch Dietrich 
fübrtC9 und es zeigen sich auch sonst in lokalen nuten 
und sagen 9 welche sich an ihre umgegend knüpfen, 
so deutliche crinncruogeu an den beiden und beson¬ 
ders an dieses abenteuer, dafs wir nicht zweifeln 
können 9 dafs hier der ursprüngliche sitz der sage von 
dem kämpfe mit Eoke und Fasolt war 9 und dafs folg¬ 
lich Dietrich von Bern hier nicht für den ostgothischen 
könig Theoderich zu halten ist 1 2 ). Damit hängt auch 
wol zusammen, dafs gerade die jugendabenteuer Diet¬ 
richs in dänischen liedern Vorkommen, welche dage¬ 
gen von seinen kämpfen mit Ermenricb so gut wie 
nichts wifsen. Wir können also nicht umhin anzu- 


1 ) Vilk, s. c 4U. 

2 ) S. Lersch in den jahrbüchern des Vereins von aller- 
thuatsforachern im Rhein lande band I, besonders s. 24 f. Vgl. 
auch Mone Untersuchungen zur geschickte d. d. heldensage 67. 
anzeiger 6, 418. 
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Betauen, d»b es eine mythische sage von einem bei* 
den gab ? dem wir freilich auch nur den namen Biet* 
rieh von Bern geben können, welche in den Rhein* 
gegenden zu hause war , und dafs diese später mit 
der historischen sage von Theuderich verschmolzen 
wurde. In sofern hat daher W. Grimm wol recht, 
wenn er behauptet, die sage von Dietrich von Bern 
sei sehon früher vorhanden gewesen und habe erst 
später in dem ostgothischen könig Tbeoderich eine 
geschichtliche anknüpfong gefunden 1 2 ). Nur wird man 
uns zugestehen, dafs ein grofser theil seiner sage 
ausschliefslich von dem historischen kernige betrüb rt. 
Der mythische Dietrich läfst keine nähere erörterung 
seines wesens zu 3 ). 

Die weit verbreitete sage von Wieland , dem 
kunstreichen schmiede 4 ), war, da sie schon in der 


1 ) Daher erklärt sich um so leichter, dass die sage von 
Dietrich von Bern schon früh mit der Nibelungensage ver¬ 
schmolzen werden konnte. 

2 ) d. heldensage 344. 

3 ) Wenn Dietrich von Bern nach einer sage der Lausitz 
auch in dem wütenden heer erscheint (vergl. mythol. 889) > so 
zeugt das nur für das fortleben des helden in der sage, bietet 
aber im übrigen keine sichern anknüpfungen dar. 

4 ) Diese sage war nicht nur itn norden, in Dentschland 
und England sehr bekannt, wo sie mehrfach noch jetzt fott- 
lebt; auch in Frankreich kannte man den sebuied Galat»« 
Am ausführlichsten erzählt sie Vilk. sag. c. 18—31, doch 
schon mit mehreren fremdartigen Zusätzen; reiner ist der be¬ 
richt der edda Saem. 133—139. Im übrigen vgl. P. E. Müller 
sagabibl. 2, 154—175, W. Grimm d. heldensage and mythol. 
350« Die französischen Zeugnisse aus den gedichten des karo¬ 
lingischen Sagenkreises hat Fr. Michel ergänzt. V41and le 
Forgeron, dissertation sur une tradition da moyen k§e par G» 
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altern edda mkommt, wie die erzählung von Sieg¬ 
fried , bereits in den Zeiten des heidenthuins ein he- 
roenmythus, der uns jetzt aber so unverständlich ist, 
dafs sich nur einzelheiten* desselben mit andern my¬ 
thischen zügen zusammenstellen und erläutern lafsen. 
Das ursprüngliche wesen des beiden bleibt uns ver¬ 
borgen. — Die hauptziige der sage sind folgende. 
Wieland lebt sieben jahre mit einer yalkyrie zusam¬ 
men , wird später , als ihn diese verlafsen bat, von 
dem könig Nidhudhr gefangen genommen, an den 
fufssehnen gelähmt und mufs demselben auf einer in¬ 
sei kunstreiche Schmiedearbeit verfertigen. Dafür rächt 
er sich durch die entehrung der tockter des königs 
und durch die ermordung seiner beiden söhne, aus 
deren gebeincn er kostbare gerätbschaften aufertigt. 
Zuletzt fliegt er in einem federkleide, welches er sich 
auf eine künstliche art zusammengesetzt hat, davon. 

Ist der name Wieland, altn. Völundr , ags. Ve- 
landy wie vermutet wird *), von dem altn. vtt ars, 
astutia, ags. vil oder vil, engl, wile, franz. guile ab¬ 
zuleiten, so 6 teht er in einem iunern zusammenhange 
mit der kunstfertigen natur des beiden, gibt uns aber 
doch über dieselbe keinen nähern aufschluss, als die 
sage. Im allgemeinen ist indessen deutlich, dafs 
Wieland , den die edda älfa liodhi (alforum socius) 
und visi älfa (alforum princeps) nennt 2 ), der an ge¬ 
sell ick liclikeit selbst seine lebrmeister in der sclimie- 
dekunst, die zwerge üb er trifft, ursprünglich ein na- 


B. Depping et Francisque Michel: Paris 1833. s. 37 — 46. 
80-95. 

0 mythol. 351. 
a ) Saem. 135«. b 
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turne seit ist, dem eine ei geutliüm licke schöpferische . 
kraft beiwohnt« Denn das schmieden ist in der nor- 
dischen und deutschen mythologie das symbol für die 
schaffende thätigkeit göttlicher und halbgöttlicher we¬ 
sen. Darum wird namentlich den zwergen diese kunst- 
Fertigkeit beigelegt, und Mimir, jener alte naturgott, 
mit weleliem Odhinn in Verbindung gesetzt wird (s.183), 
ist gleichfalls kn der heldensage zu einem schmiede 
herabgesunken, der Siegfried und Wieland selbst in 
dieser kunst unterrichtet*). Für diese erklärung Wie¬ 
lands als eines naturwesens spricht noch sein feder¬ 
kleid , welches auch, wie wir (s. 285) gesehen haben, 
der milden naturgöttin Freyja zukommt. 

Wie aber der seegott Niördhr zugleich über das 
feuer berscht, wie jener Mimir, in dessen brunnen 
Odkins äuge versenkt wurde, offenbar mit dem wafser 
zusammenhängt, so steht auch Wieland mit wafser- 
wesen in Verbindung und Verwandtschaft. Das be¬ 
zeugt schon seine Vermählung mit einer valkyrie, die 
in gestalt eines Schwans auf den wellen schwimmt. 
Ferner ist Wielands vater, der riese Vadi oder Wate, 
sohn einer meerfrau, deren namen Wdchilt uns ein 
deutsches gedickt aufbewabrt hat 2 ), und er selbst 
wird in einem netze ans dem wafser gezogen 3 ), wie 
die götter einst mit dem netze der Rän den zwerg 
Andvari, den ersten besitzer des Nibelungenhortes, 
aus einem wafserfalle heraufholten. 

. _ ß 

l ) Vilk. sag. c. 19. 144. 145. Auch das gedieht von Bite« 
rolf kennt einen Schmied Mime, vgl. d. heldensage 146— 146. 
Saxo III, p. 40 erwähnt Mimingus, einen silvarum satyrus , 
von welchem Hotherus ein Schwert und armringe erzwingt. 

’ 2 ) Rabenschlacht 964. 969. vgl..Vilk. sag. c.18. 

3 ) Vilk. sag. c. 20. 21. 
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Der mythns von Wieland ist allem anscheine nach 
uralt, weil er mehr als andere deutsche beldensagen 
mit alteuropäiscben Überlieferungen Ähnlichkeit hat. 
An den kunstreichen Dädalus, welcher aus dem laby- 
rinth entflieht 9 an den gelähmten Hephästus, welcher 
auf der insei Lemnos mit den kabiren zusammen 
schmiedet, ist schon mehrfach erinnert. Besonders 
merkwürdig ist aber die Übereinstimmung einer grie¬ 
chischen und deutschen volkssage. Auf den Lipari¬ 
schen insein hat Hephästus seinen hauptsitz und seine 
werk statte. Wer eine Schmiedearbeit von ihm zu ha¬ 
ben wünscht, braucht nur eisen herbeizubringen und 
den arbeitslohn dabeizulegen ; am andern morgen fin¬ 
det er das gewünschte stück fertig ! ). Eine englische 
sage berichtet, dafs in Berkshire , nicht weit von 
White horse hill, in der nähe von Aslidown bei einem 
alten Steindenkmale vordem ein unsichtbarer schmied 
wohnte. Wenn das pferd eines reisenden ein hufei- 
sen verloren hatte, so brauchte man es blofs dorthin 
zu bringen , ein stück geld auf den stein zu legen 
und auf eine kurze zeit sich zu entfernen. Kam man 
zurück , so war das geld weg und das pferd neu be¬ 
schlagen. Der unsichtbare hiefs Wayland-Smith 2 ). 


*) Schol. Apollos. Rhod. IV, 761 : tj| Abjtctqa neu 

StqoyyvXy (t wv AibXov $k vtjGtav a rat) doxii o 'Hqcugvw; dKtrqißiur 
dS o xai 7tvQ0<; ßqoftov dxoi*6&ab y.ai ij/w o<poöq6v. r6 dk 7taXcuov 
ikiytro , r ov ßovXofitvov aqyov oidrjqov inuptqtw neu ini r^v avqtav 
iX&örra Xafjißdvuv jj £r'yo? ij n xt> aXXo ij&tXi xaraoxivdccu , xara- 
ßaXorta fißS&ov* ravta (pyci IlvfHas iv yijq 7nqi6dtp 9 X&yan xa i ttjv 
&äXaöoav t%tl l,hv. Mitget heilt von Ferd. Wolf in den altdeut¬ 
schen blättern ! , 47. 

2 ) s. P. £. Müller sagabibl. 2, 161. 162. d. Heldensage 323. 
Ganz ähnlich ist die osnabrückische sage von dem Schmied am 
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Der lieid Witticb, Wielands söhn , scheint gleidh 
falla ein dämonisches wesen zu sein, wie sein vater. 
Er. ist aber in der sage noch mehr verdunkelt als die¬ 
ser, und bann deshalb hier nur genannt werden l ). 


Capitel IV. 

Riesen und zwerge. 

Diese beiden wesengattungen stehen in einem direk¬ 
ten gegensatze zu einander. Während in den riesen 
die ungebändigten naturmächle und rohen massen per- 
sonificiert sind, repräsentieren die zwerge dagegen die 
in der stille wirkenden und wolilthätigen elementar!* 
sehen kräfte. Dem gemäfs gibt die mythische anschau- 
ungsweise jenen grofse körperkraft und ungeheuere 
plumpe gestalten 2 ), diesen dagegen geringe körperli¬ 
che ausdehnung 3 ), begabt sie aber mit grofser klug- 

- - t 

Ilüggel. Harrys sagen Niedersachsens 1 , n. 56. vgl. auch D. 
S. n. 156. 

# 

1 ) Der name Wittich (goth. Vidugduja , ahd. Witugouwo) 
bedeutet nach Grimm mythol. 349 silvicola . 

2 ) Die edda legt riesen drei, sechs und selbst neunhun¬ 
dert häupter bei. Saem. 35*. 53. 85*». vgl. 56». Ein dreikö¬ 
pfiger riese erscheint, auch in dem wahtelmaere (Afassmann 
denkm. 109). Der riese Asprian hat vier hände, wie dem 
beiden Heime drei hände und vier ellenbogen oder zwei hände 
mit drei ellenbogen beigelegt werden, vgl. roseng. p. XII. XX. 
LXXIV. mythol. 360. 494. 

3 ) Die zwerge sind nach der deutschen volkssage einen 
d au men , eine spanne oder drei spannen lang, bisweilen aber 
so grofs wie ein vierjähriges kind. s. mythol. 416. 
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beit and kaastfertigkeit, wodurch sie über die riesen, 
ihre natürlichen feinde oft^die oberhand gewinnen. 

Die angedentete natur der riesen ergibt sieb ans 
ihren namen ! ) nnd mehreren nordischen mythen ganz 
deutlich. Namentlich zeigt die sage von Forniotr nnd 
seinem geschleckte 2 3 4 5 ), wie ungestüme und listige wet¬ 
tererschein un gen von riesen berrühren. Diesem wer¬ 
den drei söhne, Hier oder QEgir, Logi uud Kari za- 
geschrieben. Der erste berschte über das meer, Logi 
über das feuer, Kari über die winde. Karis sobn 19 t 
lokull 3) (eisberg), der vater des königs Sauer (schnee) 5 
dessen kinder sind Fönn (dichter schnee) , Di'ifa 
(Schneegestöber), Miöll (feiner schnee). Dafs man 
sich vorstellte, die kälte gehe von den riesen ans, 
erhellt auch daraus, dafs ihnen der beiname hrimkaldr 
(reif kalt) gegeben wird *)• Eben so rührt von ihnen 
die finsternis her. Der riese Nörvi ist vater der nacht s ), 
und nach dem mytlius werden die riesen , wenn sie 
die sonne bescheint, in stein verwandelt 6 )* Aufser- 
dem steht alles gewaltige und massenhafte, wie z. b. 


1 ) Ein langes Verzeichnis von riesennamen findet sich 
Sn. 209. 210. 

2 ) Fornald. sög. 2,3. 17. vgl. Uhland der mythus von 
Thör 30 f. Fomeotea folme oder Fornetea folme Forneoli mi¬ 
nus führt Lye als den namen einer pflanze aus dem ags» über 
medicinalis an. vgl. mythol. 220 . 

3 ) Nach fornald. sög. 2, 17. Froati . 

4 ) Sem. 33 1 ». 90*. Riesen triefen von reif und ihr bau 
ist gefroren. Sa*m. 63 b . 

5 ) oben s. 172. 

6 ) Sem. 145 b . vgl. die sagen von König Olaf, der riesen 
in steine verwandelte. Vdv. danske viser 2 , 12 . 13. Thiele 1 , 
32. Faye 118. 119. 121. 
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die grofse wogende see, die tosende branduug mit 
ihnen in Verbindung. Besonders aber werden unge¬ 
heuere bergmassen und rauhe feigen geradezu als rie¬ 
sen personifieiert, oder die steine als ihre waffeo, 
felsböhlen und berge als ihre Wohnungen aufgefafst *). 

In der deutschen volkssage spricht sich dieses 
wesen der riesen gleichfalls noch klar genug aus. 
Wie nach dem nordischen glauben die riesen bergbe- 
wobncr sind, so gibt ihnen auch unsere sage Wohn¬ 
sitze auf bergen oder in höhlen 2 ). Einzelne bügel, 
sanddünen oder insein sind aus erdhaufen entstanden, 
welche riesen oder riesenmädchen aus ihren schürzen 
fallen liefsen , als sie sich einen dämm bauen woll¬ 
ten 3 ). Zerworfene felsblöcke rühren von bauten her, 
welche sie in alten Zeiten unternahmen *), und von 


l ) vgl. die mythen von Thörs riesenkämpfen oben s. 238. 
,239. Von ihrem aufenthalle auf bergen führen die riesen die 
namen bergrisi , bergbüi (monlicola) , hraunbüi saxicola. bele¬ 
ge liefert reichlich ntythol. 499. 

*) Daher werden die riesen in gedichten der deutschen 
heldensage bergrinder und waldbauern gescholten. Laurin 
53t. 2624. 2625. Sigenöt 13. 97. 114 vgl. mythol. 500. ln 
den gedichten der deutschen heldensage finden riesenkämpfe 
gewöhnlich im walde statt. 

3 ) Kuhn mark, sagen n. 64. 132. 137. 141. 149. Wolf 
niederl. sagen, n. 526. Temme volkssagen von Pommern n. 
190. 191. Arndt märchen 1, 132. Aehnliche erzählongen fin¬ 
den sich im norden und bei andern Völkern, s. mythol 504. 
Eine griechische sage (Antigon. Caryst. hist, mirab. c. 12) be¬ 
richtet , wie Athene zur befestigung der Akropolis einen berg 
von Pallene herbeiholen wollte, ihn aber, durch die worte 
einer krähe erschreckt, fallen Hess. Das ist der Lykabettos. 

4 ) D. S. n. 19. Mones anzeiger 8, 63. Von riesenbauten 
und riesen werken ist namentlich in angelsächsischen gedichten 
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grefsen steinen, welche an solchen orten liegen, dsfs 
das Volk nicht begreifen kann, wie sie dahin gekom¬ 
men sind, heifst es, dafs sie riesen geworfen ] )? oder 
noch häufiger, dafs sie dieselben wie sandkörneben 
aus ihren schuhen geschüttet haben. Häufig sieht man 
an solchen felsen ihre finger oder andere glieder ab¬ 
gedrückt 3 ). Andere sagen sprechen von riesen , die 
in stein verwandelt wurdeu 3 ), und einzelne felsen 
hält man für riesenkeulen 4 ). Sümpfe und pfntzen 
sind aus dem blute entstanden, welches aus der wun¬ 
de eines riesen hervorströmte 5 ), so wie aus Ymirs 
\ 

blute die sce wurde. 

Anch davon finden sich in Deutschland spuren, 
dafs die ungestümen elemente, namentlich die stürme 
als riesen gedacht werden. Es bat sich eine formd 


häufig die rede. s. mythol. 491. 501. Bekannt sind die cyklo- 
pischen mauern der Griechen. Französische sagen weisen alte 
bauten den feen oder auch der Maria zu. Schreiber die feen 
s. 11. 15 f. 25 

i 

*) Harrys sagen Niedersachsens 1, n. 37. 39, märk. sa¬ 
gen n. 10. 22. 35. 149. Temme volkssagen \. Pommern n. 176. 
177. Arndt märchen 1 , 133. 

2 ) D. S. n. 134. niederländ. sagen n. 205. märk. sagen 
n. 158. 202. 

3 ) D. S. n. 233. Häufiger sind jedoch nach unserer volks¬ 
sage menschen und zwerge in steine verwandelt. 

4 ) Ein felsen bei Bonn heifst Fasolts keule. s. Lersch 
in der s. 310 angeführten abhandlung. Sonst legt die sage den 
riesen wol Steinäxte und hämmer bei. D. S. n. 20. Mones 
anzeiger 8, 63. Der riese Hrüngnir führt eine steinerne keule 
und einen steinernen Schild. Sn. 108. Nach den mittelhoch¬ 
deutschen gedichten kämpfen die riesen mit stählernen kolben 
oder Stangen. 

5 ) D. S. n. 325. 
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erkalten , in addier Fasolt beschworen wird, das 
ungewitter wegzuführen 5 in einer andern wird Mer- 
ment y der über den sturm waltet, an gerufen *). Bei* 
de sind offenbar als riesen zu denken. Nun heftet 
sich wol nicht zufällig der name Fasolt an den bru- 
der des riesen Ecke, welche beide von Dietrich be¬ 
zwungen werden, und dafs derselbe als dämon des 
sturmes aufzufafsen ist, geht daraus hervor, dafs er 
die wilden weiber im walde jagt 1 2 ). Dasselbe wird 
nemlich von dem wilden jäger erzählt 3 ) , welcher 
gleichfalls als riese erscheint 4 ). Zu dieser sage, 
welche sich sonst auch an Wodan, den herrn über 
die stürme heftet, gab aber der tosende wind die ver- 
anlafsung. Darum jagt auch nach einer niederländi¬ 
schen sage der wilde jäger in gestalt eines raubvo- 
gels 5 ), was abermals auf den Zusammenhang der 
stürme und der riesen deutet. Denn nach dem nordi¬ 
schen mythus kommt der wind von den Hügeln des 
riesen Hresvelgr her, der in adlergestalt am ende des 


1 ) „Ich peut dir Fasolt, dafs du das weiter verfirst, mir 
und meinen nachpaurn An schaden.“ d. myihol. CXXXII. „Ad- 
juro le Mermeut, cum sociis tuis, qui positus es super tempe- 
statera.“ d. mythol. CXXXI. 

2 ) Eggenliet str. 161 f. Lafsberg. 

3 ) D. S. n. 47. 48. 270. vgl. Arndt märchen 1 , 152. 336. 
mark. sag. 11 . 167. 

4 ) Wenn der sturm nachts im walde tobt, so sagt das ' 
Volk im Luzernergau, der Türst (d. i. riese) jagt. D. S. 269. 
— Grimm führt mythol. 602. Ecke und Fasolt auf CEgir und 
K4ri, Forniots söhne (s. 316) zurück; doch wage ich nicht so 
weit zu gehen. 

5 ) Wolf niederl. sagen, n. 260. 
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himmeis sitzt 1 )» nnd andern riesen, wie dem Thiassi 
und Suttüogr, wird eine adlcrliaut bcigelcgt 2 ). Es 
lag nahe sich den wind wegen seiner kraft als rie¬ 
sen, und wegen seiner Schnelligkeit als einen vogel 
zu denken 3 ). 

In allen diesen beziehungen ist in der deutschen 
volkssage häufig der tcufel an die stelle der riesen 
getreten. Auch dieser hat seinen aufenthalt in Fel¬ 
sen 4), wirft ungeheuere steine, an denen inan häu¬ 
fig seine finger oder andere glieder abgedrückt sieht 5 ), 
bringt pfützen oder sümpfe hervor oder hat in den¬ 
selben seine wohuung 6 ) und erregt den wtrbel- 


') Saera 35 *>. vergl. Sn. 22. In den zweigen der esche 
Yggdrasil sirzt ein adler und zwischen seinen äugen ein ha« 
bichu Sn. 19. vgl. Saem. 44*»■. So findet auch Thorkill bei sei¬ 
ner fahrt in die unterweit zwei riesen in adlergestalt Saxo IX, 
p. 164. 

2 ) Sn. 80. 82. 86. vgl. Uhland 117. 

3 ) Hierher gehört auch eine stelle Veldeks MS. 1, 21*.: 
„järlanc ist reht, daz der ar winke dem vil süezen winde.“ 
vgl. mythöl. 600. 

4 ) KM. n. 125. Einzeln stehende grofse und flache felseti 
heifsen teufelskanzeln, weil der böse feind darauf gepredigt 
haben soll, auf andern soll der teufel einst geruht haben. I>. 
S. n 190. Temme sag. von Pommern n. 183. 

5 ) D. S. n. 191. 198 — 200. 205. mark, sagen n. 234. 237. 
tiiederl. sagen n. 178. Temme sagen von Pommern 178. 179. 
187. Mones anzeiger 3, 91. 5, 70. Es darf nicht befremden, 
wenn es bisweilen auch von Christus und von heiligen heilst, 
dafs felsen, auf denen sie gestanden, die spuren ihrer fiifse 
zeigen. D. S. n. 184. niederl. sagen n. 143. 144. 360. Temme 
sagen von Pommern n. 30. Mones anzeiger 8, 62. 

®) D. S. n. 202. Harrys sagen Niedersachsens 1, n. II. 
Ein trühes wafser, welches aus einer bergkluft fliefst, ent- 
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wind *). Vorzüglich crsöliciiU ■*€» aber, wie 4ie n<j« 
sea, als baünokibr 2 ). «Naclrtweei Tmfbraitetei» sag4i| 
skid häufig mit dem teufet vertrage abgekMofse»; 
noch welchen er irgeod ehi gebäide) eine hrrolid, 
ein haus > ^iae scheuite 9 eineui danfem,' einto kudte u, 
dgL in kuczer zeit fertig aebaflan soll,. aber daffdu i^ 
geud eine list, demiA> dib adele. dengenigem, für jlcti er 
baot, gerettet wertie^ ab der letitea vottoudung ideowe^ 
ke» gebindert wird! 9 )« MMueuitlieh iriid bewirkt, dafs 
der bahn kräht, weil der tteuftl*m«ft. deut asbrqch.deo 
tagen ebcO ao aoiiie wacht verliert , wie der triebe das 
Sonnenlicht scheut, indem der teufet ihaar «gewöhnlich 

’* • * * .. , *.i 

Steht von:des ; ie«ftfls, thräaen. P, 8. 184. An dar steile * wo 
der teufpl iu die erde sinkt , , entsteht ein sun^gf, nieder!; 
gen n. 463. X)ie furche, welche der.ieufel beim pflügen zieht, 
ist ein Aufs, ebend. n. 184. 

*) StÖpke oder Stepke ist in Niedefsa'ciisen eine benfen- 
nung des teufels und des Wirbelwindes; von demselben rühren 1 
auch die nebel her, welche über das land ziehen. — In dem 
Wirbelwind sitzt der teufel und fahrt tosend durch die luft* 
imirk. sagen s 377. Sonst wird der Wirbelwind auch wol den 
hexen zageschrieben ; wirft man ein mefser hinein , so wird 
die hexe verwundet und sichtbar. Schreibers laschenbuch 1839, 
s 4 323. «bergt.- n. 654. vgl. 522. fllönes anzeiger 8 ', 276/ 

ntederl. sagen n. 516. 519. oben s. 113. Die gelster, wetefre 
den Sturmwind und den hagel erregen , kann man beschwich¬ 
tigen, wenn man einen mehlsack au «staubt und dazu spricht t 
„siehe da wind, koch ein mus für dein kind*‘, oder wenh 
man ein tischtucb zum fenster hinauswirft, .abergl. n. 282* 
Schreibers taschenbuch s. 322. ' Der-ieuFel* jagt’auch ', 1 wie 

der wilde-jägei-, die hblzweibletti. abefgl. n< 469: 914. ’ 1 \ 

*) Altes gemüuer nennt daher das votk lenfelsmatiern. D. 
8 . n. 168* vgl. n.- 169. 193.* * 1 ' 

3 ) D. S. n! 183 185 —189. 385.^97. märk. sagen ’ n. 196: 
,203 niederl. sagen n. 186. 187. Temroe n. 233« 234. 
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der betrogene und überlistete ist, zeigt er gonzs die 
pUpmpe natur der riesen , welche freilich bedeutende 
Kräfte haben , aber dieselben nicht gehörig anznwen¬ 
den wifsen , weshalb sie auch in den kämpfen mit 
, göttern und. beiden immer die nntertiegenden sind. — 
Ein nordischer mythus berichtet von einem gleichen 
vertrage, den die götter mit einem riesen absdalofnea. 
Dieser hatte sieh für einen sthmied ansgegeben mtd 
versprochen, er wolle in anderthalb jahren eine feste 
bürg gegen die riesen bauen , wenn man ihm Freyja 
and dazu sonne und mond bewilligen wolle. Die 
götter sagen ihm das verlangte zu, wenn er die borg 
in einem winter vollende 5 wenn aber am ersten som¬ 
mertage noch irgend etwas an derselben fehle, so 
solle er seiner ansprnche verlustig sein. Der mcister 
vollendete den bau fast mit seinem starken pferdc 
Svadhilfari, bis Loki ihn hinderte und Thorr ihn er¬ 
schlag ! ). 

l ) Sn. 46. 47. vgl. Sa>m. 5 1 *. Die erklärung dieses natur- 
mythus s. bei Uhland 108—110. Nacbklänge dieser erzählung 
finden sich in nordischen sagen , nach welchen z. b. könig 
Olaf von Norwegen mit dem riesen Wind und W'etter den 
vertrag scblofs, er solle ihm eine kircbe bauen und zum lohn 
dafür sonne and mond oder den heiligen Olaf selbst haben, s. 
mythol. 515, 516* — Wie hier ein riese mit den göttern einen 
vertrag schliefst, so erzählt eine deutsche sage (n. 188) von 
der nordgauer pfahlhecke: der teufel habe von gott dem herrn 
einen tbeil der erde gefordert und dieser insoweit dareinge¬ 
willigt: das atück landes, das er vor hahnenkrat mit mauer 
umschlofsea habe, solle ihm Zufällen. Der bdse feind habe 
sich stracks ans werk gemacht, doch ehe er die letzte hand 
angelegt und den schlttfssletn aufgesetzt , habe der hahn ge¬ 
kräht. 
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Et* ist fiir die «iat*r der riesen sch climlkkri- 
stiteli, dafs ihr. werk in der sage häufig als rin zweck¬ 
loses und inbfasdkkarei, oder-als et* verfehltes m£> 
gefafsf wird. Der bau, den teufri und rieten aotsiv 
nehme», ridisgt oder wird nie hl. vollendet *)$ tetts 
sie einen stein schlendern , so verfehlt er setfei ziel 
find geriitb an eine andere stelle. Das sticmrit mit 
der ganzen anffafsung der riesen , nach weicher sie 
freilich eine greise kraft* besitzen, durch welche>sie 
ungestüme und überaiäcfatige natmrerscfarinungetfi liefe* 
Vorbringen könne» , aber doch dieselbe nmrlit auf die 
gehörige weise anz »wenden wifsen 2 > und daher ge- 
Wöhnlieh nur bomnieiid und zerstörend wirke». 

lu diesem sinne inufs es gefbfistwerden > wen« 
das ganze riesen geschleckt für böse tnl tückisch gilt ^ 
Eben weil die riesen das übermafs ihrer kraft nickt 
zn gebrauchen wifsen und häufig verderblich anwen¬ 
den, sind sie die natürlichen feinde der götter, denen 
sie stets gefalir drohen. Auf der andern seite bilden 
diese mafslosen natiirkräfle, wenn sic in den gehöri¬ 
gen schrauben gehalten werden, die grundlage der 
weltordnung. Darum sichen die riesen in den kosmo- 
gonisctien sagen des nordens als die zuerst entstände** 
nen wesen da, wie sie nach der vörrdde zum beiden- 
buche zuerst von gott erschaffen sind, und' auch in 
der deutschen volkssage als ein in der urzeit lebendes 
volk erscheinen, welches sich zurückzieht, sobald die 


*) Vgl. s. 321. aiun. 3. und die sage mythol. 505? ferner 
D.S. n. 182.203. niederl. sagen n<465. Mortes anzelger 4, 41t. 

' 2 ) Der teufet kann keih häu rachen wachsen lassen, aber- 
glauben u. 626. 

3 ) Sn. 7. 
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ackerbauenden menseken sieb ans breiten *). Darum 
sebreibt der nordische mytbiis allen riesen ein hohes 
aller zu 2 ) und legt ihnen grofse klogkeit bei?), wel¬ 
che nur der Weisheit der götter weicht. Häufig sind 
«web die riesen mit den göttem verwandt oder be¬ 
freundet und - ihrer natur tbeilhaftig. OBgir steht ao 
verkehr mit den götlem, und diese, stamm eh zmn theil 
von riesen oder nehmen weiber von. ihrem geseblechte^ 
welebe dann, wie Skadhi und Gerdbr indie faaiÜic 
der Aspn aufgenommen werden. Kiesenjnngfrauen 
und liesenweiWr erscheinen überhaupt, in einem mil¬ 
dern liebte. • An gekommene gäste suchen sie vor der 
unbändigen wuth ihrer verwandten zu schützen , wie 
n.b. die grafsmutter des riesen Hyuair den gelt.Thorr 
mit seinem begleiter Tyr vor ilicein cnkel versteckt ^). 


') vgb. di® schöne sa[ge von dem riesemuädehen, welches 
einen pflügenden ackermann mit seinen pferden vom leide aul- 
raffl .und ihn w'ie ein niedliches spielwerk in der schürze zu 
ihrfm Vater bringt. Dieser befiehlt ihr den menschen in frei- 
heit zu setzen , weil er einem Volke angehöre', welches ihnen 
gVofeet» schaden- zufügen könne. Darauf • verlassen die riesen 
diegegend* Dl S. m 17. 324. Haupts Zeitschrift 4, 39t^ Mo¬ 
nas anzdiger 8, 64. myth^l. 505. 500«. — Auch nordische sa- 
ggn berichten 9 dafs Skandinavien zuerst von riesen bewohnt 

war. fprnald sög. 1 , 411. 

* * . * 

* 2 ) Daher ist alt ein epithetoo der riesen. Saem 46*». 84 L - 

189*». 

3 ) Riesen hei£sen deshalb vielwifsend, vielkundig. Saem. 
5ti». 79. Mit dem riesen Vafthrüdhnir hält Odhinn einen Wett¬ 
streit und befragt ihn um die gebeimnisse der weit und der 
götter. Saem. 31 — 38. 

4 ) Saem. 53». 
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Auch in tinsers» ntrtbeo k omm en solche .gtHiffen*. 
sfenfrauen ’+or *-). t»i. 

Von einem ktlth« der riteen haben wir. eben* so 
wenig etao eiefove »pur, wie von dein initot der 
griechischen Titanen. Solchen wesen 'scheinen *dr 
bescbwörnngen angemefsen zu setn*. • t 

Am seblnlae dieser erärtermig kommen- neeb die 
nntaMN» der riese* in betracht, welche unters e^aek- 
tens* njitdem an gedeuteten wesen der seihen in onsani*’ 
hang stehen. Wür beziehen deh namen ihürs > wat- 
chtr aoA in 'Deutschland mehrfach nachweisbar: »st *) 
and mnsprängtich trocken-bedsutpft *),. auf di nt rock* 
nende>kraft -des Frostes^ ms ah so luliftlger ist, ida 
der name hrimlhuxs t) oder reiCrkse dieselbe- bczic— 
hung noch deutlicher. neigt. Oder wallte» wir-dies* 
bencuimng mit dein . gothisebe* t^awsjan sitire li- 
saaunemteilen * sn.würde diestepCrMäruag eine, antla- 
gi*. in dem .svteiten harnen de* siena« finden, -wfelcber 
alt*. tQfctut, ,ags. eateu oder eien i, - aUfe. etan f eien 
lautet ?), lassen nginca «td Gramm iwnl richtig mit 


J ) Mark, sage» s. 203.283. Hi einig bemerkt auch Grimm 
(mythtdL 959) # dafe die mutter oder grolhaatter des teufete, 
UfeJebe <^enlal|sin tnäteilen.sich g#geu augflfpinpifpe frqwdt 
gütig zeigt (KM. n. 29.125), ein abbild der ri^senmuttep ipp, 

2 ) s. mythol. 488. Mones anzeiger 6, 231. In dem tyej* 
nisehen gedickte von dem kloster Wüten (Mone Untersuchun¬ 
gen 288. 289) heilst ein riese Thyrai». In NicderdsulscAland 
bedeutet drds oder dröst, auch drds riese und teufiel. naytbol. 
a a. o. Keyssler antiq sept. et celt. 503. Mones anzeiger S, 
357. hannöv. volksfreund 1842. n. 85. mark* sagen n. 17. 

3 ) vgl. goth. ihaurtus siccus. 

4 ) Sem. 85 »- 1 »* Sa* 4 t 6. 7. 8 tu sonst 

*) s. mytfiol. 435» 486. 
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dem «eh wort. rftro , emm ln verbiwliiBgf^ Di« kde«- 
iung gefräfsig, welche sich daraus ergibt!), dttrfte 
moIi symbolisch auNir ferdeiUidi« md anfeehrende 
nMennitor benagen werden« Der angelsächsische ans- 
druck ent, plmr. enlat, welcher nach Grimm aof eine 
hochdeutsche form enz schlSefsen lnfist, die aber nur 
in etgennamen nachweisbar ist 3 ), scheint mit dem 
vbrigen na men unverwandt« Im .althochdeutschen be¬ 
deutet antiso oder anirisc, entisc, entrüc, anttquua 3 ). 
Alt ist aber eine pafsende hexten einig für «Be rissen, 
da ihnen, wie wir gesehen haben, in lei mytbee 
ein hohes alter ziigeaehriebcn wird4 Denselben sinn 
scheint endlich noch der navne hitme, Hüne oder Am- 
ne a« haben, welcher aber i«n norden nicht naebwets- 
her ist, sondern nnr in Dqulachlshdt, besondere in 
Messen- und Westphalen verkommt. • Des wert labt 
sieb »«entlieh schwerlich ans dem deutschen, wolnber 
ans dem celtkche*i erklären. Im wlkehen bedeutet 
dyn älter j dfcs substantivem hyn die Vorfahren. Die 
riesen fahren diesen hauten als ein' 1 uhfergegangenes 
geschlecht der vorzeit , deren begräbnissc das volk 
»och »in den sogenannten hünengräbern oder hünen- 
betten sichte Die beziehung der rtesennamen auf völ- 
ketnamen möchte ich dagegen, weil wir cs hier nur 
mit mythischen wesen zu thun haben, ganz ableli- 
lien^). 1 

•« ■ rt** » ’ . . . . •• i t 

„mächtiger schmaaseo bnd efsen als ein alter riese.** 
bW. ercon. m, *16. Ein riese heifst SMiiügr d. i. biba*. Ssem. 
2S. Sm 64. 

2 ) ■ mythol. 491. 

3 ) Graff althochd. spraclisch. 1 , 385. 387. 

*) Grimm stell« die nanien tWurfc mit den Etruskern, iö- 
tunn mit den Juten, hüne mit den Hunnen zusammen. Mone 
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- Diesen 1 befttetkungeh iikr^ie rissen oiögetv ctnU 
ge wart*ibtor die Jrafcüen 1 libsageHigt i^ si fai , ^ 
ehe m dem dsgen unseren roib bekuderä ah r suhh 
een Jungfrauen und hiter» g r sfc es epKliw hehnat^ilHk 
Der fcafarptsadiQ »ach bereiten sie adf dtrselbcb >>ab 
stcqhtioB wie cKe rieeeh , ulit<hm sie daher im hl 
sage« wechseln > oder «sähen weldbii de ah Mt» 
»benfri«lHeiie<eesen mm beiden* bekämpft' wank* ty. 
dnek sie sind die pnaonifikaihnea mgestihtoe* lud 
uddilisks»> nahptkiäifte % mgleleh aber auib d&iamh 
«AeiiWedn^ welche mit« der ;»u^sgt|rdt alMnuwkuliin* 
gen 3 ). Biseeihl hkeinen .sie sdksl iu etaem nähern 
bekivge 2u ein Zeihet» gütton zu etebe» 5 der en« aber 
jdtnt nicht mehr- deutlich ist. So and OMir uni 
Seift*!* eUiscke beaeqimigeii von daneben ; zugleich 
aber Odbtns btihamen 4)% 

: Während in ddn dealichtn nnmageii s}eb ehe 
gewiase* einfbrrnagkeit zeigt , bat' sfek der gilnbe an 

' ; i ' * 11 <>, \ i ■ j . I ... i’ 

ziehti» amfeiger (ä, 1« 3« 7, 4fl8).hMÜw,Anttfi und Frlasaa 

herb«* 

’) Die dracheniödter Siegfried, Dietrich und Wolfdietrick 

* ' * ’ l . * 

bekämpfen auch riesen. Der drache pAfnir ist eigentlich ein 
iötunn, der die gestalt eines drachen angenommen hat. vergl. 
oben s/130 und tf. 563.' 

*) • Wenn ein trug#*! Citier v*#H ström Aber die beVge stützt, 
bäalifiitnid fdlsek j*it»akh reifst, heilst es ia deriSehwäliat 
es ist ein drach ausgefahren. D. S. 216. Der feurige drache 
zieht nachts über die Auren und verdirbt die saaten. D. S. 220. 
Wenn'erzählt wird, derselbe bringe einzelnen ntetvSdlen körn 
und geld zu, so ist er in der volkssage an die steile der haus- 
geister getreten. 

3 ) In der Unterwelt hausen viele drachen. Säern. 44 V St». 
17. 20» 180. vgl. Saxo IX> p. 164.165» Nibelungensage 87. 88. 

4 ) S*m. 44 b . 47 b. 
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die iif epgOi .hk*- grÖfierct lebendi^eit >ünd inn^gfal- 
(tgkcitieilialteiij .'aber es. findet.atach ai(> lieben an» 
dehn, gebiete der deutschen sagen einegclcke mi ach urig 
Aik den » vors toll ife*gc*. «aifrep .'nabUnni^ der gelten* 
nfead Skvrea^Utt. Diene vemisdiaaig deutscher ortd 
Inemders Überliefer u n gen ■ lallt beaender» in f die-engen, 
etm mir die >ecltikhen elfcnmi&cheu aergteacben, in 
Welchen »wir eine solche iibereinstnamuhg cnU; det*i- 
setbeu» berichten finden *) , daf* dieselbe * sieh nicht 
ganz:/dunfch.die ännahuie einer sr^niiiglidica<ithblki- 
heil ;olinet übertnagnog terklären läfoL - Den. .beeten be- 
meih liir.i diese euuilit gibt die «efenMnng über akd« 
le ' 9 .welche bisher nicht ganz a^fgeiilirt bt..i Wir ha* 
bnn sehet» oben («. 59) die bemerken sWe^h e i nach rieht 
aus'Fertz nsonmn. .2., 377 nngefiakr t r anh» welcher 
ein in der schiacht bei Notteki (inn iMiiditemhfcn) im 
jabte #79 .verwundeten SAckse. .siehlin.einen .wald tra¬ 
gen lieft^ . ,/jUae feil Tktgathon s*ei»*^‘ » Dafs der 
name Thegatlion nicht deutsch sein kann, leuchtet 
bald ein. - Man bat net) geglaubt ,* er sei das griechi¬ 
sche Taya&ov , eine benennung der gottheit, welche 
der äiifzeichner aus Maerokiiis entlehnt liabe 2 ) — ge- 
wis eine sehr unsichere annahme. Das wort erläutert 

. • ■ .« i . ■ • ■ ,, 

sich auf eine einfache weise aus dem celtiscben. Im 
wäUcUcn bedeutet das adjectivunr 14g (irisch deagh) 
hell j 'schon 3 ); Da nun -tndon eino wälsche pduralen- 

: I i . ‘ ~ ■ ' ' ' ’ ■ ' - 

i 1 * :* - .,1 • . t . ' ; r . * • 

, i 1 ). .* iri$tbe elfcamärchea übersetzt von dwbrüdem Grimm 

s. av-cviu. 

2 ) Macrob. so ran. Scip. 1, c. 2. vgl. die aote von. Peru 
in- d er t angeführten Steile and mythol. 64# 

3 >, .O^i), s, v, tjg 4hat opens out, (bat is cjrar or smooth, 
clear > farr, beautilui, pretty , bland. 
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dttng mty kfoacu unte*>d0a :iegadon odet dea.schö» 
neu, üen faiW) belebt» der kbtn geweibt lifir^ schon 
de^btib dieidfen gtMevot sein., weil mob. fäiry {im 
englische» bekanntlich eine beneiuiug derselben Ul» 
Diese Yonntttns^ wird, dadtoach zur gewishek, dafs 
im watschen noch jetzt eine elfenart mit dem atmet 
y tytwyih Mg (die schöne familie) belegt wild *)- Da¬ 
mit ist der ausdrunh .iegädsn* ohne Zweifel identisch, 
wie- die Haidachb) oder. Htlduke» 9 wie gleichfalls 
die» awerge genannt 1 werden., mit dem nordischen 
huldrefofk , Jmldufolh >. huldummn. (s. 124) gleichbe¬ 
deutend, sind« > Also, hetitaiid noch, im achten Jahrhun¬ 
dert im. MüMfetsclieu. ein den elfen gewidmeter bain, 
und.dfeae• führten noch den celtischen na wen. 

b 

Von vden verschiedenen henennnngen, welche dar 
zjwerge in unserer vojkasagc führen-, kommen vnreeiw 
lUh die- ausjdrüeke wicht j Mftihfal, wicktefmam und 
edp, pluf,, ^ in betracht. Beide scheinen aljgeweir 
nere . namen für geisterhafte wesen, welche daher qipbt 
bjpfs d^n nwfrgep <?igßpth«mlich ;sindr- Dgr name wacht 
he^cichoct ursprünglidi ein ding, ein wesen 2 ), «ad 
werde ßben so allgemein auf gejsfer angewandt-, wie 
Yipucentius .bpllov^ceosis die feen bonae. res nefint, 3 )» 
Daher werden unter den altnordischen vezttir geister 
im allgemeinen 4 ) und vorzugsweise die schutzgeister 


') $. Owen s. v. lylwyth. Diefenbach celtka II, 102. 
Davies brit myihol. 15€.s the mahnogion by Charlotte Geest 
4 , 323. 

2 ) goth. vaihts, ahd. wiht , ags. viht , später vuhl , ahn. 
vatU oder vaUr* . vgl. Grimm graaunatik 3, 8 34- mythol. 410 

3 ) Vincent, bei Io v. 3, 3, 27. 

*) Sa?m. 93 b . 145 a . 240 K 
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einzelner Lokalitäten verstanden $ in altho ch dauts ohen 
werden die sirenen wiktir genmtund der diebtnr 
des Heliand gebraucht wihti in der bedeuteng van ge* 
nie» ader dämonen überhaupt 2 J* Doch mag das di¬ 
minutivem wichicl besonders den zwergten wegen ih¬ 
rer kleinen gestalt beigelegt sein. 

Der novnc alp , plur. elbe, welcher früher von den 
zwergen noch mehr-gebraucht zu sein scheint 3 ), jetzt 
aber in unserer volkssage vorzüglich einen‘die man¬ 
schen im schlafe drückenden und beängstigenden naclit- 
geist bezeichnet 4 ), ist mit dem altnordischen dtfr, 
plur. dhfar identisch 5 ). Dafs aueli diese benennnng 
geisterim allgemeinen bezeichnet, haben wir schon 
oben (s. 17®) gesehen. Die jüngere edda unterschei¬ 
det Kchtelbe (IwaMfar) und dttnkdethe (dötktitfar) 6 ). 
Seide sind einander ungleich an ausselien und an krifr 
•eU '5 die liehtelbc sind leuchtender als die sonne, die 
dtmkeJelbe schwärzer als peeh. Jene wohnen in Alf- 

heim 7 J, diese in der erde. Da mm die zwerge eben- 

* 

felis nach dem nordischen inythns in der erde und 
nnter steinen wohnen ®), so konnte man vermuten, 
dafs sie mit den dunkclelben identisch wärenalso 
eine bestimmte abtheilung der dlfar bildeten. Aber 

■ - - - - ■ i i • i * • * 

■)» Hofmann ftindgruben 19, 17. 

2 ) Hel. 31, 20. 9*2, 2. 76, t. 15» vgl. mythol. a. a. o. 

3 ) belege s. mythol. 411. 412. 

4 ) ‘Sonst’ werden bekanntlich beängstigende träume auch 
emeta weiblichen geiste, der Mahr zugeschrieben. 

5 ) ags. älf, engl, elf, dän. elv, schwed elf. 

6 ) Sn. 21. 

7 ) Nach Sn. 22. in VMMtäinn , dem dritten mum des 
himmels. 

*) Saem. 8*». 48«. Sn. 15. 
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dkse amMbme verbietet dev umstand, dafsipder al¬ 
tern cdda dunkelelbe und: zwerge von einander geschie¬ 
den werden *)• An «idem «teilen der jtogcrn edda 
werden die zwevge schwarz albe (svetrMlfar) genannt 
and ihnen Svartalfaheiin als wdiiaug gegeben 2 ). In» 
dessen scheint aach diese angvbe, nach welcher wir 
aldo schwarzelbe oder zwerge, dtinkelelbe und licht* 
dbc auzunehmcu hätten, darum bedenklich, weil die 
ältere edda weder • SvartAlfaheim noch vvarfdtfar über¬ 
haupt kennt, vielmehr das gesehlecht der dlfm von 
den iw«rgen wieder ausdrücklich scheidet a ). Ha nm 
aniserdem voll den lichteiben gar keine ehhrakteristh 
sehen naoien und rnylben vorhanden sind , welche ih 
na - gegenVathl zn den schwarzeiben oder den dunkel» 
eiben erkennen fiefsen, nnd der begriff dtfar über¬ 
haupt so mbestimmt ist, so berücksichtigen wir düse 
unterschiede nicht weiter , sondern fafsea die zwer¬ 
ge besonders in ihbem gegeneatze zu den! riesen anf. 
Gleichwol ist z» bemerken, dafs auch unsere 1 vutk&» 
sage noch zwischen bösen und guten zwergen, dwb 
sehen schwarzen ,> vreüsen nnd grauen oder braunen 
einen nntersehied macht 4). 

*) Saem. 92«. , 

' ' 2 ) Sn. 130. 34. 136/ : , ‘ 

1 3 y Saetn. 49*, 50*. 51*. 1S8«. vgl. Sn. 19. * 

ty* Ein schwarzes man neben 11 & 'Sdiwäfse itiänti- 

cHeft ist-im Göttingisctaa dir allgemeine Benennung der zuc* 
f .Ein weifst männchen Q. S. n. 234. KM 111, s. 320. 
vergl. Mones anzeiger 5, 415. 6 , 79. Ein weifsgekleidetes 
männchen D. S. n. 160. märk. sagen n. 183. Ein graues 
männchen KM. n. 64 III, s. 194. Harrys sagen Niedersach- 
sens ’ 3 , n. 3KT Weifse, braune und schwarze zwerge führt 
Arndt (märchen 1, 133) an und wteifs mehreres von ihrem un¬ 
terschiede zu erzählen. 


* 
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Die zwefge sind, nie wir schon a«gedeutet Ua- 
heil) die perso«ifikationen dev im verborgenen sebaf- 
feiid ikätigen kräfte, auf deren Wirksamkeit der re- 
gelmäfsige necksei in der nater benkt Diese idee 
ergibt sieh ans den amen, welchen die einze l n en 
zwerge in deli edden fuhren , und den mythen, wel¬ 
che sich an sie heften. Die na men der zwerge be¬ 
zeichnen zum grofsen tlieil entweder die geschäftig- 
heit im allgemeinen oder einzelne naturersckcfcnungcn, 
wie Mondphasen, wind u, dgL *)• Hiernach sind sie 
m .mehrfacher hinsieht de« rieten verwandt und ent¬ 
gegengesetzt 5 . verwandt, weil - ihnen gleichfalls kos¬ 
mische kräfte beiwohnen , welche den 1 göltern; znr er- 
hiUnng der weltordaliug eben so unentbehrlich sind» 
wie die der riesen, und weil aneh ihnen die bewnste 
Selbstständigkeit abgeht. Wie alles riesen werk an 
und. für. sich gewöhnlich ein verfehltes, unvollendetes 
oder zweckloses ist, so. ist die thätigheit des*zwerge 
niemals selbstsündig. 5 sie Hckafico nur (fir andere 
und sind ihrer natar noch dienende geister. Aber in 
sofern sie ihre hräfte der ordntMig in der unter enter¬ 
werfen , wirken sie segensreich, . wo die riesen; zer¬ 
störend eingreifen. Während der sanfte wolthätige 
wind von einem zwerge herrührt ,, ist der tobende 
sturm eiu riese« Beide wesengattungen sind also nur 
als verschiedene Stadien derselben naturkräfte anzuse¬ 
hen , welche sieh in ihren Wirkungen entgegenstehen 
und darnm auch sich feindlich sind, weil sie oft ein- 


l ) S. besonders Saero 2*». 3 a . vgl» Sa 16. Auf raondpha- 
$ea beziehen sich die namen JSyr » Nütfd, Nyrädhr ; auf die 
hinmebgegeaden Ans bei , Vestri , Nordfiri , Sudhrt (oben s, 
157); auf den wind V in dal fr ; auf die kälte Frosli u. s. w. 
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aniler du fliehen. — Die eiemeniaraschc thätigkoit der 
nterge fafst «He mythische jmsehauarngswcise^oatif, 
dafs sic dieselben im »ffnem der erde stets; mit schmier 
d«arbeiten bosebäfti^t sein läfst 5 ihre UHtargeortlnetfe 
dienstliche itelinng spricht sieh darin aus , dfifa sie 
nach dem mytlias ihren verstand und ihre kunstfertige 
keit von den göüern erhalten haken *), denen sie auch 
die kleinodien, welche sie verfertigen, zum gebrauche 
in die händc liefern. So schmiedeten sic Odhins specr, 
Thors liammer, Freys schiff} sic verfertigten das band, 
mit welchem der weif Fenrir gebunden wurde, und 
schmiedeten der Sif goldenes haar zum ers&tze für 
ihr eigenes, welches ihr Loki abgeseliiftitten . hatte. 
Diese mythen haben wir mit andern bereits oben bei 
den einzelnen göttlichen erläutert. Das leben der 
zwerge ist an das bestehen der jetzigen wcltordnnng 
geknüpft. Wenn die götterdämmerung hcrannaht, so 
hört auch ihre thätigkeit nothwendig auf, darum si¬ 
tzen sie dann vor ihren Wohnungen und weinen 2 ). 

Obgleich die deutsche volkssage das dämonische 
von den zwergen schon sehr abgestreift hat und ihr 
leben in mancher liinsiclit bis auf die kleinsten ein- 
zclhcilcn fast zu menscliHeh schildert 3 ), obgleich sie 


1 ) Sn. 15. ' • * • '• 

». 

2 ) Saem, 8 b # 

4 < 4 

3 ) Da* menschliche leben der.zwerge stellen viele sagen 
dar. Besonders ausführlich wird, es in der folgenden erzählung 
geschildert, welche offenbar zwerge betrifft, obgleich der natne 
nicht genannt wird; Hermann» Corner! chronic, in Eccard. corp. 
histor. med. aev. .11, IU8I: „Secundo anno Karoli, qui est Dn. 
MCCCL, pAan/aamn^uoddarn singulare apparuit in $yrcnberg t 
oppido Lantgravii Hassiae, secAndum Henri cum de Hervordia. 
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dieselben bisweilen mit Acdcra untergeordnete» weaea^ 
besondere mit luwsgcbiern oder kobolden and wofeeiv 
nrinen vermengt, so leuchtet doch aus ilnttt bcri«Ue 
dieselbe mythische idee, ^vtkhe «ms die eddet» über 
diese wesen gegeben haben, klar geuag hervor. Die 
deutsche sage ergänzt hier selbst den eddiaekn^ 


Natu quoddam singulare nescioquid (si tarnen fuit aliquid, et non 
phantasma tantum), audiebatur, manusque parva hominis mollis 
et gratiosa videbatur et tangebatur, et forte per mille homines 
tacta fuit et attrectata. Aliud amem rlfius nihil tangebatur »ec 
videbatur, sed vox hominis quasi rauci distkicte andtetatnr» 
Catn äutem quaereretur, quis esset, respondit; hämo verits 
nun not vo$^ cbfistiamis snm sicut vos, in oppido Gotingken 
hap/izatu$. - Et si quaerebatur, quod est Domen tuum? respon¬ 
dit: Beyneke . Sed numquid solus es? respondit: non, sed 
sumus populus magnus. Et quid facitis? respondit: comedi- 
mus, bibimus, uxores ducimus, generamus, fifiasque despon- 
samu$, et filiis uxores daraus, seminannis; meniMis, et alin 
quaelibet > sicut et vos, fatinus. Sed ubt habnatis? numquid 
hie? vespaodit : hi monte Kirkenberg habitamus* qui ent juxta 
oppidum Oyr.tntorg, bic autem in oppido per vices hospita- 
mar. cijim isto probo homine, hospite nostro. Sed numquid in 
monte , qui dicitur Bereuberg , aliqui de vestris manent? uti- 
que multi; sed gens mea decens est ef faceta; itfi vero ribaldi 
sunt, disturbia multa suscitantes et terras involventes.“ — Es 
folgen noch mehrere einzelerzählungen von Reineke, die an¬ 
dern sagen von Zwergen und Hausgeistern analog sind. Wir 
heben daraus nur den namen eines andern Zwerges E»Irian 
hervor , mit welchem Reineke seine toctoer verlieirathet. — 
Oer name Reineke oder Reinhard , welchen bekaamlich auch 
der fuchs in der thierfabel führt, deutet die klugbeit des 
zwerges an. Denn Reinhard oder Raginhard ist ratbsk findiger, 
rathgeber. vgl. €rimm Retnh. F. CCXLI. Die sage ist auch 
deshalb merkwürdig, weil sie den Unterschied der bösen uad 
guten zwerge bestätigt. 
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mkt wieder auf mantffCaclie weiw^ wie es im gesche¬ 
he* pflegt 9 wenn nur reinere Mythen «ms sichere >**- 
bmipfuttgspmdUe gegeben heben. 

Die sage gibt den Mwergea, eben so wie die ed- 
den, das innere der erde, besonders felsktiifte rar Woh¬ 
nung *). - Dort leben sic als ein geordnetes volk, wei- 
ehem khnige verstehen 2 ), nmunneti, graben nacli.erz, 
beschäftigen sich mit kunstreicher seliiuiedearbeit .und 
sammeln sekätze 3 )- Ihre tliätigkeii ist eine friedliche, 
stille , weshalb sie vertugsweiae das stille volk hei- 
feen 4 ) 9 und weil sie im verborgene* vor sich gebt, 
hallen sie ne beikappen oder tamkappeu, durch welche 


*) Daker führen sie auch den nanten erdmön nlein oder 
unterirdische. Oeflinungen in felsen nennt das volk zwerglö¬ 
cher und hält sie für die eingänge zu ihren Wohnungen. 

, ■ * 

2 ) Solche zwergenkönige sind in der deutschen lieldensa- 
ge Elberich , dein nach dem gedichte von Otntt manches land 
und mancher berg unterthan ist, LAurtn (vgl. wälsch llawv 
ei;de, bodep, grund), Goldemar. Ein ungenannter zwergen- 
iiönig tritt in dem gedichte von Ecke 80 aui. In der volkssa¬ 
ge kommen gleichfalls beherscher der zwerge vor, wie (der 
vielleicht uicht deutsche) Heiling D. S. n. 151, Gübich (oben 
s. 189). vgl. D. S. 38. 152. KM. III, s. 167. mythol. 422. 
Auch die isländischen Älfar haben könige, welche alle zwei 
jahre nach Norwegen reisen, um dem dort wohnenden ober- 
könige bericht ,Z}i. erstatten. F. Johannaeus hist. eccl. Isl. II, 
368 . Im übrigen haben diese zwergenkönige als solche für die 
mythologie kein gewicht. 

3 ) D. S. ft. 30. 37. 160. sagen Niedersachseas 1, n. 5. 
nieder], sagen n. 230. Arndt märchen n. 150. 154. 211.. KE& 
n. 53. Vilkin. sag. c. 16. 20. Otntt str. 122. 12t 168. und an¬ 
deres. 

*) D. S. n.,30. 31. englisch the good peapU . vergl. my¬ 
thol. 425. 
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sie sieh unsichtbar machen können 1 ), Ahs ilen&ethen 
grande sind sie besonders nachts tliättg 2 ) WtoU das 
schaffende wirken insbesondere dem manne snfcoapmt, 
so treten gewöhnlich männliche zwerge saf, seltener 
erscheinen zwergenfrauen 3 )• 

Die tliätfgkeit der zwerge , welche die volksnge 
symbolisch durch das schnaieden andenlet, haben vmlv 
auch hier als eine etamentarisehe oder - komische au 
folgen 4 ). ' lusbesondere und zuhäcltst betrifft sie das 

gedeihen der erdgewächse. Darum berschtet die vor* 
rede zum beldenbnche , dafs gott nach den riesen die 
zwerge erschuf, am dai wüste land su b&sea,' 
und der tanz der berguiäunlein auf den matteu zeigt 
ein gesegnetes jahr an s ). Auch wird erzählt, dafs 


*) Belege s. ir. elfenmärchen LXXUI. LXXIV. mythol. 
431. Der bekannte hildesheimische kobold Hödekan oder Hüt¬ 
chen (neues vaterl. archiv 2, 128 ff.) hat vorn seinem hole den 
nameti. 

’ 2 ) Den zwergen geht die sonne um mitternachl auf. s. die 
mythol. 435 mitgetheilte sage. Nach der nordischen sage wer¬ 
den die zwerge (wie die riesen) zu stein, wenn sie die sonne 
bescheint. S<em. 51 b . So weifs auch die deutsche sage 1 von 
Zwergen, die in stein verwandelt sind. D. S. li. 32. 

*> Zwergenfrauen wurden spinnen, wie die männlichen 
zwerge schmieden. 

4 J Das zeigen auch einige namen von zwergen, wie z. b. 
Btascrle (Rlones anzeiger 3, 260), der ohne Zweifel von dem 
sanft wehenden winde hergenomraen ist. Ein anderer zwerg, 
welcher Gold schnitzt, heifst Holzrührlein (sagen Niedersach¬ 
sens J , 6), worin eine andeutung an die rege geschäftig heit 
dieser wesen liegt. 

5 ) D. S. n. 298. Im übrigen s. über das .tanzen der zwer¬ 
ge und ihre liebe zur musik Arndt märchen 1 , 134. 138. 148. 
212. ir. elfenm. LXXXI. mythol. 438. 


/ 
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4i0 iWÄrgc Mdfig beÄchUlipt siftd, den- mensehen -bei 
ihr«n Kmiliclfeit arbeiten beizustpben , dafs sic das 
getreide feiriürndten helfen , • heu machen und dgl. l )*, 
tja« eine niedrigere »darstellung der Idee ist, dtifs sic 
durch ihre Wirksamkeit das • wachse* und reifen der 
gewickse befördern; Eine Verirrung der sage scheint 
es zu* sein, dafs die zyrcrge bei solchen gclegcnheiten 
sieb diebisch erweisen, die fruchte-* vön den Addern 
stehlen, oder die aasgedrokdtenen körner* für sich eln- 
Sätntneln 3), wenn uielit durch solche erzählurigen an>- 
, gedeutet werden solf, 1 dafs dem menschCit nachtfreü 
entsteht,- Wenn er dic&e Wohlthätrgeri weseti ‘eriürnt 
und dadurch bewegt ihre thätigkeit ein^nstellen öder 
Schädlich »zu verwenden i * • •' 


Dieselben clefbetiteriscben- krüftc, Welche auf das 
gedeihen der erdgewiebse einwirken v üben aber auch 
einen ernflofs auf das. weisem der lebendigen ge schö¬ 
pfe. ; Bekannt' tftid verbreitet ist die sage*,- dafs die 
zwerge- die kraft haben durch Ihre bertlhraug, ihren 
anhauch oder auch nur 4 durch' ihren ' blick hrankltcit 
oder tod 'bei me«sehen undthieren liervorzubriugen 3 )'. 
Was sie, wenn sie erzürnt sind, bewirken, das 
müfsen sie auch abwehren können. Apollo., welcher 
die scucben schickt, ist zugleich der lieileude gott. 
Deshalb schreibt tnan den zWergen auch die kenntnis 
von den heilkräften der steine und pflanzen bei *) f in 


*) D. §. n. 147 . 149 . 

^ . 

2 ) D. S r .rif .152, .155. Harrys sagen J^iedersachsans 1 1 n. 
5 . 2 *. 30 . vgl« die fnythol. , 434 * 4 Ja mjitgethf il tpn sagep. 


• irw eitenm* XLVv dU mytholi 489. vgl. auch Kulm 
inHauptg Zeitschrift 4 r 389. • • '• < •< •' 

<) s. 'myth’ol; «0. 426.' ; •• • " .' 

22 
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ja|rqb«n rette« «ie ton kranklicit und tod, ! )* und wie 
nie nach der volkssage de« heerden schaden könne» 3 ), 
so sorgen sie «ich oft für dieselbe« 3)* Gnu« besau» 
der* puifs ihnen eher der heidnische glaube die pflege 
junger unerzogener und verwahrloster kinder beigelegt 
haben* Denn gar oft finden diese bei ihnen speise 
4Mid. Unterkommen oder sonstige btiihilfe 4 ), und io 
der ; heidensage sind sie erzielter 5), Oie sage spricht 
sich freilich hier noch vidi häufiger auf eine entgegen» 
gesetzte art au», indem sie die zwerge den hindern 
.menschlicher lniilter uaebstclLen, sie rauhen und da¬ 
für ihre eigenen, die sogenannten wechselbälge, dich» 
köpfe oder kielkropfe hinlegon läfsi* Diese sind aus* 
gestaltet, wollen nicht gedeihe« , hlcibcn ungeachtet 
ihrer efslost mager und sind boshaft. Aber dafs die» 
ge ,jage eine Verdrehung der. ursprünglichen oder we¬ 
nigstens nur ein: thoil einer . ursprünglichem ist, aeigt 
aifih schon daraus, dato , wenn der, weokselhalg. zu» 
güchgenoiumen ist, dm mutter ihr rechtes kind in der 
rege! frisch und gesund, *üf* lächelnd und wie aas 

einem tiefen schlafe erwachend wiederfindet *). Es 

* 


.: V 'KM. o. aaf. 

2 ) -R&. n« 30, 1 niederl. sagen, n.. U2. 

3 ) ft. §♦ ii* 293- .Di*, gwergq ; haben nach der vpllsssage 

auch eigene heerden. D. S. n. 301« . 

4 ) D. S. n. 298* Mones Anzeiger 5, 415. KM. n. 13. 53 . 
Arndt märchen 1, 155. 156. Kobolde spielen mit hindern. 0. 
S. 1, s. 125. 

l) Se ist der Zwerg Regino Siegfrieds erzielter. 

6 ) D. S. to. 81. vgl. Th; de 1a Villetnarqoe chants popu- 
lairef de ta Bretagne 1,3t* Das ‘ rechte kind wird wieder 
gebracht, wenn man den wechselbalg zum lachen bringt* 
KM. n. 39. Villemarqud 1, 32. Dasselbe erreicht man, wenn 


Digitized by LjOOQie 



( 


* 


— 539 — 

0 

hat sich also in der obliut der zwerpe selir wol be¬ 
fanden, wie dieselben es auch geradezu aus sprechen, 
dafs die kinder, welche sie rauben, es bei ihnen 
befser haben als bei ihren elicrn *). Darum nehmen ’ 
also die zwcrge verwahrloste kinder zu sieh, damit 
eie fiir diese sorge tragen und sie pflegen, oder, wenn 
wir diesen glauben seiner mythischen fafsung noch 
mehr entkleiden wollen, die ewerge sorgen für die 
genesting und das gedeihen der kranken und schwäch- 
liehen kinder 1 ). 

So werden wir cs denn auch für eine trübung des 
ursprünglichen glaubens halten, wenn erzählt wird, 
dafs menschliche frauen häufig herbei gerufen werden, 
Um kreifsenden Zwerginnen liilfe zn leisten 8 ), obgleich 


man den wechselbalg schlägt. Dagegen heifst es mark, sagen 
n. 184: man darf den wechselbalg nicht schlagen, sonst schla¬ 
gen die unterirdischen das eigene kind, 

») IX S. n. SO. 

,J ) Mancher aberglaube bezieht sich auf die Verhütung 
des Unterschiebens der wechselbälge. Charakteristisch ist da¬ 
bei der zug, dafs man das kind nicht lange allein lafsen, al¬ 
so für dasselbe sorge tragen soll. So ist es ein mittel gegen 
die Verwechselung des kindes, wenn der vater oder die mut¬ 
ter das kind beständig anschauen. D. S. n. 88. Der ganze 
glaube an wechselbälge beruht natürlich darauf, dafs krank- 
heil .oder mangel an gedeihen bei einem kinde die mutter 
leicht zu dem glauben bringt, dafs irgend ein geisterhaftes 
wesen zauberhaft auf dasselbe eingewirkt, oder ein anderes 
an dessen stelle untergeschoben habe. Das würde aber den 
Zwergen nicht beigemefsen sein, wenn der ursprüngliche glau¬ 
be ihnen nicht zugleich die sorge für die kleinen kinder zu¬ 
geschrieben hatte. 

3 ) D, S. n. 41 68. Mopes anzeiger 7, 475. 8, 532. Tero- 
me sagen der Altmark n. 73. 

22 * 
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die bildnng solcher sagen ein zeagnia für d** tra«li¬ 
ehe und geinüiblidte verhält«is ablegt, .tu welche«« 
die inchscheu zu ihnen stehen. Drehen wir «her die 
Sache mm uud nehmen an , dhfs die zweegirine» bei 
der gehurt eines inenschenkindes zugegen sind, $o 
gewinnen wir eine anknüpfnng *an den eddiseben 
glauben , dafs einige nerneu , welche, bei der gehört 
eines hin des crscbeipien, . von dem gesehlecbte der 
zwerge, sind . Es wird aüch in der sage geradezu 
ausgesprochen, dafs die zwerge für das fertbcsjtehen 
und blähen der fatoilien sorgen. JKJcinode, welche 
sie schenken, bewirken, dafs das gescklfeckt sieh 
mehrt; ihr. verlast zieht dagegen den* Untergang den 
Stammes nach sich 2 ). - Denn das zeigt ein. niehUthteu 
dieser wolthätigen wesen an , wodurch sie bewogen 
- werden , ihren schütz aufhören zu lafsen , wie sonst 
der auf irgend eine weise erregte zorn der zwerge 
das aussterben eines geschlechts bewirkt 3 ). ln dieser 
eigenschaft haben sie also grofsen einflufs auf das ge¬ 
schieh der menschen und erscheinen als ihre schutz- 


1 ) Saerh. 188«. Sn. 19. 

2 ) D. S. n.32; 35.4L 68. Auch auf de» äufserh wo Ist and 
der familien wirken die gaben der zwerge segensvoll 1 ein. D. 
S. n. 29. 35. 39. 43. 

a ) Ein graf vefn 9chuutnbvrg traue mit einem wicbtel- 
weibthen lange in : einem -vertrauten Verhältnis gestanden. ’ Als 
er atif' das zurederi seiner gemahlin von demselben' tfbliefs, 
drohte es, wenn er nicht wieder’ käme , sd sollte sein-ge* 
schlecht untergeben. Der graf blieb standhaft, aber sein ge- 
schlecht erlosch nicht lange darauf: Strack beschr. von Eilsen 
s. 120. So bewirkten auch die zwerge, dafs das gräfliche ge- 
schieebt der von Eulenburg nie mehr als sieben dieses namens 
zählte. D. S. n. 31. 
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getsier oder geuien ] ). Sie nahen ihnen deshalb 'auch, 
wenu ihr tod beveretcht. Als Dietrich yon ßem in 
bohew alter einsam auf die'jagd ritt, • ersebren* ihm 
ein iweig and verbündete ihm, dafs sein rekh ukkt 
»ehr ved diese# Welt sei *),. 

Wir bähen den versteh gemacht ab den mfcnig» 
faltigen ' sagekp, von z wer geh die aige, Weicht ihre 
edlere natnr darstellen , Jrervorcubebet 5 indem wir 
dabei vdramsetzten ^ dafs das Christenthum atch diese 
wtsejr, Wie. die htbcvn # göttlichen • > “ limbWüokle; 
Dmscii ungeachtet i mag* atch schon in'den heidnischen 
teilen,das Wesen-der zwerge einen» zusatz von den necki¬ 
schen und boshaften. zögen gebäht habeny welche» sie 
in den sagen oft xeigcpi. Es ist nenrlich der natrtr 
nritcrgcdrdneter wesen adgemefsen, dafs sic • haltig 
dar eigenen willktr zu folgen stehen, indein 'ihnen 
das klare bewustsein von dem zwecke ihrer kraft ab* 
gebt.» * Eben so haben die riesen eine dqppelnätur : 
atf der einen seile besitzen * sie eine plumpe guteift* 
tigkeit, wenn sie aber in zorn gerathen, sind sie 
wild und unbändig. Die zwerge, welche keine gro- 
fse körperkraft, aber um so mehr Verschmitztheit uu4 
Schlauheit haben, freuen sich öfter an teuschnng und 
trug, an neckischen und diebischen streichen 3 ). . 


J ) KM. n. 13 begaben drei zwergp (haulemäunerchen) ein 
mädchen, dejn sie wolwolley , ganz wie gütige scbicksalsgott- 
heilen. 

?) s, deutsche heldens. 300. Nach dem celiisqhen glauben 
gehören die tpdten den elfen an. ir. eJfenm, CVL 

3 ) Die elbe trügen mythol 432. Elberich neckt die Hei¬ 
den. Otn* str. 464. Die zwerge rufen oft in* den. bergwerken, : 
wenn leute herzukommen, linden sie niemand; oft werfen sie 


Digitized by LjOOQie 



342 


4 

Za den boshaften streichen der zwerg« geb ü rt 
besonders, dafs sie jaogfrauen nacbstellen und sie in 
ihren Wohnungen Festhalten» So raubt Liuria die 
Schwester Dietliebs und halt sie in seine« nofecrirdt* 
sehen rosengarten verborgen , Goldemär entfuhrt die 
tochter eines hönigs *), Hier zeigen sie sich den rie¬ 
sen ähnlich, welche nach den edden gleich falls göt- 
tinnen nachstreben (s. 285). Sollen sie dienste lei? 
sten, so mufs man ein pfand von ihnen haben *) 9 
oder sie erst mit gewalt zwingen. So mufs Siegfried 
erst mit Alberich kämpfen, ehe er ihm wie ein treuer 
kneeht dient 3 ). Sind sie aber einmal überwanden» 
so zeigen sie sieb als treue dieaer and stehen nament¬ 
lich den beiden in kämpfen gegen die riesen bei *) 9 
wie sie überhaupt in der beldcneage als feinde den 
riesen, bisweilen aber auch als ihre verbündeten auf- 
treten. 

Den glauben an die zwerge bezeichnet unsere 
velkssage selbst als einen heidnischen, indem sie 


auch mit kleinen steinen. D. S. n. 37. vergl. ir. elfenm. 
LXXXIX—XCIII. 

! ) Vorrede zum heldenbuehe. deutsche heldeus. 174: vgl. 
auch Harrys sagen Nieders. I, n. 5. Temme sagen v. Pom¬ 
mern n. 216 So entführt nach der ältern edda der zwerg AI- 
vts Thörs tochter. Saem. 48. 

*) Arndt märchen 1, 152. 

3 ) Nib. 98. 100. vergl. auch Huodlieb fgm. XVII. Vilk. 
sag. c. 16. KM. n. 91. 

4 ) So ist z. b. nach dem Siegfriedsliede der zwerg Eug- 
lein dem helden in dem kämpfe gegen Kuperan behilflich, aber 
erst nachdem er gewaltthätig behandelt ist. Nach dem beiden- 
buche schuf gott die beiden, um den zwergen gegen die rie¬ 
sen beizustehen. 
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dieselben wmr übet atgeb rnftc ktndii gdwalt haben 
itftt l ). -Sie giktes ferner tu erkennen, dafs'stieae* 
glaube der «onvlt augehört, • raden de berichtet^ 
dafc die zwerge jetzt ihre alten wobnatütten nicht 
mehr inne haben. See sind atiegeeegeh^. vertriebet! 
durch den klang der kirebengloeken, der ihnen , ade 
heidnischen wesen zuwider ist, oder weil die men- 
sehen boshaft wurden und sie neckten, d. k. nicht 
mehr die alte ehrfurcht vor ihnen hatten, wie zu den 
Zeiten des heidentbums 2 ). — Dafs aber dieser glau¬ 
be ein unschuldiger sei und neben dem ehristenthum 
ohne schaden bestehe, stellt die sage dadurch dar, 
dafs sie auch den zwergen christliche gesinnnng ui^d 
beffutmg auf Seligkeit zitschreibt 3 )*! 


'• j * . ■ > • 

>) Harrys sagen Nieders. 1, n. 6. mark, sagen n. 1Ö3.* 
a ) Von dem anszuge und der Vertreibung der zwerge be¬ 
richten viele sagen. D. S n. 31* 36.. 39: 149. 148* 452— W4* 
Harrys I , a* 6. 8. 3, 30. Moses anseiger 4 j ML vergt* and> 
die sagen in mythol. 428 und ir. elfenm. XC11L iCLV. . Ge¬ 
wöhnlich ziehen die zwerge über eine brücke oder über einen 
berg, oder lafsen sich übek* einen Auf! fahren. — Wen* auch 
die entweihong des Sonntages «lg Ursache ihres auszuges «ange¬ 
geben wird (D. S. n. 31), so ist das freilich eine Verwirrung 
der sage. — Diese erzählungen von dem atrszege der zwerge 
könnten)' indessen noch einen andern grund . haben. * Vielleicht 
deckte man sich früher, dafs die zwerge Zu bedtiitomten zeitau 
ihre Wohnsitze wechselten , wie dieses die 1 isländische» äifar 
in der neujahrsaacbt thun. g. F. Johannaeus histdrj ecoles» Isk 
11,360. 

. 3 ) vgl. s. 333» amn. 3. Zwerge gehen in die kirche. Dt. 
& ». 27. 32* Ein schwarzes männeben verpflichtet einen kna- 
ben jeden abend für ihn ein vaterunser zu belen. mederi. sa¬ 
gen n, 222* Kobolde sind Christen, singen gebt liehe lieder* 
und hoffen selig zu werden* D. §» ’I, e. 112« U8. — Die 
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Oaft «iiqmab ein zwerptpfeulta»' (bettend $ seigt 
fosomders/der* oben (s.‘4J28) em'ihnkj Jen tegäAori 
leWldndte^liftiir. Noch jetzt berichtet die .sijfe > dafg 
man gtirdliiH i irerr , den zw«^eb etwa#: «pe»»e^ beaon- 
dep» kwt und • ghr- gefifcfe mit urilcL oddr hier Iimmb« 
setzen 1 ). •* 1 * 
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s ist für die beidnkdbeii religiM^i iekaidaterutmel^ 


dafs sie das Schicksal in die bände besonderer machte 
legen , denen selbst die götter sieb unterwerfen oder 


zwerge. sind-rtach der sage nkhi unsterblich, sondern errei¬ 
chen nur ein höheres alter als die ‘menschen. Raodlieb XVII* 
23 sagt eih Zwerg: 

„Non aliler loquinur^ uiei sicut corde tenenius, 

Neve cibos varios edimus »erbos generantds, 

Longins incoltimeS hinc bos duraUnras ac vosi“. 

Zwerge werden, über zweitausend jabre alt Arndt märeben 1, 
163$ sind so alt wie .der 'Westerwald. KM« n.*39 

x ) D. S. n. 34 37. 154 vu sonst. Den Kaboutercbem legt 
■mui ein stichelchen butter i ein paar eier*: nikh zun breilto* 
eben und zwei scbiMiBge bin. /niederl. sagen n. 660. Den 
zwCrgen wird bei ein» grünen bäume eine scbäfsel; mit »Heb 
und bonig hingesetzt und das blut einer schwarzen henne hin-* 
eiigetdhifelt. • Di S. n. 38. -f** Häufig leihen auch nach der 
sage' dieiZwerge von den mansche b speisen und*gerithschaften, 
oder 1 lafee» sieb'von ihnen einen saal ein räumen, um darin 
bochzeit zth batten, so wie sie umgekehrt inH dein ihrigen 
auch den menschen wieder aushelfen. •*- 
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tnitr' sie' nwigalMi übtreinatHinmen - tuttfsen.. 

Die. «wedieehe »ytbologie nennt-, die wesen , doneb 
die leitnng deeugosoluclte. oblücgt, oder wfelclie vgow* 
gbnoiMnen -»»rpoiwnifikMtoqeudc^iSflbielteaU 
nenne«.-. :£s 'sind, drei jungfrant». ycito. f,eaekie«liUi der 
riesa» •), Urdfir, Verdkeuuli. wd, SkuM 2 ). . Diene--drei 
nwen> wetebe.dje gewordene., die wendende, und'die 
sein.atdlende; oder,.TWfangenlitjt^ gtgenwevt nttd «Mt 
tauftbedeute«, «tbraiteiinbee sü 4wnecllet.ale.p0Cr 
anhffibtti ft ne n der »eit. - ;L« safcmiatar die nett-eben 
dMugbdckiek kenbeafnlirt, sind..die norann.: *atörlieli 
die iwklitt, . weltlte iiber da« .teUdeaL walten.; Sib 
mh*ßen dein inenwihen «eine lehendadit nndbosaMb 
mafc ihm nein. Joo*.ß). . Beijbrem unten tint* wurdol 
diue eaefee Yggdrasil befinftMttMf* > hvuw&m, weUfetr 
rau der^McMeo warn dcjviieniejiLttfi^ 
labe» die gottßr ikte heilige gtor*eh*sltäUe>*)., und ih4 
nen selbst scheint gleichfalls das ricliteramt zu gehö¬ 
ren 5 ). Darf mau einer sage bei Saxo trauen, so ist 
die jüngste norn böse und vielleicht diejenige, wrfckej 
wie Atropos, den tod des mensclien herbcifäfirt •). 


- * *) Dnfch die abstammung der narrten von den riesen Wird 
aftgedentet, dafs Ihre gewalt uranfänglich ist. 

*} Saem 4*. Sn. 1Ö. 

3 ) Saem. 181»* 217». Sn. 18% 212*. 1 

. 4 ) Sn. 18 . 28 » 21. Neben dem brunnen siebt ein anal, aus 
welchem die nornen kommen. 

5 ) Wenigstens heilst es Saem. SS b : nornir,vtsa t weisen 

» * * , y 1 

das urtheil, und Saem. 127» wird ihnen, wie den richtern, ein 
Stuhl beigelegt.* Vgl. myfhol.379. ' R'A. 750.' 76$. M ** 

6 ) Saxo Vf, p. 102: Mos erat arttiquis super fttftirii libe- 
rorum eventibns parcarum oracula consühare: Gtfo rHb Fridld- 
vus CHavi filii fortunam exploraturus, nunettpatis isdlenditer vo- 
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Diese norüiihe rontelh^g von dm nee een wird 
dnreh angelsächsische nnd aHtlcbsiselie «ndeutunge* 
ergäszt. ln angelsächsischen gedickten tritt Vyrd y 
offenbar die nordisehe Vndhr , die älteste nom, its 
persoliifieierte schick salsgöttin auf, wdebe dem nea^ 
seifen nabt, wenn ihm der ted bevorsteht *), und 1 ans 
eod. «*on. 355 lernen wie, dafh die thätigheit, wel¬ 
che die nornen in kedekang auf die leitnftg des ge* 
schicks iralkem, symbolisch als ein weben aufgefkftt 
wurde *), wie die teuren und parcen befcamfttieli spin* 
neo< Eben so personiieiert der dichter den Heliand 
die Wurth nnd l&fst dieselbe gleichfalls als eine to- 
dngütfirt zu dem mensehen treten*). ■ Dt mm im 
norden die jüngste nom die böse ist, so neigen diese 
stellen'zug)eteh eine betaerkenswerthe ab Weichling von 
den» skandinavischen glauben. — Im althochdeutschen 

hat kurt nur noch «Ke abstrakte bedeutnng Schicksal 4 )$ 

* . ' * 

- • * * . t i 


tis i deorum aedeß precabuudiis accedit» ubi iitlresptcto sacello 
ternas geiles iptidem nyrophis o ecu pari cognpscit. Quarum pri¬ 
ma indulgentioris animi liberalem puero iormam uberemque 
humani favoris copiam erogabat. Eidern secunda beneficii loco 
liberalitatis excellentiam condonavit. Tertia vero protervioris 
ingenii invidentiorisque studii femina soropura indulgeatiorem 
aspernata consensum, ideoque earum donis officere cupiens fu- 
mris pueri moribus parsirooniae crimen ttftxit. 

*) Beow. 4836. vgl. 5624 und mythol. 377. 378, wo noch 
mehr stellen aus angelsächsischen gedichten angeführt sind. 

2 ) „me ihät Vyrd geväf“ d. i. parca hoc mihi texuit. 

3 ) „thiuWurdh is at handun.“ Hel r 146, 2. „thiu Wurth 
näbida thup.“ Hel. 163, 16. „Wurth ina benam.« Hel. 66, 18. 
III, 4« vgl. taythol. 377. 

<) ISraff I, Ö»2. 
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später verschwindet des wort ganz, Anstatt der nornen 
erscheint bei ansern mitteUmcbdentschea dichtem ei*» 
fron Saide oder »och das persoaificierte glsek *), dem 
ein rad beigelegt wird 9 wie die Fortuna auf einet 
kngel steht* Es scheint mir jedoch bei beiden Vor¬ 
stellungen mifeUuA, ob sie nee h mit dem einheimii» 
sehen heidenthuine in Verbindung stehen« Dagegen 
wUscfe» volhssagen und mirohen noch jetat von dein 
plötzlichen erscheinen dreier übermenschlicher freue»* 
welche bevorstehende Schicksale verkünden *) und vtoa 
dem spinnen dreier geisterhafter jungfraoea * welches 
offenbar dem weben der Vyrd analog ist ?). . : 

Hiermit ist aber die Untersuchung über die. um* 
nen noch nickt gesthlofsen* . Denn es kommt eine 
stelle der ältera edda in betracht, mach welcher die¬ 
ser na nie nicht blofs auf die 'drei den verlauf der mit 
darstellenden wesen beschränkt war. Dort keifst* g».; 
einige nornen sind vom .göttergeschleekte, andere vom 
geschleckte der dlfar , wieder andere vom=geschleckte 


, . *) Ueber frou Seide und glück s. mytbol. 822—823. vgl. 
auch Wackernagel in Haupts Zeitschrift 2, 535— 537* 

2 ) „In anfasg des Jahrs 1832 begegneten im Hartwakl bei 
Karlsruhe naejh Sonnenuntergang einem jager drei weifsa ’ge* 
stallen. Die eine derselben sprach: wer wird all das brot 
eisen, das es dieses jahr gibt? Die zweite: wer wird all 
den wein trinken, der dieses jahr wächst? Die dritte: wer 
wird alle die todten begraben, die dieses jahr sterben ?“ Mo* 
nes anzeiger 4, 307. Die dritte ist hier offenbar wieder die 
böse norn. 

3 ) KM. n. 14. D. S. n. 9 erwähnt zwei jungfrauen, wel¬ 
che in einem berge sitzen und spinnen; unter ihre» tische ist 
der böse festgebunden. 


Digitized by 


Google 






„ Draüns aUer der zwerje *) , wibrettd Urdkr , Ver¬ 
wandt und Skuld dach vom gesrMeekte 4er rieMo sind. 
Die jüngere edda berichtet auf den grund dieser stel¬ 
le , dafe es anfser jenen drei seriell nach mehrere 
gibt , nekbe lierzutreten, wenn ein kui4 gebsres 
wird, und ihm seine iebenszeit hestlnnnen *). -Mda 
köiite diese Steden so erklären, dsfs damit nur ia* 
gedeutet werde, dafs anfser den nennen auch die 
g#tter, elbe nnd zwerge auf das geschieh- dier uent 
sehen einflnfs üben, wie wir' aUetdtn^s einen solchem 
einfliifs her den zwargen (s. 340) wafWgenr ommen har- 
ben $ aber nardisebe sagen wiften, wie vr^kliek die 
■tarnen erschienen, wahn ein bind geboren würde. 
Sa erzählt die sage von Helgi, dafe,bei seiner gebart 
drei aomen kamen ^ lind ein goldenes, sbbicbakkil 
drehten. Die* eine norn barg das eine eade des In¬ 
dens gegen osten-, die zweite das -andere gegen' we¬ 
rten , die dritte festigte gegen «norden 3 ). Eine ähnli¬ 
che * naebrfcbt enthält die Noraagestssage, welche aber 
in sofern getrübter ist, als sie das, was in der sage 
yon Helgi von den nornen gilt, von den Wahrsage¬ 
rinnen oder weisen franen, den völvur oder späkonur 
erzählt, welche die leute zu sich ins haus Inden, be¬ 
wirteten and' beschenkten. Drei dieser frauch kamen 
zu Nornagests vater, als das kind in der wiege lag. 
Die ersten beiden beschenkten cs mit segensreichen 
gaben, die jüngste noru, weiche man in dem gedräu- 
ge yon ihrem sitze herabgeworfen hatte, schuf in ik- 

. i ■■*-«—*— » 

l ) Sa?m. 188». 

») Sa. 19. 

3 j Säen. 149» Das drehen des stbteksatefddcns ist hier 
wieder dem äpinnen und weben analog. . 
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rem zorne, dlb.4M Isiud nicht länger leben edle, 
als die nebeni ihm ungeahndete kme brenne. Die 
älteste löschte diese kerse alsbald und ermahnte dih 
itiutthv sie niekt eher wifjdfct anzusteckon, als an 
dem leinten lebenstage des kindes. 1 )« — Bei der mnnr 
gclliaftigkeit unserer quellen wird es vcrgclftlitdi sein 
toinek nähern unterschied dieser göfdjckef), elbi^eben 
und zwergenhafte* nofnenvo* dm .drei, ttickteati der 
riesen au fauchen za. wnllen ? indessen.ist so viel klar, 
dafs jene bei der gebnrt eines kindes anftreUndet» 
nokkksalsuiäebte mehr in den begriff persönliche* 
sebtotzgeister übergeben , wie auch Sonst der nur dir 
sdie glaube wei bliebe schulfreister kennt., . welche 
den pienecbeostiete begleiten und erst bei seinem 
de verlaf&en. Ein solcher weiblicher schutzgeist. heifst 
hamingja (fclicitas) oder fylgja , weil er dem men- 
sclicn Folgt 2 ). Möglich ist es auch , dafs wir hier 
andere wesen aus einer Fremden religion vor uns La¬ 
ben , die deshalb nornen genannt werden, weil sie 
den drei riesensebwestern in ihrem wesen verwandt 
waren. 

Es finden sieh nemlich nicht nur in Deutschland 
ganz ähnliche Überlieferungen von weisen Frauen, 
welche schick salsinächtig bet der gebürt eines kindes 
zugegen sind 3 ) 5 sondern auch von den ccltiscken 


1 ') Nornagmtss c. II. vergl. die .sage von Meleüger bei 
Apollod. 1 , 1 - 

# * *) Hetmhwjor ■ erwähnt 8*nv. 87 b . 98 b ^ das müemlkhe 
hamr Sfaenk 263 b . lieber die fylgja s. Nialss. e. 44. 101* • Vw 
gagl. sag. c 9 j vgh auch edda hafit. 8 > 932. 652. . La xd, sag« 
s« 441. / 

3 ) Als Dornröschen, geboren wtr^ lud ihr vater.die zwölf 
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feen wird berichtet, dafs sie die mensehen wie seliutz- 
geieter umschweben, so drei, xu sieben oder an 
dreizehn erscheinen , die neugeboruen kinder pflegen * 
und warten, ihr geschieh weissagen und sie mit ih¬ 
ren gaben beschenken, wobei jedoch eine gewöhnlich 
etwas böses einmiseht. Daher bittet man sie zu pa- 
then , bereitet ihnen ehrensitze am tische und deckt 
mit besonderer aufmerksamkeit für sie* Auch spin¬ 
nen sie eben so wie die nornea 1 ). Ich mag indessen 
darnach nur schüchtern die Vermutung wagen, dafs 
diese celtiachen feen schon früh in den skandinavi¬ 
schen glauben eindrangen und im norden wegen ihrer 
Verwandtschaft mit den aornen gleichfalls mit diesem 
na men belegt wurden , weil in Deutschland spuren 
von feensagen im ganzen doch selten sind 9). 


weisen frauen seines reiches zu dem feste, welches er deshalb 
anstellte, ein. Jede beschenkte das kind mit ihren wunderga¬ 
ben; aber die dreizehnte, welche nicht mit eingeladen war, 
rächte sich dadurch , dafs sie den frühen tod des kind es weis¬ 
sagte KM. n. 50. 

’) s. Schreiber die feen, besonders s. II. 17 f. 35. 36. 
mytboL 281 — 284. d« mytM- KLVI (aus einer handschr. der 
ha$el?r uiüv. bihl ): „sjeat etiam possent (daemones) apparere 
in speeve vetularum rapientium pueros # de cunis, quae vulgo 
fatuae vocantur, de nocte apparentes et parvulos ut apparet la- 
vare et igne assare , quae daemones sunt in specie vetularum.“ 

1 *) Dabin wäre vielleicht die sage von der weifsen frau 

zu rechnen, welche nachts erscheint und die kinder wiegt. D. 
S. n. W1 ; oben s. 126. ln Friesland lebe« die feen noch un- 
ttf' dem namen i cUtt uijvcn in dem Volke hm. nieder!, sagen 
tu 212. ln der mark herscht die sitae, dafs sieh mänoer bei 
hochzeiten und in der woebe vor Weihnachten als weiber ver¬ 
kleiden. Diese werden dann feie« genannt. Kuhn mark, sagen 
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i Wie naa Homer die mären mit den bereu zimmn 
meosteUt * so sieben euch nach dem skandinavischen 
glauben den uoraen die valkyrien z*r seke* Wäli* 
rend jene, im allgemeine«! sinne Personifikationen dnS 
geschieh* sind, «o treten diese insbesondere in der 
todesstunde dem menseben entgegen und nehmen ««dt 
ne «eoie in empfang. Die nordische mytkologte bat 
diese :idee insbesondere daliin ausgobildet, dafa die 
valkyrien gerbtet in den krieg sieben r und die Seelen 
der. gefallenen krieggr nach Yalboll. zu Odbinn gelnU 
len;,. als dessen die«ierinu«u sie daher erscheinen*)• 
Yn», diesem ihren ha Upt ge schäfte haben sie auch den 
uauum» Sie kiesen oder wählen w&l (atea* mir, ags* 
väl) d. i. Inbegriff der erschlagenen 2 ). Mau schrieb 
denselben einen besondern. einflufs auf den ausgang 
der schlachl zu, indem man ibpen das sohiirzen und 
sehlingen der fefseln für die kriegsgefangenen beileg* 
te 3 J, md weil sie nach der sage einzelne beide», 


s. 946. 362. Aach die feentänze der celtischen sage (so nennt 
man einzelne stei«kreise und fclsgruppen, Schreiber 23. 24.) 
haben ihre analogie in Deutschland. Von einzelnen steingrup« 
|m?«I helft! es, daft sie in stein verwahdelte fiochzeitszüge oder 
tanzende hochzeitslecYte sind. D. S. n 829. mark, sagen n. 45. 
34. 236. 

*) Damm heifsen die valkyrien Ödhtns meyjar , Sn.'212% 
oder dskmeyjar (Saerm. 212«. Völs. sag. c. 2), da Odliinn den 
uamen Oski (s. 1£7> führt. Ihre anzahl schwankt sehr. Sechs 
nennt Saem. 41 »; neun Sn. 212«, vgl. Saem. 142«. 1621»; drei« 
zehn Sem. 44«. 4S b . So. 30t 

% y «gl wähl platz und wählstatt. 

3 ) Das folgere ich ans einzelnen namen von valkyrien. 
So bedeutet Hl4ck catena, Herfiötr exercitnm vinciens, Göndul 
nodus. 
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dmett sio wolwölle«, in schilz nehme» *)» f In der 
ktetea eigemdnft koinaicn sie ab schützend« genka 
don nornen wdeheo sie sieh auch in arfertt 

berühren , als sie, wie diese, spinnen tmd wie» l )> 
weshfrlb Skttld, der na me deiner tilkyrit, mit dem 
der sdhi stimmt 3 )« ’ 

1 *• Hit dieser kriegerischen thätigkeifc der' schildjun^- 
franen, nach trelolrer sie also besonders über das gpe** 
aekiek der kSta^br wallen , scheibt- indessen itlr we¬ 
sen kehicrne^Cs erschöpft, ja dieses ihr amt scheint 
nar eia abgeleitetes zu sein. Denn‘wenn die velky*- 
*ien den beiden in ValhÖll meth ein schenken*), wenn 
sie darek'hrfk tind wafser ziehen *), und wenn ton 


*) s Saem. t42b. i45*-*>. 153*». 162*». förnäld! sog. 2, 374. 
in9' 9axo“IfI', p. 39 „HmWertis inter venandiüm 1 etrore nebu- 
laepeiklaotws in qtroddam silvestrium *frgtmim' oenclave lad- 
• du, ;a.qu^& prpprie namiwä.salutaius, qiitenmn *seent, per*- 
quirlt. Illae suis ductibus auspiciisque maxime bellorum for- 
tunam gubernari testantur: saepe enim se nemini cotispicuas 
praeliis interesse, clandesiinisque subsidiis optaros amids prae- 
bere successus; quippe conciliare prospera , ad versa in fl i ge re 
posse pro libitq rnemorabant,“ , 

2 ) Nach Saem. 133 traf Völundr mit seinen brüdern drei 
yaJkyrjen,„ dje am ufer safsen und spann?». Nialssag. c. 158 
berichtet f wie Dörrudhr durch einen felsenspalt zwölf singen¬ 
de frauea (sie nenne»,eich .selbst yslkj/i#«») an einem gewebe 
SüU^ep sah» wobei ihnen menachenhagpfer, wim gewicht, därme 
zum garn uodwjft, Schwerter zur spule, pfeile zum kämm 
dienten. : 

3 ) Saem 4b. Nach Sn 39 nimmt "die. m*n .SfcuM ae dem 
Geschäfte der valkyrien thqik .«Ros nt »MÜJ’Ut^.daiaie beson- 

dep,Rod der, mensch?« verhängt*. . .i - •* 

4 ) . Sa^m« 45*. Sn.,33* *. 

5 ) Saem. 142b. 159J» 1GI. 

4 


\ 
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de4 aihoeä ttiiireifiroieeyi wean dieat» dcb •siriiiÜ(el«I| 
thau io die Ihäler und bagel auf die 1 b i i dt fäth,w»i 
i<m i4u))erdt|iinkhtfaat) wd^^ao rwdsmbigelcbef my- 
Ihdii »auf phyntdfche bfed efa gj 

sn*>vreae*.. Die 'wbdNaikh-daddcbh^bestitf^t^ ;dältf 
tim'.', vdUijpiic *deni <i umiqb Mist uiL i« mtbiäA tAttt 
Darnach jsckeinen! dld Tal|^neä> lunpM^Qk Wesbu 
M>-se§U* '^elahei fifii idep feianeUiear üuildseheliimaaij 
mmtmtimk M ^^en iuidd :ik» &age> vrirWern /• hnd'sie* 
hdu jdmw tdMdli >.lm •*>' enger ^sMuitg, m 
welcher Üejriterr 4er fM^ltefgräehei ooWg eii- • isl; • ;W4d 
n^ifteviiiaoi) '«Ui <K4ca «jhr;,{ibysiadiiia• 

ip tieua krfidfferigf^B . uny Wdete j' itftklitat’ Wlh* 

UmA wk möfe^'darüUeri^iwd^etmiftUit^eff atfflitetled: 
Kokiad Uincfiit,odafi4eii (| (lii ^dia^toite^lM; ift 
öklclieniian/aik' Odtjovy- dtM licrfh Äm Md 

dei* fcMaflblcbyi standen, dftrtof ! efaWMteW 
*'■>/ UaaniAdxpdfeidM ndlrikk 1 , ^alkjf^ 

irtkM)«fl^ea> «und ■liffg'el \ * t)efc*l tfitd*tt*u * hMVorivriti* 
^ea^ oa^k mfieni aNd«^ Mythua sUfetttitf W'afsfcHrefcM 
verwandt zeigen. Es wird ihnen ein sehwanenhemde 
{dlptqTfiQtm ), heitgelegt, mit wekhei* sie die luft durch« 
fltegeni und naküalMi: aecHiaef dcta wafeer s^hWinMed 
können a ). • WersletriÄy wenn sie das scfcwaneti- 
hemde abgelegt hsben, und diescS ihnen nimmt, der 
hat sie in seiner gewalt. So geri?then drei valkyrien 
iii die gewalt von Völundr und seinen Vv^,« 


. V 


*•) iSflQü. : €rdw$hn4tth’> reiten' die vaHt^rteh. Saem. 

186.. ,145*. . ' - 1 " Ji 

2 ) Daduncb mtird 'des eddische ^dtoreh* luft ^nU* 
ziehen 1 ' noch weiters erlab tert — Det schwillt ’ftat* d^r lieilfgfe 
vogel des seegottes Niördhr; oben s. 20k’ 1 

23 
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Ha bt» . übe». .nadk denn winte*u>nnrt diieder in 4m 
haiag ate ferdkm 1).. : : • , ' 

, . foctar^Mb« ..sagen :w*rd«ri - steabiiahe 

jniig^MM als vidkfeidi) wifclie m >deti 

krieg rieben uad-.dabei «n’iäabdwcrbiiltnissea- «dt ein* 
eelaen beiden stellten}’donan-«aei in .der aeUttkt ihren 
•skate an^etdnsbpa■ lafnen 3 ). • Hierbei ind jcdoeb zu 
bedenken • dtft dan -Üesn oripdiiiiglieher glaube sein 
bann, dafs wir ns riebnskr’kiemf den Inden yer - 
dwiMter sagen befinden. . Was sch 'früher in beule* 
bteg auf die vaJLkyrie Bryobildr «der Sigrdrib, >81- 
gwdba, gftüebl», nnfgedprodban habe 3 ); das leidet 
auf all« weibtiflbeu wesen * ~ l t r- Trpltiht kr hei* 

dedteg4n.nk yalhjFrieu.-dMrginbteUb.wserdeet; <': Sie sind 
TerdteJ*bflto,güttti«b«. wesen.,, «beb so riie dte beiden, 
teil wekbee alle in. TOr&flduog ..gesetzt werden. Es 
ist «emlnclh ein bekannter!, aber.«ft nickt dgenfeg be- 
ecbteld?. zog: der .beldeutege ) defenüe pekaonm von 
dt^e», Mfepritwgilieher g&tfichheit «ne nur. noch, eine 
dnnfcej« .eriunerpflg bet, sehr gern als untergeordnete 

-*•+ • * r v 4 ****•■»** » ; — * . , *■ ‘, # 

■ >•) 8»ni..|33,'l3*i; Inn scb webt Böt einem sehwanen- 
bwde bekleidet singend über .ihrem- geliebten Helga. Vers nid. 
8 ®S\?> #M. Dns schwaoenhendq der valkyfien erinnert an 
Wielands federkleid und Freyjas falkengewand. Wieland, ist 
aber gleichfalls als enkel einer meerfran (s. 313) mit wafser- 
wesen verwandt, und Freyja ist Mardöll (s. 285) oder die im 
meern wohnende. Deutsche sagen nennen die schwanjtmgfrauen, 
wie wir sehen werden , geradezu meerweiber. 

*) Sa liebt die valkyrie Senta den Helgi, gigflinn den 
Hiörvardhr, Sigrdn den Helgi Hondtngsbani, JBrynhildr oder 
fiigrdrtü den Sigurdbr n. a. s. Sem. 14ib. «3*. 157 . 159 . 
19d. ygL auch Sazo, VH, p. 128. IX, 166. 

3 ) Nibelungensage 63. . 
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wusen Uattdfc. . Sowurdtsta »fccbwuislieh Mehrere 

9»ttnheai der. griedMschevunytbelog'ie später <els nym- 

pUen:tiAe>>4(MM .UsietetliidW'bMen au/gefafsty wie 
® HI *F A y' SeeedeieHdriMwfere« Dtgradutinn ist 
de» «U^emeide genfaieh i derjenigen wesen, deren Ihnt- 
tbs'm^crgcbtdndi de6ree »ythtfg «nftetaUt wird. .. Sb 
wurden im norden die oornbn : ddn. tuUmir: und 

spdkmkr ^ 8.1 348) .bernhgewündtgby ih Deutschland 
wurden -die •betdniscben'i göttinnen•.■!».. cbrialliebcu 
Beiten w sdirechenden g es p enstern, die' riesen aber 
Qi teifehi Dasselbe ioosi, --welches .mythische wesen 
in -den zmlcir>de»idhrfetgarthmns hätten, .ergteng Aber 
ehiseltve 'Terbältnisinlfcfbig im' hesdentfanm. 

'»• '-Wenden Mm 1 za- 4kil ükrigttn dmücheii 

stthnrotci y■! ihnnnsperre* yont den gtaabton ,ad 

Wlkytitn atthiinBbepiv lt» anpetsiichgiMheii lYjfrd^er 
•aiirndk vühyrie > itr äkrsek dogp von; bklHna v erw- 
ny9 y pärca » >wmefied* verwarnte' und : aftgokäoksiidke 
fiekter grf uhwAa i fl>M itod< GWj iwelila wotfeidtn 
nordischen Valkyriennainen Hildr und Gunnr (vergl. 
hildr pqgoa, gunnr proelitun, b^llmq) entsprechen, 
noch persönlich >). In: dem ersten Merseburger ger- 
dichte treten jungfrauen oder idtsi auf, welche hafte 
heften, das heer auf halten nnd nach khiestrickcn 
pflücken, also eikie : thätigkeit* üben , welche sich auf 
krieg, entscheidung der schlachten, gefangen schaffe 
nnd dereh Ufcting ' beziehen. Sie sind daher ohne 
Zweifel für valkyrien zu halten. Der nanie idtsi (sin- 
gul. idis $ itis) ^tallerdings nur ein allgemeiner, 
und entspricht „ wie Grimm dargejthap hat 3 ),. dem 


®) s. ivytboh 380, 303, 

2 ) lieber zwei entdeckte gedieht« a. d. z. di <h heidea- 

23* 
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at tndnUsckcil- tkm . b4*r dtd y ■, »owt goiUtoliwlil 

S 

uni 1 !eriler> üifg» i^y i»Utr< fionl iäUi^rUkkeifcitleii 
Mfgti^tdr^eov ihwBswbi ll fc l'JoMi däbstndwn 4lr 

fefseifl»!tter;dU sctiMjbigftmcn 1 » lieh t vqkftiiMi, hm» 
mldo» drei! 1 4tt ■ hw^b! vpnIdiMi (bmt^ sA kmiHMllbjä « ■> 
Hlöcky flerflttp 41ml Q fr W thrf (sv>fi)y Aislti^e ycbift 
iiiü fef«dstridMn8i>anMii^M»J •»»!* »‘»in-.j .ti ik ' u: , 
M iMitndfch dettUd|)(hi<whfhq^bgfrtMea^werieo 
«ede ; lern schon(«hmk'tyusiad virihidürBhfen hohcad 
roh. { t') Sdkht»schw>il)iBghff»6i>laied-»nhh das faeihaa 
mcrneikfviikaea. J%*n ^«WM-srep- 

oimnt öid niclit jöhdr «ndtv^Uy ihit ^ioiih» gwfcci n 
sagt haben 2 ).‘:HiiHhcha\doi'*st 

de# 1dan^nd«fi fiadrdi,!' ilaiaie im ?dttvfg tf ds ge dAchnft 
am tstmnip nähch-y IttraqftckwiiiirittaMli ihr rtkeulH^ 
ffhidnjrY«klia4et> - teaye: sdhn ijahgfi irft<w»d.!liie 
«•ge yoh Widsndf qnd deaifliiei edhyri^n heh% dm 
lieb in» flntsfolUari; vdnt frim den^ vspitcm, ik^tscka 

vedriU» ^ohificMirh1>es>i«acdfiM)^t .Nach 


t , ft 1 i -Ulli II 1.1 ''IM ^ >•!*• |l', * J • { ] II 


* * 

I 9 i 


thumä s. 4.'' ; Eberrda«el6si s. 'S ^?fft der b^littnirte 'ittnifus, ctii 
nomtti ‘ (Tae.i >anoalJ:3, 18)1, auf fdfetetto» di.ji. .kyj*. 
pkmkimjnnlm* *i**kkg«fubrt. i: , ^ m..-;:; 

: £«v .1 .;• 

• ’) ,Nil),!)>73. f.. jD**.iein«, iBdtntpibitaifyußjgliiH-» !-Sj§rp 

Jipn .(?., ?5^), iai aucl,.«kr n«mf e^ v v^lyr^e. . (i) „ ' 

11 1 3 ) .45l»dr. lljtifi f. .Oie üdefarbqiiung;,, nwc|»t ^i,e,^:hwan- 
)HTg fr fu. i.a» ..einem ( e*«el , u de^ifl x gfi5.utft, eine /ä vopU.ange- 
nommen haj f 

• «r’bef fielcf sucÜt unter* item namen Wieland“ seine gellibte 

Anfeelburg/ :, E $ J ' '* Aim *hbfiVirtn^ l 4^marW iatt/dM^in^bcw 

stimmten orte seinen wünsch zu erreichen. Als er dort ange- 
langt ist, sieht er drei tauben zu einCr quetle 7 fliegen, die 
sich darin baden •wofleh/ Indent Sic die* efdo befflAreto , wer- 
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tat* eHt* tüitwdw za* üfnüinei^ )bidh wolcht«i Am, iQiUi 
m^n^ieiQ ivrbuls^lieiltliteib iu .eiafcwi Bofdc feilte« 
saht ^^«klie ieiit>i||oUdHfl!Mki «villi^ubandln^ 
Br* rimbl^ilv >ijie9dbij^W(^aikhvye iti^seiiteigowslt 
liodimti Di«i> kinriery vrolikt iiiuu ^abomii; liat} 

bnfbint goiiwäiie aui?im4ndchi•>•*■.*.> . 

■*»: WW 'haben bievi iMiiemeii')aMgliabnl *n< bei 

iir ^bnfrefni pufekim'BnfiatipAiwge» 
a*r dt» r , ^lä«b«ir «a väli^ririi *i d«rztfbiete«i sdwMl«| 
wrtwiw ‘ladi der ha ujrt&mb# iiddi: ein« iha4e«eflichn 
.jomifecirrvmr Mdiadtslebneti wfrdi b<MtofatM^I»seir'sagari 
Mftbült^ 4iil mevn^iil(m^nbeki> 9fi lieAep^wnd «hebt! 
fibhe Jrefkdbrer&akiiiiu üf*tn • - ’ .«! h».**i‘i.i *->i:«1 

i lfer»;gla«b«Mflh iMiilw^i^y. ia» l)ü»d alubeiier and 
^•ieiWdkry'Wdcbe^bi^ mtitplw kÄmtoübti^;^ 

> ‘i * li« i ;i *:.•»'- J t ii‘> «-!'»») (* ■**»', V |i*»i. »:» t* • • i *i 

detf* Jie zu ]bngfrh\reth ^ "Sfi Wfctffert jl ¥lire ‘^w'&MdOl*' : aV''Ato 
tp*i»gt*r>if« jwiifttr.': WleliuW, du#bh>'hHfe^h^r wyn»tfua¥ 
siobibjMV - nimaftf atae*. <A» hk£der«'weg. ,*> Brngur,4 ,;!2ilfe 

lV>belf|4^^ k 4Q^ ’ «*i j» ■i' | * » ir»t i*-*» 1 

1 ) vgL den namen öäkmeyjar s. i35L. s 

2 ) AD. blätter I , 128 /. Die spätere sage kennt also das 
schwanenhemde nicht mehr und läfst statt dessen "solche' Sveseh 
sich' in schmähe verwandelb.*; Dieki'afVzür VefSvantfefting gAV 
die gdldOUe heile Oder der gddetö»’lrfhg< /,,f * J1 * ‘ 

■ ‘ ((Bankern ;heifet durch:? irgend ! reiche geheime akill 
o4ff kunstft, dih «MH.eHfeni^n t>4»p 4<jt 4vitfe gfftstpWjsifh 
aneignen Jtanu, »vir^ungen;hervorbjringep^ welche; di$ gewöhn¬ 
liche menschliche kraft übersteigen. Dafs man dadurch andern 
schadet,, Hegt ursprünglich nicht* darin, obgleich sich diesem 
idee späieV gewöhnlich damit verband: Iti'eineÜigeVissbrt 
sihtvi sind‘ Auch di^ nordischen götter ’zaubbffeft 8d UprtttW 
Odhinn einen zaubersegen über Mfmirs haupt, damit es nicht 
verweste. 


* 
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beimeiiKlMB so sdudeoi ver m ö gen , nnmcallioli um* 
wettcr hefbeifittHreo, die iMteh verderben and «Im» 
ncBSckeo and liMetUnsn Usnkktiten SiSegeo kfcn- 
neu , in uralt E* findet sich im orienft sartnl, win 
bei Griechen nnd RönSm s ^ er. wer 1 den. Denfsshort 
and Starten Mick schert isr sai des hci d enthnnm he* 
kennt , ohne dsfe sh like :v«e deeiRiürteni entlehnt**« 
Es ist Unter; demselben nicht mehr an sieben, nie 
er endenftetu inemHeh Jene niedere istnlh, des rrligifare 
bnwuntseins, auf .Welcher der glaube» wirk trogen, de* 
ran ürasehen man nicht erkennt»* srf.eirto. iilwrmlir» 
Hebe weise entstehennanscntliehi •vnatfcwrnnrhrrt dnrak 
besehavÖMingea, h rän tei«:irtsd< selbst dmneh den hart et 
blick hervorbringen läfst; eine .stufe, »welche i, tie 
mir aeben.früher (s* 19) ausgefuhrt Jmhert »■ neben der 
fortgeschrittenen idiph» bea tt h trt bleibt, .nrtd deshalb 
auch in den Zeiten des ebristenthams noch lange »ber¬ 
schen konnte und zum tbeil noch jetzt berscht. Eben 
so wer es gswis schon in .den amten des heidentbnme 
aueh bei vn§ ein glaube, dafe diese rtraksrweiber sieb 
an bestimmten tagen und an bestimmten orten ver¬ 
sammelten um sich über ihre künste und deren An¬ 
wendung zn besprechen, zauberkräiiter zu kochen n. 

wie aueh schon das grieeliisclie und römische 
heidenthum hexen falirten und hexenzüge kennt ! ). 
Denn indem der Zauberer durch seine geheimen kün¬ 
ste und durch seine Überlegenheit über dite messe der 
menschen sich absondert und dieser oft feindselig ent¬ 
gegentritt , mufs er allen denjenigen sich nähern, 
weleke im besitz derselben macht sind. Ich mufs 
wenigstens gestehen, dafs sich zu wenig.ankuüpCnn- 

*) s. Soldan geschickte der hexenprocesse 24. 71. 
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gin) AuUeftcb^. ab difsi Wi# äiMfng 
dflotactoi jhubm da. ibdx«verspannlaii^e^rn«n . aht- 
Uidni»bep apftr^Aii aidito^fihgiuniali wlg e a Mkb 
4iMbii!*w> Waru^i .nt4lbii »W9^ SBr «bdi' , abAttib 
«btnjiistbnnlien groad fm mäm ghinbeii »t wiba, 
welcher hauptsächlich aafldäcr aokhN« ittä v^ma^ 
fdsdfei A cis i d ämbnie bpukt^ vn dc b da öbmtblich- 
baBta>> findet r wä sie nicht «rurhmdctf ’eiitd? Dfft 

haaptBädttich i berge- <h< diese • venuiiail aaga brtiy- ^ 
Mnuiwcrdcu^häu^t aacb wpl uicht damit EvsaMaie^ 
4h diese ;dfo apferstärttesi unserer vorfahitä wxvb t 
ehl wari Jiatwriiah *■ dafe iMB^ di« versautmtaMgeM 1 4t 
bim m bbaete und sinyfawidi am ‘tokiHtftM 
knüpfte,, und je naebdena mau wohnte, fand* mail 
Baden: :fdtttzeiaos *)*< Bbeuso l i athtfÜ ch- ‘War * es ^ 'du4% 
4b bx4 naf nae: ladediafte wbi n e - au det rm 
eayi nfab g bo n t gelangen twuateo, dato eie nabieirtlillb 
auf büchen, beseu> ofeugubdu «ad aalern ghttlb 
schäften durch die luft ziehen 2 ). Wenn endlich das 
christcnthum den teufel in solchen hezenversammlun- 
gen den Vorsitz fuhren lieft, ^nd <i<en hexen cin buly* 
lerisebs bnadoU m^ defUBell^JH .sebü gtb, so röhrt 
des zum. theil, daher „ . dafs cbftn rdia ^saubere** als .ein 

uuckristtiches, heidnisches and hetzerische*» wesen>'aw> 

-- - --- *: 

*) Der bertichtigste hexenberg Ist bekanntlich der Broi 
cken; andere sind der Inselsberg fri Thüringen, d^r Heuberg 
auf dem Schwarzwalde, der Staffelstein bei Bamberg ti. a. 
In Frankreich ist der Puy de D6me der Versammlungsort, in 
Italien der BarcO di Ferrara u. s» w. Wo man keine berge 
bat, da versammeln sieb die-hexen auf der wiese) wmer einem 
bäume und an sonstigen orten. • ' 

*)• Darm» harte* sieh dio 1 «Wahrten det »hexen schon'.im 
alterthum. Soldan. 34. * * 
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fiiAütyiric«; iPlÜMlhiwfb ddr tiafel aMit fiet 
Ui 9 fi nnit ;füi> ftip iiv» /bAnibt ^ ti%iaeUni 'sii>> 
«üi^tlMdblMitaoi imi er fii^e nl ,mm |®WW imt 

iM&ilti»! iwibheft' im der t emftUdtofi * '«eit jal»rliBidUMi«i 
afoleifta he terle didnü4 WAriechei^md*« 
4t*fefcriütit UU .ida riwUHhin d> 

* 

,1.l'ü«r»«dk)hafc 4«*ster>/g«o*Oig4*bbefiir Äe 4e«hok« 
Hk^bolo^lfli tou*i-tto Aofcr« gbwieh*, afe.ia. Itdge ho—t» 
i» • win .weit i i itteiiMtBgepi’vdn petdäottfbM 

tJHPdnipObWMfflfldbwigi i» die ImumMg«« 
nlM(|Wiif«flinfli«"fiiUt m.Mk «Upaiehht uat, ddb 
giittiiMMiiiitoier epita« m ilUiki dM aibw i « abebt» 
fatoB wteUe wtWriiifliw ■ «ni <dafg t jgHaht frma 

iMHNQfftM. •*». jfcrinn,' TigMi theil aebipetn >: Dri^ninl 
MUeplljflJf. voll iIMumi, . * 0 ».üferodias. : and > vbp ildlda 
opdpbtoib),iJbJgwi»Uon 'riM'dhii.ircMt, bald» ab ddr 
ihg«l>:ktel|ly>iiiMk .-mpr-dip tadgiinia ja» 
mw*4 f)«ü'>Ka iVäae nieglt^k, idtfs.iUe foraa dar he» 




M i.i.iin *. 1 »* » 


■ •» 1 


(1 


t * 


- *1 U ! Ul I , 1 Ol 4 da 1 I* lk « • 1 1 ^ I * * * » * " • * / * • ♦ ' 

*) vgl. oben s. 112. 123. Grimm führt mythol. 1011 aus 
?öänneä saresberlehsis (f tl82) Polier. 2, f7 noch folgende 
ah: ,’,Q6ale esrqfröd noctieülatn ^u&ndhffl vel Herodia- 
dem f vet’ ptWKideW »hdttfedofeÜiam eonsilla et bonvHtus de 
A9fl(QidMei)nDt <k»mifej taaia ed^brul ctiviv») »liisnterio* 
rum sppcies diversis occupationibus exerceri et nunc i&tos ad 
poe^am trabi pro raeritis, uuuf illos adglori*m ^blimari, 
praetcrea infames expopi Jamiis, et aunc, frustatim discerpios 
edaci ingluvie in yentrem trajeetos congeri,, nunc praesidentis 
miseratione.rejecto? in ennaa reponi.“ , 

? ) >a k Lafabergg/liedorsaal 3,10: „tfc koade niemen be¬ 
warft, ’ ich mües eine iz farn riiit der naMfrcmwen.“ Hans 
Vintler blume der tugend : „so farent ettlidi mit der far auff 
kelbenft u»d aiich p ecken dirrth slain and -Stecket* vgl. my- 
thol. 1011. anh. LVIII. 
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netfstagdg gaiii.iioiit rirsprüngikh‘>täebfecl* ‘Wldr*, 1 1 d* 
#NtipdB^ t!'Htrodtftii aiid Di>hai toä4 e>» yttife||ei 
io 8eldn*«Gbeipai j> ik^indl «dhori iiKif gtiedriMhi 
Hthal» mit dem beokp-“ npMT soakeiwewn^b mWfr- 
dnng gtsddi wUd 1 >iind da aM den evAd;pkiil/ den 
hAnptfcgdeehexmberaroioltongep y sirlllMivdisi fek 
der h«oA ded fiely: deldkoa ^MptiioUi^hi; WMKlMr 
beginge» 1 * ). . flkfeiifcm wiri ihddseenmna«, dkb Kekf 
gjaribe* jn iDehtochliid;) nmlhingjp yih> dpm >» 
soboa. and! rmlbckeniiltlilaii^ ^ 'jivifir Mwidtvs^lik 
erwähnnng der IMiei.spricht* inwdema^gdkltetMdl 
jetat »ach tliäiMpwIiein• Totkifiinbeni di«> htnen fah± 
m ?)). ta mdjieiert<Mdi der 'gdumi< des selben» lüf, je* 
w schon« atufahrltcher* Mhmdelter nnittg« deutaM 
gdHheitan, ebne» eie gdqtoidon fi ifaytard tieteh we* 
hm gegeben wind« So zaehk Horcht»«mit dewgflfblge 
der biimcheiif.'odfii dernwerige > der ^HoUe ’fptgea 
die$e eheefall^ «Wodih ndbt»e»it j4cn«ia4erie»duroL 
d»Ciiüftfe,. nnd die .cd tische Hibundia syebt! nil den 
fnen.^ neebbe tnympkae', albae j domuß+'biime y d4mi*a9 
needumtoe ekraiuib ibpitn (voriges r Sstriee} gen an i tf 
werden ^ nacbk dndi dblumNPv >wo ibndn ipciaeft 
hingestellt werden 3 ). So ist aueh Wanne Thekla in 
den Niederlanden die königin der alven und hexen, 
wie überhaupt der durch die lüft fahrenden geister. 
Man glaubte also, dafs sterbliche fraucn sieh diesen 
zögen anscblicfs^n konq^e#, sei es,, dafs sie wirklich 
früher, in den seiten.des heidenthums solche Testzüge 
veranstalteten, bei welchen sie die gotlheit mit ihrem 


l ) Soldan 24. 243. 

*)» .Di S. n 9 . ’ vgl. «Wo «. 123 . 

3 > vgl. eh. s. 123.124.129^350« n s. auch mytfcol. 1011b 1013* 
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geisterhaften gokate mtfcensick Bit. Jrab««| glaubten, 
yi< jjB.yicdAtfan fraucn b« ihren nächtlichen fiest- 
Uirtoi im d tnslc dt» Dioayate den gott mit adnea 
mtfrm and ultnea an Ugen:giMklfft, sei es, dafi 
n«r der gliabe; bestand, ..dafs eiozelat &«Mi, weil 
sie» fiir zAubtriiiiien .ge^aJleni WOMlai , ian der gesell* 
Schaft' bdbgüttifleker;wesen. Atilaebmet böhntn -In 
der Ibftti bat man neck * den «angeblichen hexet, wenn 
ihm der process gqnnucht « wurde ^ > schuld < gegeben, 
dafs sie mit. feen magadg' betten utodam .ihren naekt- 
Kcheo znsammenhünfteo tbeiluä honen *)* -- Djlnr konn¬ 
ten- denn manche ; sagen, welche iw^pnoglich von an- 
tcrgeordnsten wesen dtp heideathiHns gelten, anf di« 
hext«); übertragen. werden* Wie die» nympfaen und Sa¬ 
tyrn fröhliche reiben schlingen, wie dt«tfeen innieht- 
Iraker , weile tanze : »nfiihiea: 2 ), wie .dieselbe nod 
swearge nachts im mondeneebeinc tanzen, So ist aach 
dertauz eine kaaptsacke bei den nlcbtliebe» boxen* 
Versammlungen* ?+~ l Die feen > kommen' nach- der fran¬ 
zösischen volkssage durch das kam in . in -die' Wohnun¬ 
gen der mensehen, und steigen durch dasselbe wie¬ 
der zurück 3 ) 5 eben so erzählt man bei «ns von den 


*) So heilst es in dem processe der Jeanne d’Arc: „In- 

, , } < r 

terrogu^e si eile s^ait rien de ceux qui vont avecq les fees? 
Kepond qu’elle n’en feist oncq ou s$ut quelque chose, mais 
en a ony parier, et qu’on y aHoit an jeudy, mais n’y croit 
poitict; et otoit que ce ne seit que aoreerie/* vgl. Sold an 243. 
244 Schreiber M< 

2 ) Schreiber 24. 29. — Bei den fünf eichen bei Aerzen 
tanzen nachts nackte jungfratien. Harrys I, n. 29. 

3 ) Eine unvorsichtige fee verhimmle'sich einst bei dieser 
gelegenbeit; auf ihr gesebrei liefen alle ffen im canton zu- 
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kae» l9 t daffl.tieiiKk dte sdidrütenii b die<^imr 
kommtt . : i- •*. : * t 

Börner bestud; aeböh im a«^m h«tdentku% wie 
ire.tffrdfln, i.dtr gtanUexn btite geistert), wdkki 
4en gdreidei m( denfeldern^iind der gesundheit 
deri menedken ^htdco. Ancli diesen werden die he¬ 
xen gkiekgcslellt, nid wns abspzingliöh ;yon den ki* 
Mm^ddefh gaity nturde amf. sie übertragen. Daher 
werden die >hexen unkelddn genannt ß)> weicher nawe 
eagentfifclv den käste geistern !sukoniiet . Ulfilas über* 
80tzt dilreh des wänkliehe vmhuitha SmpSvtow-i dto/pm*, 
afititopäe* * imßoiag f : idirob das. weiiklirk ■ unkultkd de#* 
Hivm+tümipwp *)* ** ?'* f 

. ÄieriMich. weiden -wir es natürliob finde«, daffc 
evekider jmytkte wen den yalkyrten, zu welchen wie 
wek .dieser; a^sekwcifuiig zuratikkekrea, auf «die he* 

f i. » ■ » u l " ii» * * » x *'* * * 

samttrerh 1 Schreiber 11. Auch die deutsche i valdflrau 

kietnmt.mit; ihrek geftilge durch den Schornstein in die hüuseri 
D. S. n. 150. • A . ‘ . , , 

*) Ein solcher böser geist führt im norden den allgemei¬ 
nen naroen troll, schwed. tralt 9 däo . Irold. Bisweilen wer¬ 
den ajuch riesen so genannt. 

*) Daher jene umzüge um die felder, welche besonders 
am ersten mal mau Anden; oben s. 113. 114. Im sech¬ 
zehnten jabrhundert zog man in der Walpurgisnacht mit büch- 
sen aus, sc Hofs über die äcker und schlug gegen die bäume 
um die hexen zu verjagen. Noch heute unterhalten in Hessen 
die jungen burschen in derselben nacht ein lautes Peitschen¬ 
knalle» auf den freien platzen. Pritorius bericht von zaubere! 
und Zauberern. 1613. s. 114. Soldan 948. 

3 ) Früher war dieser name noch häufiger als jetzt. 

*) die stellen aus Ulfilas s. mythol. 942. Ulfilas ed. 
Gabelentz et Loebe. 2, 62. 
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seoM^eB t «iagerriAt bdtw libsd 'csiin ithun^ * ist jcdatl 
nicht so stark, als ich sie früher selbst aonahaf wid 
sehelal i > kor,. ia einigen: ciaedUileri ^iCktt^gtfciÄn za 
idbfes»/ Wetfl kikta: siflllnü;; geiklt unk glasaa 
iaiiü(i >l«fi afliebfii l ), uei.ilagi üei m& bebimdeje 
detr <kntoAti>/sag» >dwä »rfna t—i y 1 an iük»mft yria i i 
oelnq kelohe idib giW kabeo/gM'ii^yehflae w 
wandeln?)* Wenn ferner die • keiea sieb JteHpt^ki 
dbmtfffolfteb hefihdem^.nmp tddne* einisaWetter htm^ 
gebt, 3 )* l so weist ide*> abermals ;a«f 4ü ralkyriewhtm, 
yon deren rosseii tbiv nad bpct aaf^Ae Isvkhs Mtt, 
obgleich intirlitiii ife erregiinjf feines irogewhters über* 
haupt schon im heidenthnm bösen zatiberweibem m* 
gBSchriebba würde. Andere isagct» liwyicU«»; > dafe die 
Innen -sieh in. die, ltift erheben, nn Mt nil anders 
nt! kainplm 4 ) y> >i#ie der hnpf: Ae kan^gmdilftde» 
valkyrien ist. Endlich scheint, wie Grimm bemerkt, 
der name Iru/e ,odtyr irujt , womit pan..b**je* beoeUh- 
net, and k Inder schreckt, mit Tkrndhr, dem namen ei¬ 
ner valkyrie, in Zusammenhang zu stehen *). 


*) Sechs hexen zeigen sich in-gemalt vod wilden 1 gingen 
in der lufi Mones anzeiger 6, 39& ■ vgh Harrys Sagen Nie¬ 
der*» 1, n. 

. 2 ) Qie schwane machte die veikagageijMi gingen*. , 

3 ) Moms ao^ejgeivd,, 309. nieder!.,sagen, n. 289, 390. 

4 ) Burchard von Worms p. 300«; „credidigü quod qtiae- 

dam xnuUcres credere solent, ul tu oiun.elits diaboli tnembcis 
in qtüetae noctis aileniio.cJamws jangis in.nerem usqoe ad mi. 
heg sahleyeris et ihr cum aliis pugoe«, e* tu vnftaere* alias ei 
tu vulnera ab eis aceipias" • - 

5 ) s mythol. 394. 
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,.5 P|H $ 4g e u u,t e r ge,Q r fct «J, 

• - * 

N .I-; . 1 l -: ,I; . .I 'i M 

achdem wir gotter, lielden, riesen und zwergc, 

i 11 • ■ »* - *• ••_• :!•*•)•»• •• " ,a 

ferner nornep upd valkynea'betrachtet haben., .bleibt 

•iir- . 5 IH.-». ff.» **.“ *i#-* » y • :• ■> • V. 

uns noch eine reihe, von untergeordneten wesen übrig:, 
welche an bestimmte lokalitäten.. gebunden sind 1 im 

||‘* U • m«M* ,'!')b *;ü -f t V . h-n‘ 

wafser, in den Wäldern, im Felde und in den hän- 

! li 1 >. ; . *! .il .Mif" i‘’l‘ : i I >*>*>•.*'' .<!*»« !•• • 'I » I-D” M 

sern ihren aufenthalt haben upd mit den pnenschenin 

• 1 ^ \• i •. » • * • • * <l'•' , # ; t: . • l «. ,: - «;< * 1 1• *» 

vielfache, berühr uh g kommen. Bei diesen wesen wer- 

• ü ii ff •ii t »w , v x », mim« • * s». * * **«»:: :•» vjl f: «ns-Tii: 

den wir von den reinem quellen .der, nordischen mv* 

»>*i is .:!•;* i- •»'.■ f .r; i ,•<i ; »» 

Biologie, deren leitung wir bisher meistens , folgen 

•Mj “M :J - ‘ # .j 4 « 1 

konnten, mehr verlassen, wahrscheinlich weil sie in 

" • • *JJ ’ .* v * f ,*i‘i -»•»!•: j>:*' i» '• *; j- H) 

vergleich mit dep Löhern gottheiten von .jgerjnger be- 
deutung waren., und..sich strenger von ihnen schieden 
als zwerge, riesen., , nornen und valkyrien . welche 

UN f v *j. 

mit den obecn. gÖttern in matm* fache beruhrune bom- 
inen.. Denn dafs sie im glauben vorhanden waren, 
zeigt abgesehen,von der s.51 angenibrten nachrieht des 

■-i Pi,,i ” ,'f *i ‘ : m u 

Procop die nordische volkssage, welche namentlich viel 
von den lanavcettir, den schiitzgcislern des Lindes, 
zu erzählen weifs *), mit denen wir die gesamte reihe 
der folgenden wesep zusammenstellett können. , Die 
unmittelbare folge dieser Vereinzelung der deutschen 

, .1 , iJ. I ^ V « •; I . V . . ■*» ' I . ' 

volkssage ist indessen, dafs wir häufig nicht über 
dieselbe hinaus können, dafs wir namentlich'die ver- 
mengungen, welche sie sich äugenscheinljc^ erlaubt 
hat, nicht immer zu sondern vermögen > wenn ©o 
auch nicht sehr glaublich ist, dafs diese dämonen in 


( ) Ueber die landvettir vergl. besonders Landn. 4‘, 1. 12. 
13. mid nA an^emeinen lex. mythol. 632 ff. 
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den zeilen des hetdenthums, eine viel bedeutendere 

i 

Stellung ein nahmen. Denn geister, welche bestimm¬ 
ten lokalitäten" angehören and in Inassen auftreten, 
sind nach den religiösen apschauungen aller Yölknr 
untergeordnete wesen. 

Dafs die Yolkssage diese wesen, häufig unter ein- 
ander mengt oder wenigstens nicht genau genug son¬ 
dert , zeigen schon die namen, welche den einzelnen 
gattungen gegeben werden. Diese sind häufig sebr 
schwankend und unbestimmt, und um so inehr, je 
allgemeinere bedeutung ihnen zustellt. Wir müfsen 
dieselben zunächst in der kürze erörtern, indem wir 
dabei bemerken , dafs diejenigen .namen , welche die 
weiblichen geister führen, am meisten Yorkooimen 

■ * ( i t . < i < • 

aber auch die . weiteste bedteutiidg haben l ). 

Ein allgemeiiiepr ’ ausdruck für einen weiblichen 
dämoh ist minne, welcher nach Grimm zu t nan gehört. 
Die ursprüngliche bedeutiing. scheint daher weih zu 
sein. Das wort dient besonders zur*Bezeichnung 
weiblicher wafserwesen und der waldfrauen, und es 
werden darnach fiieerminnen und waldminnen unter¬ 
schieden. 

' * 1 j r 

Gleiche allgemeinheit hat der ausdruck wildes 
weib, welcher eben so Yon waldfrauen und wafser- 

• ► t 

weibern gebraucht wird 2 ). Der name wilder mann 
scheint jedoch besonders Yon männlichen waldgeistern 
zu gelten. 

Holde ist eine gemeinscbafÜiche bezeichüung 
für geister männlichen und weiblichen gescbleclits, 


*) Vgl. zu den folgenden namen mytbol. 404. 405. 441 f. 
447 f. 455. 

2 ) Vuildaz uutp t lernia; uniitfiit uuip ululae. Gcaff 1, 804. 
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die i aber * hauptsächlich in den ansimicneetongcn, 
kenn nein hiolAe-^ wafs* rkol d e iden wtfsbrgcideni 
znkommi.; Es gibi kdne>kerfbelded>edor waldfaolden; 
deck’beifeen dk}iwer^,ae. fer ;dimk«tivibrin hol- 
decken. Die.nbsprün^libke bedmtungdies wehtest ifet 
boriu».gtnityQ , .neddb ffifli teen geirter, ^ie wir (fei 
363) gedehenr bsbdn nnkbUen gendnnt werden. 

. . Schwierig ist der. auädrdck: bi 1 wi z, wekberaaoli 
piiwiä, pLLdvrra; knlweeks £s werfen 

damit männliche smdi weiblicbe geieier bezeichnet,' da 

and > diemorkarte form kulWeebsin verkommt; 

« 

Dm' wort kdeilet eü ghiefc, aailde? weseny mag 
man es nun mit Grimm durch ttequUm scims oder ^u L 
ter wicht ,erklären , f oder 'mit Lee ans dem keltischen 
bilähetth, bilbhifi) (toa iiii gnty müd iind bheith ö der 
bkith ein wesen) .herieken *). i Jlefde! etymologieen 
bringen zugleich zuiddr»ansioht9 dafs der nant erbeb* 
feU»: ursprünglich ein allgemeinerer war. Aber - die 
mgtn , welche sich än, ihn i knüpfen, : sind;.sc du u hq t 
qnd verschiedenartig.** idafe .siehkamn die tordtdlung 
tan einer bestimmten geisterklasse anseeheidet. 1 Der 
bilwiz schiefst wie die' elbe 2 ) , und trägt struppiges 
haar oder verfilzt, wie es schein^, dasselbe$ denn 
bilwiitzen, bilmitzen. bedeutet das haar verwir¬ 
ren oder sfrnppig machen. Derselbe name bilwiz 

- * * . - • * * 

• r 

’) malb. gl, 38. Für Leos etymologie spricht, dafs der 
name bilwiz im norden nicht nachweisbar ist; 

*) mythol» 441 wird aus cod.vindob. ^9l7. 71b angeführt; 

„D& kom ich an tmlwechsperg gangen: 

6k achte mich der hulwechs, 

dAscliöa mich die bulwechsln, • 

- dk schöz mich als ir ingesind." - 
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ntrd> und fltaidleichi 1 teigelto^t ^ 

kskaQfidek«/ Miot iiii >bii§cn^eliaiitcv< tdec 
beiii16» hobleider ! b(t|6 4eaMÜel,•- weich© Int*<Uni» 
nfem! an. 'dlt neben 1 • gebenden ©qr/i tieket« 1 nachts* qdree* 
über )die f fehler geben msdi' die*' Mne db schneiden. 
Didnrebnf^auface> >^ie<‘die liÜHke des »ertrage von den 
felde, wd tie,' geschnitten hibb^ sieh' sä versch a ffen >). 
Diesei atge 'scheint 1 a4züdedten,;daf* unter 'den bil- 
vribee Yotzngmeile gebier sh verstehen piad , -web 
ehe iftiden Cddcrn waitfcnu •*. -Mit ihnen*, i so glaubt* 
man vielleicht f fmäistfci’ «dichndie bÜMMühmtter hntn 
binden nm / durch ihre . htffi?; bis getrelde* hm ciseui 
fqldefur sieh zu b^kmnhaen/ . ' i m.m » 

,,,! Ifrich MÜdnt narnd ftioiirat>odet <iefcratls« er- 
nihota. \ > Nscb isiMiochdputdcheii gtossen , welche 
fitif^ufcindmch» pitbsi und ' ^oalUdirate dnrchi satjvos 
üksbetwii, isbheint er voracmlaeb einen vrnldges* *» 
liddntth. Das/ altnordische' 'xkmtti idi dagegen) naln 
^dads i> gigaB 5 , and indbretei die« <dlnniilif%n 
^ron: iadfaiat i wird auch: zaribezej^bnonjgdsri zwerge 
ndl lUnsgeister angetifiadr ^. Daheri iiat aneh 


* u 


" l ) sV rdyihöl: 441 : . 443.tgl. ’noth den ‘märkischen gtao- 
laen^i nachiwekhieml bili)tragen lea^ sind , > welch«* tifaar vieh 


^e^ambera«. t «ärl^;$a§e«^s. 375« .iNsoh ;MfcbeJ! Bcdttim vom 
Aberglauben 8. (vgl. Mones anzeiger 4, 450) werden kleine 

kinder zu pil weisen verwandelt. 

" *)'s. myittod. 414. Sonst Vrird 'das bilsenschneiden auch 
dem teufel beigelegt, abergl. n. 523. DafS man durch Zauber- 
mittel da* getmde/voo fremden Äcker« .zu, .stich fcerüberholen 
könne, war .«wich ein «tobm «scher. glatetbey. s. Sotdan 41. 53. 

3 ) Dafs ein jedesuhausi sein-Scbretilein habe, sagt Michel 
Beheim vom aberglanben. 9u - ßehsetei und Irollen werden mal- 
jeus malef. 2, 3 gleichgestellt, vgl. Hönes Anzeiger 8, 27. 
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— 9B& — 

dieses' Wort wol Ortprtingliüh feinten ; rilgetndn^o 
sitiB i);' » ,fc *■ 

1 Von den einzelnen gfeisterklaÄseiiy tteföhb wir nWci 
den 1 lokalen und den dementen ordden, in welclilen' 
sie 1 ihren aufcntkalthaben, ’ kommen zuerst die däfcno- 
riendes wafscrsinbelrtecht, eierten eigetotbümlitehäter 
irtid verbreitetster tiatiie nixen ist s ). Mah unterscheid 
det münnliehe tradweiblttehfe Wassergeister; doch wird 
gewöfantieb‘angenommen, rfafs ein lokal, ein see, eilt 
teicli oder efei Mtk irtt Vöri einem männlichen gfeiste^ 
obei<: yoo, weihlMkal ihtwohat! 


wie 


deir aordisrk Cü^ir Wiit seiner gemabttn Rk' an^l sei* 
«ten.iwnn- töcbtera^) in dem memo wohnt» ‘jIIi re gen 
eUdt iwirdi wie. dieider ibensaheh- psdbilddrt;' nnroind 
4i*.»etw*o ikldner. •> Deel» hat naohi einigen .sa^ei der 


*) In der volkssage kommt noch ein geisterhaftes wesen, 
Jüdel genannt/ vor, welches die kinder und die hausthiere 
beunruhigt "Werrn die kinder im schlafe lachen, die äugen 
Offhen urid wenden, sagt man; das/'Judel spielt ihit ih/ien. 
Dringt es in die Wohnstube , so wirkt es schädlich auf das 
ÄfeUgebbrene 'kind ein. 'abergl. n. 62389. 454. 473. — Was 
für wesen Sind die w*ifiseln? Die tödteri ’müfsen mit dem 
gesicht gegen morgen gekehrt sein, sonst werden sie von den 
winseln erschreckt, die von abend her schwärmen, abergl. 

• ' • ' i i 

n. 545. 

/ * 

-• *)* Der männliche wafsergeist heilst nix, der weibliche 
nrte (Vgl; das althochdeutsche 1 nic/tus crocodiluä); ags. tnascul. 
nffcor, plaa tl‘hictraV schwed. näH, ntk ; dän; nÖk 9 noh 1 Uni- 
kürt 4 tihd Hniküdhr sind beinameh Odhins, in sofern er über 
das wäfser herscht; vergl. oben s. 185 und lex. mythol. 438. 
Andere natoen der wafsergel^ter 1 sind wafserholde, meerwun- 
dter; 5 Wafteiinänh, seejungfer, Uieefweib, wildiu iherkint (Ciüdr. 
199i 4J. ,! ** ’ - •' : " 


fi 




■») Sn.' 124. 185. 


< .i .• 
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ufc.geschiftete ,p||fipp ,.iiffid, to-.Mtth W* seinen fp4««<b 
welche er nicht gern sehen läfst, erkennbar ')« Alä* 
^ ^g|Eq.|giebfn d^ii ai^cn einen inenSchUche» leib, 
uyyte#; iu pifnen, iy$cl|^ch>va^ Mftgqbt' 2 )., : o4cr 
es jwifd f(ey» vyafsergeistprn überhaopt (r»*bgest«dt l)«i- 
gclegt f). Sic kleULeu sich vticclie mepscbee 4 ) , da«k 
efke^ut uyan die wafserfraupn sm dem *ipfel 

dprpchiirze 0( l ec an dem i^afp«*, «a«we ihr»« geww- 
des 5 ). Bisweilen läfst dye säge »hmjV,« setes.y. seit 

|jelfangpne, 1 fMx«ft i afffh«t«(i-, 6 )(> u s ». . 

'* ii 

• ■.* Die.iwalWivratsh Mwayiwiie 3W)^ 

eine Igmfse«'liebe? >arag tanzet i D^r siebt inte Ä b 
m^enitlhf deä wcIleo UDaeii 7 )^ ^der d&'sieigfe» awb 
im l die i latd lind njjseheb stell ^atir* die ■’ rbi4en ifer 
stdrbiiofaen Ä). üOadebeu lieble» sie «td»’ges«r^ osd 


« »* i • *. 


o. S.,n. 63, 66., 

( t f) Mones anzeiger 8, .178 i imganzen ;wol gellen, 

3 ) ,D. S. ,n. 54. inärk. sagen s. 270. $74, sagep Nieder¬ 
seeons I , n. % KM. n. 19. 85. So lebf a}ich na^b Sn. 436 
de^r zvveig Aodvari in der gestalt eines fisebes in dem vai'ser. 

, 4 ) Dem walseroiann /wird namentlich, eini grüner hut (und 
griene, zähne) beigeie#-, D, S. n. 52 vgl, mäj*k* sagen n.,79. 

Cv rv n» «A 


) D, S. n. 39. 60 

t »t !** . . »‘ ■ , l , 

, 6 ) Nieder!..,sagen n. 319 


J ) D. S. n. 61. 

... •), .»• 3,.«.» , V*- 9* Mr «.8I»- 

l>i,e sage .von dppt tanze der nixen^to^bfjr dg roll die be- 
obafihtupg der n bfständ^ sicl» bpwegepdep wpllen,, welche 
gleichsam, zu tanken pchejpep . entstanden. Ehen so beruht es 
auf eiper, lebendigen, anssjiauung; dep ppfur,/w.ena cfie nprdi- 
?»§<?, berichtet , dpfp bei eipem, stprmp sich ern gwfces 
pferd. apf dep w^fser zeige. „ Das sprjpgppde und Wh bau- 
mende ros ist das bild der hoch aufrauschenden welle. Bin 
weilen zeigt sich auch nach der nordische^ page t ein schönes 
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A«b te tbfe eiike^ iQts erethtlleii MeHci 

' . * 

nwdflAar ergtcüi«Ae liie , md hähfi^ hörtmzBidie 
«beki siftgi» ^ iDanebc»i «lebt ihden et m bf^wlert 
Weisheit za, durch welche sie die zakunft Vorhersa¬ 
gen können 3 ), wie die sehwanjungfrauen weissagen 
tlhd Odhinn aas Mimirs brunncn Weisheit trinkt 13 ). 

. . i . t 

Den wafsergeistern schreibt der glaube auch eihe 
kosmische tbätigkeit zu, welche sich auf die t Frucht¬ 
barkeit der erde und das gedeihen dgr lebendigen .ge* 
aeböpfe bezieht: Darum spinn an die wabedEcauen 4 ), 
wie die vweege sek mieden. Damm ghmbtman auch, 
däfs das Steigen, fklletl oder versiegen einzelner quel¬ 
len und : teiche fruchtbare oder unfruchtbare Zeiten 
anzeige 5 ). Die Verehrung der wafsergeistcr bei lanj 




r 


• , r .1 


apfelgraues pferd, Nenntr genannt,am mecreastraade; besteigt 
cs «Im», so stürzt es sich mit seinem raubet in. die fUu. s.» my-> 
thoh 458. Eine deutsche - sage » erzähl t« von. /einem- schwaWA 
gauie , der aus dem besaoiseben meerpfule, bei .Dassel emperr« 
gestiegen sei. Vor des pflüg, gespannt,, hat er pflüg wd pflü 1 
ger i» den nbgnind gerjfteuu tU, Sj *4> 202.;, sagen Wieder? 
Sachsens I * m II» aus X*tq*er£ damdJac&e*rchronjk 5«, 13. . 

1) - JHävki:ssgan »* 1X4. 220. nieder L< sagen n. 220. 223* 508> 
564. Hohes anzeiger 3, 03. Die sagen von dar Durlei und 
den! sirenen. sind’bekannt. -• i 
: ,*) Niedecl. sagen n. 318. 507. 50Q.. 565. Eineisländische 
sage berichtet, , wie ein gefangenes. mart*e*mU weissa g t Landau 
2/,5. Dafrdie weiber der Cis^ern aas dea striwWnMiid wr,-» 
betsi der flüfse weissagten habe» wir- oben*s. 56t gesehen-. * 

. *) i Vgl. obeni s .483. 310.. 356L> Dein weiser wesen: die gäbe 
derweMsaging buben j glaubte» mchnere: völkctr. -Wir./erln, 
asm nur 1 an Wesens uhd:Proteus .■.!• •>. *, . 

; ■>. S. in. 006« Monte ahzdger S, ,178.vgl. KM. nu79* 

Eine osnabrückische sage (mythol. 664) erzählt von einem 
schmiedenden wsfsemnmn. ’ i .. . : 

9) D. 6.^104. sagen JHieftersacbeenaJ, p, : 2.;plQpgs ,aj*t 

24* 
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ger dürre hat rügen znrfolge 1 ), so wie dagegen eint 
TerleCnmg ikre» heilige« g eha b ten ein» und ««Weiter 
fcervorbringt I). Auch wirke»' sie segetnretdi a«f die 


zeiger 3, 340,. Stalder sebweitz. icjL 3, 63. mytjto); 657. .£iq 
solches wafser heilst gewöhnlich hungerquelle oder banger- 
brunnep. Auch aus dem steigen oder fallert des wafsers, wel¬ 
ches in 4 ein gefals gegofsen ist, ^eiskdgt' män (heute oder* wohl¬ 
feile zek. abergi. *n. 953. 663. * 1 ; *' " : 

* H Gregor« tur. de giertaeonfess. 1 c. 2t ’ y,mo*s eraS-‘Wi 
gibaitiaao teftWw .(fiewafdaiOi «toghwtenta, Hotomps*» : Jagte 
hpheps nagppm. £d quemeer^ tempore ,roidtüudo rpstigo- 
rum qua/si libamina lacuf Uli exhibens, lUueamina projiciebat 

* t * » - * * »’) « 1 . ’ . * . * * * 

ac pannos, qui ad usum vestimenti virilis praebentur: nopnulll 
lanae vellera , plurimi etiam formas casei ac cerae vel panis, 
diversasque species unusquisque juxta vires suas, quae dina- 
me rare perWagum puto. Veniebaot aatevn c*m plausirts pp* 
tum erbumque deferentes, mactanies animal ia et per triüaua 
eputontes. Quarta autem die oum discedere deberent, anticipa- 
bat eos tempestas cum tonitruo et coroscatione valida; ei ia 
tantum fmber ingens cum lapidum vioiefttia descendebat, ul 
vix se quisquam eorum putaret evadere. Sic fiebat .per sin- 
gulo» annos, et involvebatur ihsipiens popaius in errwe 44 . 
Ohne zWeifel dachte man sich, dafs das gewitter die folge 
def 1 dem geiste des sees dargebrachten opfer sei. Viel leicht 
gehören auch die s. 137. 138 erwähnten gebräuche hierher. 
Noch ist die celtische sage von dem bruntvea von Haren ton im 
yralde' Breziliande za erwähnen. Gleist man wafser ads der 
quelle auf die brunnensteine, so kommt regen, cotnau de Ron 
2, s. 143. vergl. Benecke xn Iwein s. 262. 263. Noch jetzt 
pflegt man in procession zu der quelle zu ziehen , wobei dann 
der Vorsteher der gemeinde seinen fufs krenaweis in das waf¬ 
ser taucht. Man glaubt, der regen erfolge, noch ehe der zug 
beim gelangt ist. * Villemarqad in der revue de Pari»*. 41. p. 
4T — 58. • »: 

2 ) Wirft man in den Mummelsee meine, so, trabt sich der 
heiterste himmei lind ein wngewitte* entsteht» D^S. ti.69. Viel- 
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venwArang tWr viAhe«Mle« «ist. .,Idi finde «dniftttiii, 
d«&> {ües.iMftwgeütera licttdcü »igucUekek werdet* 
«Beleb« bi»w*U«n *n das Und steigen, aidk nuterdia 
den n«*s«k#n i Mtgeborige», beerded ntidefcea,. mü 
dnrob: bcfifbclWwig' dereb »bbcbhe nd schnelle :veüi 
indirHB(jlt«fvrdecH 

■ JJwds deutliches späebtdie-sage es «0«, daCsdiese 
yiomü ;««£.&*; beben n«d die gesnndb«it «den 

weneebeq: iito«. < Ä«m*» kommen die »Usnkwifs«»-. 

1, 

d«Df< fcmieuzti , Julf*?)■, ,w4» .diß ge T 

wäMieh*s*g* ,Yried«*.rWi» bei den, znergsn, pmg*» 
kebrt Mt 3 ), Piß gegfpimnrt dqr ni*e* bei hftctaeitea 
betagt der braut seggn*) und dtaneugelunreuen bin- 

der . kämmen euß ^eiebeUi^ 5 l>.pbg^chda-, 

«eben #»ck; verkenn** , j die. mixen . kinder raujjpft, 

d**d >ve^h elMg^ luitf^rbiebe» ; 6 )*A^b fiodw sieb, 

sagen voli janßbrMnncn v weIchen die kraft hrwoh^t 
alternde meusehen zu verjüngen 7 t ). a # r 

1, PM 5 *e ; wolih^tigen ciiifliifse der yrafeergetate? 


IddMiIsC ln dessen dieser glaube mehri celtisch;. Aebnlkbe^ 
gen gehen vom Pilatnssee, and vom see Camarina in Sicilien. 

*) D. S. n. 59. mark, sagen n. 155. sagen Niedersach¬ 
sens 1, n. 47k ' vgl. auch Eyibygg. sag. c. 63, Land*.” 2, 10. 
4, 12. 

?) märk. sage* n. 83v 

* ■«).» 0, S-. n. 49. 58. 65» .66< 69; 3ÖL üärfc. sagen n. >81« 

4 ) Aiones anzeiger 3, 93. 

* 5 )iDien eingeborenen kindef kommen aus dem Hollciitd- 
che D. S. n. 4. 

6 ) D. S. n. 60. vgl. n. 4. Mones anzeiger 3, 92, Der 

wechselbalg mufs ins >valser geworfen werden. Jh 8. n. @1. 
82. 117. ■ * 

7 ) So badet*sich die rauhe Else, Wolfdietrichs geliebte, 
in einem Jungbrunnen und wird die reizende Sigeminne. 
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iiipr dem ^olksgfalnbe» sekti'niAr^ 
dagegen b»t UM die finstere skjia dieser wese* 
ndiv bekaltM. Niemals teeten die %ifeergii»lw w 
eii» so |je?tmthIicWes rcthäfenis « da; den »me ao a hnti wie 
die zwferg** imehes de ittb *mf‘ üeidbe art 

hilfreicli *). Sie zeigen, der natnr ihres elemeptcM sa* 
gemafsdn, eine gewisse Selbständigkeit y ddici ' auch 
hake gestammten, iiaiMefSlidi bkdekt aWI ttatdftrst 
Das' jgift 1 indessen mehr von den niänrfilclted wafeer- 
geisterv, afervon deii welMichew, 1 wek^e^ bdMsr sind; 
and 1 selbst nach der* sägA Verbindungen mit ste^llehen 
Menschen' 1 elngehetr , die aber itt * der #egel flofcli eia 
übeles eride nähmen Q ). ^ Der .vwafsergeist dnUet 
nWit j däfo Inan In seine wdhMm^ dn9 : kbemath elih 
dririge, erlbradie oder einkrge. ><Bid »äü *nhier 
Waftetfeitttag' ein gerammten pfähle" reifst er' ene And 
zeritreat ,! ofe®),' deuten , : Welche’ die tiefe eines* saes 
mefsen wollen, droht er 4 ) i selbst fisihter duldet er 
oft nidlt 6 ) ündktlhne schwimme* bezahlen' ihre Ver¬ 
wegenheit häufig mit dem leben 6 ). Ist dem wafser- 
mann ein dienst geleistet, so bezahlt er niahtmehr. 


'* l y Monas anieiger 3, 91. 6» 1*5. Vielleicht beruhen 
diese wenigen sagen auf Verwechselung mit den Zwergen. 1 . 

2 ) Hierher gehört die sage von Pater van Staufenberg 
und ider^ meiiek D; 9 ik 532. Männliche wafseigetstea rauben 
jungfrauen und halten sie in ihrer, wähnuog ■ tri sieh zurück 
(D.'Siih. 61.’ *67.)j oder(übeifatld»:.die franrS am geiatilt. D. 
S. n. 401. 419. i 


.«! 3 ) ö. S. b* -S7. t. 

») D. Si n.69. 111* Simpl. $ ,10. Monea anzeiger 9, 536. 
mark, sagen n. 41. 65. 

• 5 ) D. &• n. J6: Temme sagen von PonmierS n‘. 30. * 

6 ) D. S. o. 54< äV 
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ala< er «dmlrfig'ist •), d*4 «dt «e WfclW?, ktrtlft,’ 

difcgt'wul>fnlgtbt'er- oddr^bezatrll) nik alteU du*dtto-l 
diertea- igitosot** »V* ‘ Sdfcit stritte v<*W*a4teti..b't6to*i 
Mt er {fiaiwa«; ' Ute wlfeer}«ngfern-welefct' lieft 
taace; ’fcrtfpttet iaibea y‘endete 
wehlqt kikb Sn siin g t fefat 'Mttgeb, 
etbittKcIi« ie«n fclntetvakiV <*et *usdta‘Vrt*lWm : d^ 
UheiMhieftt, V«?kündet ««iiW'thlt»). IHHfctfiÖded 


aw4 anefcvielAitftq »agett Idafs^ed Wsftrtgeist ; toferi-i 
•alle»'mit senwtn 1 netze in 'dfe tiefe z^ht *) nüif er- 
BMrrd*«^), dsfs der geist eitles sttotnis jährifch gtf ti 


• :'.*>4!‘l*• ' '. V - * • f r *» .’»*• -t * '*£. i i * 

') D. S. n. 49. 65. ’ vgl. 69. Doch bleibt sich die s?ge 
Hlchf bonsequeht; bisweilen belohnt der nix auch reichlich, 

tf. 8^4.'' u il,,f ' • *■ i“ k « m> i < !t '' * * I{4 ' 

it .i.l). Dnfiu ni Ä..6tL'J':- * 


i ; >1. 

»s *• *:* '- \ , »»*! *j’ r/ ,*'->{• 't 


' * 3 X A<}r frßi wM’di^aHtdpin.blmoriai .mmowlete» gttad 
Wh* *« r ;I>. t j§k ,P v $9i 59.,pO n #M, 3U6. ; 31 f., 

v ger 3, 93. 8, 178. nieder!« sagen n. 512. - •• 

“ * • 0 * * •* t • . « W »i | * » » ♦ * fl*.,, . 

.) ’ Das netz des waisermanns erwähnt Kuhn märk. sagen 
S, De? gTaiibe ist * auch 5 niecfersächsisch. Eben so wirif 

der ; norcH&cbep ' ide^/es&öMrit Kktt’elnf riefa : beigelt gt: Sfcrri.'lfcöJ 
Su.‘ 429.136# Weib der #rix-dle me«l*olteti> if# das #al^rr »iehtj 


b^Mist ,er> jd JXiedftripcfttia tdok; -hakkutmu', JwMtei+s\ Uebrfr» 
geqs läist sich dif#erg]*ubct,$y£h.4nrfh eiaigfoe^.^ugnis,^ 
legen; vit. S. Sulpicii bituricensis (f 614) in act. Bened. sec.2. 
p. 172: „Gurges quidam erat in Virisionensium situs agello, 
aquarum mole copiosüs 1 , utpote daetoonibüd con^ectatus; et si 
atiqüis causa quäUbet ingredeiretUr etindem, repente fahibui 
diemoniacis cfrcnm^iexus aitrftfeirat crudeliter vitam u . vergl. 
aobh mir&cnla sf. hlidtTWaec. 43. in Pezlhete. artend. 2, 3, p. 
26. und oben d. *98. • • 1 ' ■ '' 4 

s ) Der' IVetfker saugt den ertrunkenen das 1 blüt ans. ' nie¬ 
der!. sagen n. 673. Die nixe frifst die kinder. ftkones anzeiger 
3 , 92. vgl. auch Rollenbagen frbschtndojrfer ^ „oder beim geist 
blieb, der immer irech den ersofnen die hels abtreCh 4 *. 
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opfer tabew . wolle ,■ hnd.'»huUcbei ;-,V$rglaticben wir 
jpdoch. jdep. wu^Mcbe*. glaubbn , ,natfc nieldkia iib 
(UPCF3tgfttta lUn, dl« ertrunkenen bar ahcfcjMffÜMet-.tk# 
9 p,,ist 4«gr. pchjiafe.. gestattet;, r dofe urapröagjfek aiMb 
dpr, deutsfbft wafe«rn»auur ilit secl qa nur jo iawia# 
Wohnung, beherbergt, w*ä,ei»4elpe sagen.bcM£tigtfai4). 
0«dwch : |ipfea,4c»a diotaa&t*we»enin:**neh ohmp- 
nummt|B|Hing .ajtidw jptlWtta,id*p ir» 

terprelt. ...Sp japl»nt die.;M9terweltegöttia! Fregja. a*ck 
in qipqre; jHg^«.;fdj«r Jp»t in bergen, und : teiohen ihm 
Wohnung.,: und „picht ^Ipphbüt di« blader. H»: wa< 
fser *). 

Von dem kultus der wafsergeister zeugt vornem- 
lich die oben (s. 372) angeführte stelle des Gregor 
Ton Tours, und jene quellenTerebrung.der Otnlah**» 
welche wir im ersten buche besprachen habend Auch 
lafsea die verböte der coaeilien bei quellen keine 
heidniseheh riten zu begehen und besonders bei den¬ 
selben keine lichter anzuzüuden eine bieziehung auf 
wafsergeister zu 4 ), ln spätem christlichen. Zeiten 
haben sich gleichfalls einige spuren von opfecu. erhal¬ 
ten, welche den dämoaen des. wafseas gebracht wer-; 
den. So ist es eine hessische sitte am zweiten oster¬ 
tage zu' einer höle ata - Meitner zu wandern und aus 


,*) §*ra. ,144*. 1531>. Sa. *25. 129. fprnald. säg. 2,,7.7.78f. 

fornm. sög., 6, 376. Eyib. sag, p, 274. 348, 349. Egilssag. s,.6|j6. 

« 

t 2 ) Dje s.epl^n dcr ertrunkenen sjnd tyei ; nix mitf?r 

umgekehrten topfen j(D* $< o,, 52,) wie >( a^ ifler. mifel die*pr 
men Seelen in töpfe steckt. KM. 3, s. 166. . Die erUuHkenen 
leben unter, dem vafsef, fort, 9. Sa, o. 3ß5. ; . fiederl.. tagen n. 
506, KM. 


. i -1« 


11 -i 


3 ) , Di S, n ; 4., KM,, o, .21, , 

4 ) "gh «b?» *. 59- 60.,., 


4 
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ihv dmtnstfcämfendaniicpelltt wafter^ z«,«chHpfeh 9 ^ 
bct fclÜMwrri inatitpfef iBingelegt wcrlei) ^n^Sd üä* 
whiiMeiltiMck inji ^Uften, welchen das. yolk lteih 
Mifi>«istkf|llrti I Hiiigf iWahdern •freuen audensel* 
ben odi' ariiddpUkstelliil)^ »ieal > ktHUeitdn^ j»rerlael 
Umnibeii au* wi&erv ob oiae«frae ^eptsei) iwirdj 
mahnt um iain^; *ba«Ae >Tbn .ibp! uad kgt! dieselbe; auf 
ditö)ivnifseru Sifki die untery dotist keine gcaend t A 


amtliofffti);, schwimmt- sie >aber 9 so ist das übeli lieiU 
bar. otiedmh iJtoufc naä: fleifstg<dabei f bdten //und ein 
o^fav ^Wii^ßn , :weicht* adsieiaer erbettelten nadd^ 
einem erbeitellen faden gern und etwas körn besteht 2 ). 
Im norden war es sitte» Überbleibsel i 

* i # i \ > \ / * f . t * \' ■* 

wafserfälle zuwpr^n, 3 ) r pudna^h dem 


on speisen in 
scbyyßdischen 


Volksglauben mufs derjenige , welcher. von dfjm waf- 
setjgeiste das liarfensptel erlernen will, ihm. efci schwar¬ 
zes lamm opfern *). ' ! • > . • r * v 

Feldgeister müfsenm ddr deutschen religidtf 
nicht so sehr bervorgetreten sein, als die wäfsergei- 

’ * ' » * ' • # 1 ' 1 ' i * * * i ^ . 

ster. , Sonst würden sie Tvabrschfiinlic^ poch jetzt be- 
dfmteuder in der sage 4**teheq. * Dpcb kennt, man 
necb'dee :roggenmukcne oder das koüwdib (im Osoa-* 
brfteMdelien aueb trtodsemutter genannt), welche nie 
ein gespenstiges wesen' durfclt das körfl £<Art und die 

kinder raubt, wenn sie sich zu weit iia die felder 

*.' ■ ? 


.* *r »*1*i • , * 

*. ’,\) Wigand*, arebiv 6, 317. Auchdife bairische£iUc r piinggt- 
montags» ewftn- in> buib. oder &4biJf jei«gehü Ilten _ mengeben iss 
au werfen) könnte, wie schon s«.137 bemerkt«werde, 
ursprünglich ein, opfer. gewesen sein , mit weichem der . Wasser¬ 
geist ».versöhnt wurde* 

■ fll Niedergängen n. 338., » . t . 

i . > •*„ ft, 3* » % 

?),S*e**MJfplkv. 2, 128, *; 
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wagen!) Irt der 'Mark droit mpw ibjtbrni-rtk 4m 
erbeenmuhme f damit *8(6 .(rhullHtra 

ntesdien, nid in de» JSsoAndpokem kemnk kmb idic 
litige frau, .welche datvli die brtfeidelgekt-nsdriAid 
hervorragenden ilresialfü^tirY). . Adckmiltlk' mmm 
von der reggenwahme * 4f»isk «len, tnltfti niigdw^ 
die an dem tage der hell, drei* Üdgeiilmnt ockia 
Orehl nbgespoiraen ihaben,* allerlei. pt^seOi •»s^elt3)ü 
Dadurch miide> eie also iu .die .neahe.der .geimhett 
treten, welche, wie Heida, Berndi ta^.Wdnrcdnd.*m4 
db#e r üujl ^iriie riüfii < heanfäldhtigeiii*) : , iatenn ldke 


* *i » . f 


i) *i 


, *) D. S, n. 69. vgl. myihol. 44». 

11 1 *) ‘ Mitrk. sagend, fö: niederl. sagen 11 1 } * 
\\ut) ''M&tkr&fgeti d. *VFII.* * ! '* * »* “* * * 

", *>. Adoh^ lüihn imektae ih deraspMridagttiaatatar.seH^ 

sagen ganz unermüdlich ist, macht uns indemgbep^scbeiufndgii 
vjgften t^apdg, vop. Haupts Zeitschrift366 roif eingip weibli¬ 
chen wesen bekannt, welches der deutschen Holda, Berchta 
und andern dieser art sehr nahe steht und die Murraue ge¬ 
nannt wird. 1 Im Osten der ftfitteltaatk heifst es 1 , wenn in clfcä 
Zwölften der flachs nicht*abgesfrtJrtfien itef, sb komme- die 1 flhN 
raue ntid‘besudle ihn« "Wean jemand, ia.tdor.awMftoa ■sjdHt, 
•o bewirkt die.Mumue^ d^fo, dw acbtfe« i*{,4em 
der, c^ehkrpakhejt befallen werdet}, und auisgpdeut spickt sie 

qoeh allerhand Ungeziefer, als ratten, mause, schaben u. dgb * 
*»*>* . * 5 ’ * ii * , ■ ' ' } i V 

die letzte strafe verhängt sie auch, wenn am Silvesterabend 

späne im ofen verbrannt werden. Stiehlt jemand in der neu¬ 
jahrsnacht ■ Seinem nachher esrfe • wagenrunge urid nimmt diese 
auf seiden wägen , so bewirkt die MUrrabev drfs ÜHi dW'ßr- 
ster nkbt sieht, wenn er in die beide fahrt nm heiz na holen« 
Derselbe nhme Mär raue bezeichnet aber zugleich auch das adp- 
drücken. Von einem menschen, dessen augeftbfatien ^rutam¬ 
mengewachsen sind, sagt man, er sei eine Murräufc. — Dieses 
wesen gehört indessen, da mura im böhmischen alp- bedeutet, 
wie Kuhn s. 368 richtig bemerkt*, eher dem ahftpfethen als 
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sage'ibr «rieht, was allerdings gblttMieb 1 idt, it!6 tet* 
Wechselung' dieses amt' «rlhdilf * hat/ ln dts heidM 1 
sehen fefeitett tvalr difesSp WeHWichö feldgeittt ohrt'iWd 1 
fet ein giftiges wesett \ 'dtirerb* 'dessen 1 bfcihiHFe* 1 'dda 
Wachsen 'find gedeihen des getreides lertbi^Äridri 
wurde. In Deutschland gefundene römische itosfehitf» 
te» 'bez&igett eine frühere Verehrung der felHgdt/bel* 
teny'wfelclie auf *vo4lvsteinen cämpestres gürililiht 1 ^^ 
Ahtf 1 ). ‘Doch gehören dietee' aller* wÄlirsebelnlidffcrtl 
n*eh* dem ecltischen fieidenthntnc an. ‘ : *’ l t " ' l,1 ‘ 

Geister, wdcfe ’den 'WW‘ hcwblniii j' wlirdlrtl 
sdwhin altern quelkn erwülmt fl),:nndlds^ vUKIennt 
m«1i ■ heute dieselben i>«niter ;dcm netiei waldifeetej 
Mzleide j inoeslente, wilde lauten MunnnteeWiÄUt 
müpniiebe vnd weUriiehe' Wildgaistor. »Ke *nbUh 
eben»beifsen wuMmanft,' helzmawn,vviMar dna^ 
die welbUchen waldf^tf, li^fta«i>, wiMes weSb,.wbldd 
minne Die sage tintcrseWeidet die wakUenändöut* 

•* : ‘ :> * i » m* . »*• *i 


» n* , r, .*/ 

ü 


dem deutschen Volksglauben an; Die ’Mütraöe ist wahrschein- 
Ht^‘die» slawische gött?fr ,, ÄloreHft.‘ , - »•* •* *• * *■ > * * ** 

■ *) SLi die auf db> tEattjpuWwet j bezüglichen iaachrifku bei 
Bmfpiqgen,* B$ck*MEf n ;UM. Klebing. bei ,Sihrtfifrqr: die ; f*?|i 
s. 53. 


*) Schon Jornandes erwähnt sylvestres homines, quos 
faunos ficarios vocant; vgl. oben s. 54. „Agrestium fanis de- 
cepli, quos vulgi faunos vocant“. vit. s. Ägiti resbac. in aci. 
Ben. sec. 2,' p. 319. „Saltibus assuetus fauniis“ Wallhärius 763; 
vgl. 769. „Silvanus faunus“ ebend. 774. „Agrestes ieminas, 
quas silvaticas vocant“. Burchard von Worms p. 198 a. 

> 3 ) Auch der name schrat (s 388> kommt den * waldgeistern 
zu. Das gothisehe sköhsl, womit Matth. 8,34.' Lue«*8, 27. 
&at(>av*ov übertragen wird, wird mrythol. 465. mit 1 dem altn. 
skdgr silva zosammengestelk, und daraus gescMafdefc’, >dtfe es 
ursprünglich gleichfalls einen waidgelst bedeute. DW nordi- 
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lkl» von den zwtrgftn b ihnq* «M»iftenllkk 

eine, gjräfsere {estalt l ) , weif» akr.,^iifit . mm ,ll»*r 
neu wenig aa berichtqp »auCaqrdafq sie »njt den ^en« 
schenia einem fjrenpd^icliefi Verhältnisse stehen, sft 

i 

hwi mnd häusliche geräthe ypq. ihnen borge? und ..da¬ 
gegen diese wieder beschenken , dafs nie aber sieh 
jetat > meist über die ungetreue, weit ec^prpt ztirüqkge- 
zogqn haben 3 ) f Solche frzäblpngea sind ()eii zwer- 
gqnsqgqn ganz analog, wie * denn auch von den wil¬ 
den weibern berichtet wird > dafs sie .gern, den, n^ea- 
ncheqlfindefn nachqteHen und sie rauben 3 ). 

f< . Dötik zeigt! 8ich hier zweierlei 5 was. bemerkens- 
>ve»tb ist. Unter den geistern .des waldos tätt eia 
weibliches .nesfio auf y Welches ; vorzugsweise die 
whltfnu oder . auch die. bnschgrofscantter. ge- 
nanat. wühl, deren gefotge. die ü b rige n vtüUfrmn 
bilden. Sie scheint fcstek'göttliches wesen des beit 

dbnthums zu sein, welches, über die waldleute die 

* 

hcrschaft hat $ denn es werden ihr auch opfer ge¬ 
bracht. Die vicentinischen Deutschen furchten die 

■ » 11 

waldfrau besonders von dqr ersten hälfte des deeem- 
bers bis tan ende des jannar. Sie spinnen ihr dann 
Sachs am rochen lind werfen es zur sühne in das 


»* * t* . > 

sehe mytho|ogie kennt ähnliche wesen unter dem namen ividh- 
jur (Saem. I*. 88 b . U9 b ) und iarnvidfcjur (Sn f 13.), deren na- 
tur jedoch nicht näher beschrieben .wird. Miming (s. 313«) ist 

bei Saxo ein sUvarum satirus , 

* . . * * ^ . * 

*) Die waidweÄbchen sind mm eile hoch und rauh am 
leib* D« & n. 1$8* , . t, 

, 2 ) .Jtil.i Schnaidt Beicheofek s. 140 — 148 * Börner sagen 
aus dem Orlagae 188 - 242 l ntytbal. 463 . 

S) D. :S. n. 60. 
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teuer *). Danii zeigt rieh in der sage, dato ein wdf 
Weibchen • sterben mttfse, wemr man etueB btri» 
sehäll, oder sonst beschädigt *), dei* glaube au ähnU* 
dte wesen* wie die griechischen dryaden sind , deren 
leben an das gedeihen des von iktieu bewohnten kau- 
iÄes gekröpft ist. - Früher mag auch der deutsche, glau* 
beerenden und 1 dryadeu mehr geschieden haben. Die 
sage, dtffc der* wilde jäger die * moosweiheben jage 
(s. 319j,unddafs diese nur auf t cinem mit MLbeu4 
zen '* bezeichn etfen Stamme ruhe fiiden^ btaiehe iob 
traf den fctiferm, der'die bäume* des waldes !heevdgt 
tftid' zu Erfolgen sehfeint., * 

' 1 Wie’ haben jetzt noch- einekirnte von uetergeoed 
neten wesen zu betrachten, die hausgeistcr odetr.hor 
botde. So zahlreich die. sageuvon diesen «reuen auch 


sind , welche artter vi^bffben *namen 3 ) io der/nnmiti 
felbaren nähe dgr menodhen^ besonders in. der küdftd, 
im heller dnd in den Stätten sieh auflialten, tbeils 
segensreich auf das gedeihen des hauSstandes? einwir* 
bea und; bitfreieli bei allen bäiislicben geadäflea ^r 
hatid gehen *) y theik aber auch darob ihr nächtliches 

' ■ fc * ■ ■ ■ * « 

') D. S. n. 150. ‘ ‘ ‘ ‘ ' 

‘*7 Die' wkldteute 5 gehen daher selbst dre lehret* )r schl4 
keines bauttf*. • myt*iol.4S2; * c 

*.• ’t) Die t^inen der havsgeiater sind so vielfachwie ihre 
sa^en., Pie verbreitetsten stad: kobold, tatermann, butz oder 
bulzejnann. ß.mythol. 468 f. Einige namen sind dimihutiva 

J * * * * *»•••< • ■ « _ 4 4 • 

oder abkürzungen menschlicher yornaipen, z. B. Woherken 
(aus Walther), Chimken (aus Joachim), Rudy aus Rudolf (Mo- 
nes anzeiger 3, 365). Zwei der berühmtesten Hausgeister sind 
Hinzelmann auf dem stfiloföfe Hudemühlfen im Lünebsrgiseheu 
(D. S. n. 75) und Hütchen oder Hödeken zu Winzenburg (s. 336). 

’ 4 ) Sie bringen dem Hausherrn selbst kern, geld/und an¬ 
deres Zu, was sonst auch' von dem tetfeL: erzählt wird , der 
hier also die stelle feines Hausgeistes eionimmt. 
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fliiftirii iwdi^ockf« die bawdkfccn des Iimi^ em^hre* 
eben! und. durch ihre*. neokeroie* od^.y weoq #ie ev* 
aiirot Hrerdoii , selbst. durch Marione rache Urnen iiU 
Birg- werde« und beftcbnKirUük faUeo % 90 äjhv die* 
9er.!glfttfke;.9ick, auch ; iumajftbheu eijaae Hielten zai^l^ 
wir haben .alle a^aclie zu acUitfaebda Ta et in die* 
acr gestalt in den tooiten de* keidenUitint* nicht vor- 
banden 'Wn,- sondern dftf»; andere Ideen. seiner v<nt* 
liegenden aiisbiUung vor&ffAtfo»*$ gtgftbnn habe; Das 
analem bat wenigstens Hin bans- und poltoi^iiter 4l 
6*iehe kauM einen: ,pUte»v Do^ i glantM^ ^vip dufeh 
die volkssage hindurch folgende gestalten . an ,sehen, 
d«<'8pittv:«nter de« naiuien.:kobolde ;zHaitan?t)^faf$t 
wurden* *•’* - *>.;> •, 1 . :: . * i: . 

• Einmal zeigen /:dtei.h*nsg*lstfir. M*to\ uttverkenu- 
bbtn< Ähnlichkeit mit .dan.,«Mr^iiv. Jhro^stftlt and 
ihtfe klctduug wird gau* äWifib gfesehildertj me 
zeigen denselben bang zur :gesehäftigkeU 9 dieselbe 
boldgutiniftligc, bald bwadige natur*! baj n[ii! aap 
sehen hebe« ^ da#* auelidißiwerg* fiiv .dia gedeihen 
der fataüfi« und 'des;* häusliche!). vtiolstaudesi sarge tra¬ 
gen (s. 340), so lafsen sich die hausg^istcr zum tbeil 
als zwerge ansehfu welche , um für. eine familie, 
der sie wolwollen , zu sorgen^, .in dem hause dersel¬ 
ben llffren'Wohnsitz aufscHagcn. Die < sage von dem 
zwerge Rriuekc (s. 1 334) läfst ‘ diesen auch für ge¬ 
wöhnlich mit seinen verwandten in einem berge woh¬ 
nen , , welchen er aber häufig yerläfst um seinen gast- 
freund au. besuchen*, Auch sonst wird cs Vorkommen, 
dafs awdrge eigentlich? aufs erhalt der häuser ihre 

. . ■ . ■ r , . u *.—, t ■ :• •!, I !• .. : !i , . ,j. 

* *) 'Wtr einmal einen koboWü seinem hausehat, der 

kann ihn Gliche wieder:kn werden.; vgl« ^namentlich D. S. n. 72, 
Mones anzeiger 4, 8l>fc;* »ärk. satun 103* , . . 
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iffobuurig buten >), aber desseniingcacbtetsich igem 
bei den menadten ;ftuflft*Ue*i und als gosclii&ige Haus¬ 
geister, walten;» und int den Niederlanden paeden: die 
armerge geradezu kabduterkend. i. bobolde genannt. 

• iFerner..wag utn :von verstorbenen, mitgliederu 
einer fanille geglaubt hoben » dkfs sie als schützende 
und hilfreiche geuisn noch nach dem : todia ikn banse 
lfcreikeü y «md' Man mag ihnen als solche« .eine verein 
ruhg erwiesen: haben ? wie. die Römer den taten an 
theil vierded. liefseo. *. Wir 1 iahen Abteils; oben (s. 64) 
gebeten ,.däfb>in denn Zeiten des beädqntbdms .die wr<* 
dothcaoa: athr geehirt und Verehrt wurdony teils 

V 

wuddon nitAnoch. .kiuteri f} CIK ‘ gfanben eHäiitean ^^deb 
die lubfii «heb innig .» den irdfsdten <J»äugen , und 
cfie.hinttlhlichefcicnborge!tragen^■* Dhterilifst hielt 
der! hausgeistetem, ?«r familiäxis vergleichen;, mtb» 
eher vodi antteil an dem geabhicke !acln*r.’ Camille 
nimint. ! Be wurdindeutfagm auch geräderte. atiogb- 
spfeecteni^ :dafs! die hanbgeiäter .aeelen .von .vkstotef 
neu sind 2 ), and die wei/ab friau (s*126) y wdlete durch 
Uwe! hilfreiche; geoehäßagheit ganz die» stelle .eines 
wdibticten hausgeidtea .einnwnuit» wUhL. anateüekUeb 
ah die» aliniran • deingeedilecbted b&tefclntaty ih deren 
doitiim^eb sii^eiaekeioh /;* ■ ! - 

- iWenn femcr bausgeiatfer rieb bisweilen. in gestalt 
einer schlänge sehen laten 3 ), so deiitet.daa auf den 

H I 1 j | 1 1 , * * ‘ 

1 ' ' .1 | • V > . > 

\ J) Nach dem schwedischen Volksglauben hat der Hausgeist 
seinen gewöhnlichen aufenthalt in einem bäume neben dem 

■ - 1 i ' 1 

hause. 

. : i i * • » , 

2 ) Kobolde sind die Seelen der vormals im hause ermor¬ 
deten , D. S. n. 71 ; es stecken ihnen messer in dem rücken. ' 
D. S. 1,8-324. 

3 ) D. S. 1, s. III. 


Digitized by LjOOQie 



584 


giaqbei* an genien, oder geJater/weleli© dbs> Ifsbaa uml 
die: gesund liert einzelner p6rsonen * ‘schützen. W»f 
sind die sein glauben an genien schon in deni' capitcf, 
weiches yon den nornen handelt (s. 344) * (begegnet, 
können ihn aber m. maagd an reinem quelle«» nickt 
genauer ▼erfolgen. Sb viehfet indessen getrts, dafg 
wie dach der) römischen, adsehaunng.de»; geniug <«110 
gestak einer sebltegei.hat dutBe» lliinr audt neck 
dem* deutschen. glauben das symbel derseek/und dev 
geister überhaupt war *). Daher ermlblt diäivoHestag« 
von den soUäWgen ihaaebes ^iwas dbufiehkbtt nildip 
sageb von Imusgeistera /hat*. ’Wii^rcphnän nuueutlidb 
die';sage hierher^ daiV in * jedeiftn hause zwei selilan* 
gen, eine in sinnliche i und> «ine; wwbfiotc äeftadlidi 
sind i deren' lebenüi^t den^ de« babmt«M ; und der 
Uamuiutler ru^ommenhöngt« . 'Sie* Iahen sieh .* nicht 
eher-sehen v als* bis^die^e Btethen^ und »erleiden daun 
gleichfalls »dev Jod 3 ). Andere »eruildungen: berichten 
von schlangen, welche nitt eiuem bibde Zusammenle¬ 


ben. Sie-bewachen es in der wiegfe,: dsen und tna» 
ken mit ihm. Ihr jzusaiipenleie^ mit demselben 


bringt ihm glüfekt' tödtet «natrdastkiep, so nimmt das 
kirtd ! ab uiid< stirbt 1 bald. Ueberhaupt bringen dis 


schlangen dem hause , in läeleMeu > sie' sieh uuflkal- 
fien j glück;, änd es Wird ibtteiij wie dmhauigeiäteru, 
milch «um »trinken «vorgesete« <).« 


*) $ervius zu Virg. Aen. 5, 85: „nullus locus sine genio 

, * . . ( * 

est, qui per angiiem plerumque ostenditiir“. vgl. Hartung 1,40. 

2 ) Die schlänge ist Odhinn heilig (s. 206), und die seele 
der menschen zeigt sich, wie wir sehen werden, in gestalt 
t einer schlänge. 

*) roythol. 651. t } 

*) KM. n. 105. 3, s. 192. Mones anzejger 6 , 174. ? 8, 53<K 
537. Temme sagen von Pommern n. 257. abergl. n. 143. 
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Vielleicht galt auch ein theil der sagen von ;han^ 
geibtem ursprünglich von * heerdgöttemJ Der 1 hüDpt- 
aarfqnthalt derkoholdeist in derküehebci dem hieerd* 
fever und man bringt ihnen Meine Opfer, die' in eil 
was speise , milch oder einem andern gettäuke bestem 
hen, so nie die Römer den penaten, ‘deren hiidav 
um' den, heCrd herum ftiamdtn, Speise. binsteUten *)] 
Vielleicht hüte man auch in . den - Zeiten des beiden- 
thums Meine' büdchen solcher Jre^rdg tter, was> frei¬ 
lich: üurinnsieber «ns einigen ' stellen mittelbocbddut* 
scher dichter; geScfalofsen werden« klm , welche hol* 
zeme bnd wächShrne kobolde erwähnen 2 ). 



Cipitel VII. 

• - ^ * f < 

i • • 

Die unter weit und. der zust^nd der 

» v 

.Seelen,nach dem tode. .. 


Nirgend. ueigen .sich., im nordischen 1 glauben* so 
schwankende und sich durchkreuzende Vorstellungen 


/ 


*) vgl. Hartung l, 60. Kuhn mark, sagen s. IX. hält die 
kobolde für ursprüngliche feuergottheiten, da ihnen rothe f au« 
gen Und rothe kleider beigelegt Verden. 

*) „Eia lroboh von bohse 4 *. ’ Gonrad votr Würab*Tgi;M$< 
3,20ts „piecn kobölt von wähle jaachenf* Av. 3» 55, v#t 
mythoh 461t Hier wMe.nqch.difc wgfi.iop defff aIraq^ 
odfi; galgenmännchen erwähnt, das au.s qinef wurzel geschnitzt 
und in einem glase verwahrt wird. Pflegt ppan es gehörig; 

i t . , t ' * J # ■ t . 9 * 

badet man es fleifsig und kleidet es sorgfältig, so bringt es 
einem besitzt geld zu. D. S. n. 83. 84. Mönes tozOfigSr 7; 
423. Simpl. 2, 181. 203. — Die sage gehört vielleicht den 
Slawen an. vgl. Keisler antiq. sei. sept. et eelt. 507 — 509. 

25 
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alsi.iii ibeeiebqngiatifl’ddfi nairdotfaaM^rtiibdl.' dffb zu- 
s^nd.iden<feeeUnfiac)bide*i «tode-ufWur JtlAon 

h«l jtliliaMlIniigi 1er*leuKdhicii 

heit..zu tberoerfap,'(dal* mokiert» detseiben in uwei 
ketubareii > be^elnuifen < s« 1 dcii < uitiowdt 
wfildic aber! in .dem' «ordidclieatsyktciM uaeli bestimm* 
teüi«dien mödiioraft odtr aadi .imiiduf^M zeit vw* 
dunkelt nAribit 'vOclkn» (i. ^00) imroiid derjenige, 
wtlfclMJiv die icVs<;|ila)(«iet'iluiieg«r>■ bdbÜ <die > fürste»;«Ju 
siobi ilMNÜity nteke» tsovw»), i •nnterfinelt9^oÜ: 1 «Is •) Tklkr 
(B^t47) 7 lm wdckion dir kueobtd- hteh .deuu4o(k kom¬ 
men. So hatte« *£idki ^I!6)iiebenfailsi onspröehedar¬ 

auf ein unterweltsgott zu sein, und auch hei Freyr 
(s. 268) licfs sich eine gleiche heziehung seines We¬ 
sens vermuten. Vpn .den göttinnen gehört Freyja 
(s. 285) zu den Unterweltsgottheiten; daneben Gefjon 
(s. 280) 9 * : ü£lch£ die 1 gestorbenen 1 jitngfVaaeh zu sich 
nimmt, und Rh) 1 (s. *876) hri nddiep »die ertrunke¬ 
nen wohnen. Und doch ist die halb schwarze , halb 
menschinA^bi^.’Htl^ hokisi tobbter, idjpjonige", göttin, 
raraigsbireiae rdih bhrsdhaft ’ubeivdö&ijpdl*«- 
reich gebürt *). 

Demgemäfs schwanken nun auch die Vorstellun¬ 
gen über den ort, an welchen die Seelen nach dem 

Or>, . ■ i ,i . • 7 , * ■ . , , .1 . • , 

tode gelangen; denp jpjljp der abgegebenen gottheiten 
wirdetnm besondern .JoifeuthaU (mp diejenigen, wel- 
dM sie aä sMh nimmt, gehabt lirfbönA, obgleich das 


nicht fön 


allen tiächvieisbai* ist. ! ! Dresfc Schwankun¬ 


gen erklären slcli *'darausdhfs jä’cbtn das göttersy- 
stein sich allinalich und , aus den butten' einzelner 

' ’ • « « T -* • • . J - ’ : . * . VI • : • „ 

stamme her vorbildete. , Später./ertnjg das ^cidentbiim 


>)- Sm'32.t3& <. i 
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die widersptüclie ^ die.feicb 4upcIi Am vercutiguugder- 
^IbeiiCrgthe«, leicht: nur üherwog die!, Vorstellung» 
«Ufe dt# ftsdtei* . 9 )« der Hel ioimtcn, offenbar* alle iqi> 
dem pd.i(diese > scheint ♦ auch . eine: der« ältesten zA 
sein» das weite.reich 4er Hel*,, 4evjo r 

UAgeiOnt* an. welche*. ursprünglich; alle gcM^pUsuQfi» 
arme »und; reiche *> gerechte <md ungeretkj»! oktee »tmsr 
nahm» »gelangen.» und wejphdr selkst.die.gQtUr^dit 

dcb.+ed erleide* »festhält» 1 )- : , h>.*v rm. i,v » •* 

M'ni Diese tadteutvclt Niflheunr.befindet sich iwi Sov- 
daU, tie£< unter derierde, unter ei «er wurzcl der! esche 
Yggdkadikt' Der wag. «lahm führt nordwärts uiuLtfi 
die tiefe ditroh , dunkele thäler 2 ), idurch ..welche der 
goti Herihudtlir, als* Cr von Odbiun ahgCsaudt wurde, 
an Bildr au* der Unterwelt wieder zu,hpün.) neun 
näelite ritt« Das ganze wird als eine ,traurige y.fin*» 
stbneuad kalte weit gedacht 1 Unzählige tin*che*'ft*Ur 
gen > dort »Den iudersten *und zdglbich dem tiefsten 
räum» bildetwie .es! scheint., Wiflhel\>* die wuhnüng 
oderidie hnrg der Hel, wcHche von dem. flnfsc Gioli 
( »trepens ) umströmt, ringsum tato 'einem* festen '|jit- 
terwerk. m^gehe» und von. äeh künde jGhurmr kewaclit 
isU Geber den stioin fnhriieiae brücke yau welcher 
eine judgfrau wache Jiäll 3 )i * ; 

.»*■ Auch * bei. &*)to Ariden sieb vtomidieser Vorstellung 
noch caulge»sparen;. : Alt könig Hadingin diiicoter^ 
droit liioikittigt, • igeht ien• itiont. einst Idiisteri, iidiqr 


1 ) vgl. den mythus von Baldr s. 252. 

2 ) Nach dem celtischen glauben führt der weg in die un¬ 
ter Veit 1 durch die teiche der langst und der gebeine, durch die 
thäler des blutes über das meer hinüber. VillCmarque I,13$. 

3 ) Saem.Öb. 4t« b. Öl«. 1 Sn. 4. 1Ö. 2t 33. 67. öS. Ueber 
dcb Hund* Gtrnir $. Saem. 7«. 8 «. 46 ‘. 94«. Sn 73.‘ 

25 * 
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sehr.ktrefenen weg (caltem diuturnis adesmn meiti* 
hilft 1 ) Nachher gelangt er an einen reifsenden, mit 
trübem vr*fser angefllllten ström, über welchen eine 
brücke fuhrt; endlich an eine inauer, die er jedoch 
nicht za übersteigen v^inaj. Als TWkilI< die reise 
zu GertitlUiB l ) unternimmt, welche allem an scheine 
nach' gleichfalls eine fahrt‘in die unterweit ist, ge¬ 
langt er, nachdem er lange gegen norden gestemmt 
ist, zu einer stadt, die einem dunstigen gewölke 
gleicht, und mit gespenstern angafbtlt ist/ Zwischen 
den' befestigongswerken der stadt sieht man pfähle, 
auf welchen menscheAhäupter stechen. Wütende bunde 
bewachen das thor. In der stadt befindet sieb der 
Steinerne saal des Geruthits , schmutzig und*mit dun¬ 
keln! nebcl angcfüllt , der baden ist mit schlangen 
bedeckt* Der ort, welchen Ugarthilomis (s. 216) be¬ 
wohnt , wird ebenfalls als ein schwarzer und liäf»li¬ 
eber eaal geschildert, der mit viel» schlangen ange. 
ßitt ist 2 ). Also liegt auch nach Sans berichte die 
dunkele unterweit im norden , ist von einem . ströme 
umflofsen * über welchen eine brücke führt, von ei¬ 
ner inaner umgeben und mit schlangen angefiillt. 
i i -Dafs diese Vorstellung von der unterweit auch 
die verbreitetste war, geht dbmus! hervor, dafs das 
Wort holle, (gotbiaelr halja , ahd. heilu) welcher uns 
jetzt "den anfenthalt der verdammten bezeichnet , im 
gothisckcni, «ilthochdentsehen und altsäpÜaisehen noch 
den allgemeinen begriff Unterwelt hat 3 ). Die heid- 

» » 

1 ) Geruth ist der riese Geirrödhr, welcheu Thdrr einst 
erschlug (s. 239) und nach Niflheimr sandte. 

2 ) S*xo 1, p. 16 . VIII, p. 162, 165. 

3 ) s. mythol. 761. In einzelnes gebenden Pfuischlands 
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wütke jäktef+tbll iiHiste tii. christlichen gfeitei* fHtlürli^ 
s«i> eiMtaP' aufenthalt dfer uu&eUgcit' werden, Wt&U nach 
4er.christliche* Vorstellung *116, heidea alle ver4nnn^ 
waren. Dafs die gettin Hei anaidm bewustsein*vei? 
sotwand , und blofo der räumliche begriff iikrig blieb? 
war eben naitrlLcb. Doch betauen angebiclidtfibe 
gediektd noch die peranniiehe %Hel l )*\, t, 

i •,. Selbst in christlichen Herstellungen von 4er lio^e 
scheinen noch. hie Und da re&te 4es heidnischen glaur 
bene .dueehnnebibnierfl. .Dahin rechnen wir, dafs 
dewtenfel sein*; wohnung im.norden ;hftt 2 ), wjle nach 
dein sbdaidinaifisehen..glauben die Unterwelt im. norden 
Nach einzelnen / sagen führt, der eingang zur 
beUci durch lange unterirdische g$nge bis zu> einem 
tkore^rim innersten' ratme liegt der tan fei anejmer 
kcMc.fcstgehnnden 3 ) 9 wie Ugartbilocqs. in/. d<9* uMje^ 
weit gefesselt ist.. Narb einer, ander» sage , kam Karl 

»* > ** ' * *—»'! » '* >n • j . . • ’ * ’ .. i 

ftndet'Sich, nochi der na me keliteg* So heitren gemeine wfegei, 
asf' welchen, früher wahrscheinlich die todien zum begräbst* 
geführt wurden, s, RA. 552. mythol. 762. ln den Niederlan¬ 
den gibt es an manchen stellen ein höllenloch (hellegat) und 
viele hellenwege, aof denen es spukt, niederl. sag: n» 57 (k 

,,/Äaer Kine Hel onfdng“ (Hel 1 nähra ihn in empfang^. 
BeoW. 1098. vgl. mythol, 291.' ' i ' 

2 ) s. mythol. 953. In Greifswalde bläst der thurmer 
nicht aus dem nordfenster; das leidet der teufe! nicht. Temrae 
sagen von Pommern n. 119. Wenn bei dem singen eihes val- 
gardr (ferale carmen) gegen norden geschaut wird (Saem. 94 *), 
und wenn Häkon , als er sein siebenjähriges kind opfert, nach 
norden schaut (fornm. sög. II, 131), so folgere ich daraus 
nicht mit Grimm (mythol. 30. vergl. RA 809), dafs die götter 
im norden wohnen, sondern nur, dafs der betende und opfernde 
sich zu den unterweltsgettheiten wendet. 

3 ) Mones anzeiger 6, 400. 
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de* gt*ffce,'alo erveb Uük gfeki 

tct wncd«, zunächst drireh .lieft tbihr , v«ILfmg«f 
briittheu 1 )^ ^Ie< mbh deryi- fikihtUimvvMlMii ghobei 


der''weg i» die 1 Ser He( dtkb'tiife thkkv 

(äir^ und in derietbei <der> bruntte tJbtvgelbnir < Ue* 
fitidllcli ist 8 );' MttfeM berfthte^y ^«unhi übler ein 
wafser fahren mofs, die ihm in dje“ holle gelangt ®)^ 
tffrd'in'angdsäcbiifefch^ deokfotfleitr w5rdg<*$*yv dafs 
(Kesdbe schlangen an gefüllt Wt 4 >. «■ * 

*• Die nordische Vorstellung vondc^ireterwA fikfcl 
sieh auch noA in divtefti ‘sehr ^thtdUlis» deutschen 
Volksglaube^ 1 evkebuen. • Unser'voife jghinbt** <dnfs alte 
verfallene bürgen von» geistern bewohnt' sindv sie iind> 
in inanebcir ahgett der näclidiehb tuMgtnelplate der ge« 
9pnWt^ 5 }, '«öi ikbefc dtdgt die wdbe fna •hervor**)^ 


Welche bisweilen 1 liÜb 'schwere hälbWeift eifscheiit/ 
Wte die Del. halb mebschiwfeiMg lat, 

und in sic sind beiden, der vorzeit entrückt und leben 
dort fort 7 ), Ohne zweitel würden, aber dieselben 
nicht als aufentbdteopie der sdekü naeb : dem 4ode au« 
gesehen sein; wenn nicht ein heiddisbher glaube diese 
Vorstellung veränlafstc. Da nun die nordische unter- 
weit wie eine feste, uiijt graben und gitlerwerfe um¬ 
gebene bürg dargestcllt wurde, j $Q,&ud, dies?? |iu:k 


J_LL?J i 


h 


!'.»•» I I 


i i! 1 / !• 


•>' . 1 . 


. r ' ^ t, > 


>. I i 


> i • i 


t i. * • * i l * i ‘ i ■ i 

' *)- Pi Sr n r,461«. , i .1 ; ! • i 

,*) .ßw-.m 

<i. .*) •• KM- n, 8jJ.., ii. • 

. ,♦)„ q^m,.87^,271. , . . . . , 

Pi.S-, n, 14«).2^.527 r.-r 528 w4 ,Jwi% ..... , 
,flbpo,«. .126,427,;. ... 

7 ) So lebt Siegfried Mit'andern beiden der vorseit in dem 
alten schlofse Geroldseck. D. S. m 21. . •••'- ■ • 
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vtipfallsrio^ bbiffMi«imikkal(i uibDapAb^iwdl timb 

.weife itt sa^tutji, diibV iniiemuBov 
erde- >Mk selcht> kuppen befindet! l ) V ’dg««-» 
mm pespoetkiperowäeUer m^v tro sehwtrefefc ’fcund W' 
bükt ^ nal dkiwiiehcn habcni häufig filtveMnsdib 
tee 'si)biöfthra »iu i thaa Wekficngeiler ha*is«it &)^* 

• i HiardüwWt 9Ür<h >i]vi<>d«ir Hitii^ jei*eri> Mgeltf'Ytttl 
iHifrctteu;• atifg^dhlelsen \ inacti Geleiten» ktihigetoeliter» 
itV'fiieJfttic'iiMivg odflr'ta ieiw^akiigänglteliM (eaittd); 
ch)gafchMMit uodlArifigi yom rir*«(ie* 
bite «fc'Vfin <lek dawfrl bestlirimten totddtr befreit 
<tenweiten, des ist der nrsptflttglidle sind 
dci* slage ,* te'de) noteiHveU. In befinäMi Modische* Srt- 
gen und Vn^th^n tritfräds poch deutlicher iiWVört 
wahnhafig ^ ?n we(cl^'OertH^ } ciiig^^lilöfecn wh* 1 ,' ’fe* 
r&W hinein gtu«iwerk> a «fig()heä ^nd' ^bd' V6ta ‘wiitttt* 
iten 1 irnwlai’ bewacht '*) , wie dlc'Wöhmtttg der Hrf.‘ 


l ) Mones anz. 4, 407. D. S. n. 291. 

J > D. S. «.'260.•« Manesane/4 , 407* KM.3, 8,14. 

3 ) KM. n. 4. 62. 81. 90 ^ 9fr 07,: »21; 183/ 137;' 461. ity 


». i;/ ►»(! .4M 




f 4 ) qbien : ^,ß 08 . (( Jlfjt es zufatU. beruht es, auf dqm 
ajtljeidüjschen»gruben f ,dtf&,/KM. ,p, Uf, der ,tbu*m> in vy^l-i 
chem eine könig^tochter k gfl*iz [My beschrieb*? ifirdi w.ift, 

die^ nordische unterweit | Vor dem tlnji me ist eip ( wa£^er (der 
Hufs Giöll) und a/p eingangeein kleines hündchen , welche^ 
alsbald zu bellen an fängt, weijn sich jemand näjiert ^der hund 
Garmr). . Andere roärchen berichten von .einer dorn^ubec^e, 
welche die ( scjiläfende jungfrau umgibt (KM. n. 50} ^ oder die 
jungfrau sitzt unter einem bäume d. i. unter der esche Ygg¬ 
drasil , wie Idhunn , als sie von der esche heruntergesunken 
ist, in der unterweit weilt, vergl. obert s. 282. 

5 ) Saem. 82*-t>- Auch die bung des «Attischen' Utgardha- 
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SiewWBgiibt'iifowJqi abchy mt idon bmI 9 hr wct 
cbm BrfnVddr ccUäft % «iint.wallffi<ie iobc^ Jit . 
wsberlohe (vafrlbgi) ^cainq^ . Die so.wird facüicb bol 
jer wcbiwftg. der' Hel. aidit erwähnt f eie deutetin- 
dedsen oficbto'desto weniger eben eo> lieber«auf die 
naiemrelt. Dem es. wd *i eia / eltmrdisdier «laMkey 
<Ufs<UM 4ie [jtüber dee-.todtan, ain< i fever \kau$aeldr1 
Weene. eed «Ufa biene ftünmebed dte afchetse>.*nzei- 

' ' » i 

geut* welche: den tciket vor zettelt» •ttit jfes grebtger 
- ydes wurden?). Darum läfst moh aoek jetzt »mr 
vfdk alte , iMVrgen ,mit einer nächtliche» fluuse enge- 
lullt sei». 8 )* oddres wird berichtet,. da£s bürge» in 
die erderveweuhee,; «u deren .stelleI mim jetzt eine 
öffsmg /iitbtr zu welche ein fetter, brtnat,. wi bei 
welcher w.drnbe iid gelagert bd 4 )k (Auch ist es ein 
sehr verleiteter glaube, daf* geiltet feurige ge&UU kt- 
ben und funkcu voti sieb sprühen« rr, So beseligt uns 
abq;e’mc mwgcvon e*n*elzügcn der.deutschen sage, 


loki (s. 21?) bat ei* festes gStter, zwischen desse* Jatteti Thdrr 
mit seinen begleiten durebkriecht. 

*) Sem. 202. Sn. 139. Die Vilkina-saga kennt den mit 
der waberlohe umgebenen saal der Brynbildr nicht mehr, son¬ 
dern ermähnt nur (c. 148) ihre feste bürg, in welche Siegfried 

Mit geeilt eindringt, vgl. Ntbelungensage 49 f. 82 f. 

» 

*) Das bekannteste .beispiel von dem feuer, welches um 
die grabef der todten brennt, liefert die Hervararsage. Im 
übrigen vgl. Bartholin, antiq. Dati.' 432 f. Die sage, dafs 
blaüe flämmchen schätze anzeigen, bei welchen in der regel 

ein schwarzer hund wacht, ist bekanntlich auch bei unserm 

■ * 

volke sehr verbreitet. 

3 ) D. S. n. 281. vgk n. 25., 

. .. 4 ) Njederh.sagen 19fh . 
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dab dieüMMÜMlie uarateUanf van NHHieimr ’),tusch 
kiiirns v^rbiitdfo war und* «Weh JaUftinun^un *sIt 
k*» .wcnti,amhrvenduutalt, haftet* 

-Äufae* NiÄrimp ist ^o/Aort, d i. dt* halte ddr 
erkUa^a (s*’35t) ? ein aafadliidtaert ihr seetci 
Mehr dem töde , wafcin aber* nur die in der aeUacbil 
gefallene*! krieger and die füraten gelange« > 
wird alsetn grefeer and dehönar, mit ecbaldeW ge^ 
deekter sial^) geschildert, zü dem 549 tUfireo führenJ 
Dfrdh jede derselben kleinen achthundert cinhcrico 
auf eiNaal - gehen. In der mitte des eada Webt der 
baam'&erddk y dessen lenk die eiege äWtttrdn nXkrtJ 
Ihrem enter entströmt täglich ein gefaf» vell mcth. 
Derl birseli Eibthyruir nagt m den ästen 1 des baumess 
aus*'seinem geweihe tridft stets wafser i» den braun 
ntb Hvergelnir and bildet die ströme' der, Unterwelt* 
iuValhöll leben die einlierien (eiwkerjar*) thgHch i* 
Amiden bei Odhian, trinken metk und' efsen vwkn 
spedha de» eher» Sehrhrnitr. : Tiglidi ziehen wie zmn 
kakpfr :im , seldafm sich gegenseitig wänden und 
tödten einander 5 aber am abend versammeln sie sieb 
alle wieder zum frölicben mahle 3 ). ,, 

Odhinn erscheint hier ganz als ein irdischer k$- 
nig, der die fürsten gastlich bei sich in seiner halle 


! ) Mit Niflheimr hat man den namen Nibelunge zusammen* 
gestellt, obwol ohne hinlänglichen grund. s. Nibelungensage 3 ß. 
39. 44.' ‘ 

. * < , ► 

2 ) Bemerkenswerth ist es, dafs Cädm, 283, 23 ficcfdbyrig 
(schildburg) für himmel gebraucht wird. 

3 ) Hauptstellen über Valhöll: Sana* 36«. 41. 43. Sn. 2 . 24. 
41 — 44 . vgl. oben s. 199. 
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empfangt' 1 ) ^ tin4 , *wie pmdi »in yfafkmm lang Jer 

Me^iif ,f sei»e^liicli8illei dtfii Walte WS^öir ttaiW 
hat. Das ganze leWto 1 3 'd<!r dkhtriiit^sfrtaÄlf Ttacli- 
«htnua^ndeaiiirdisbli^ denw katngxMd kirfapl war 
aeka froken»; «okdittfln dte> baiuptbe^häftigung. das 
freiet*' waiwhesi?)^.’ Wcaheß bber natdidicbp*bWPfW 
jkkk'’ctwa» rohe idee ist j die «seefait wd da» 
tsdc iW Jgewohntes ilwliieJieb.. leben-’ 
habe* wifxdiesfe t Vorstellung vdii YalböH in ihren 
grumlfeügeo t gloiehftUs iär alt! z« ldlta 7 •AlfsolK. ije-t 
doblr.ifcla« brach räiikü«g*i dt& nur die er^ddageiien 
kridgrnnddie fbrötentlatt diesen <'brt gblangän». Cäd 
eitWf.uMit nrsjyrungliche erltlärtta^ i-die» dar» ikratt 
gvnnd liht v ;dsfft dieser glaaheztteaatnur in:dem kd-) 
tra- des Qdbuii* haftete i iwotbdi) oVdhöijl wo seinen 
vdrdbrorn.i geäfcet vrer 4 )« Ed fet aber nrafere anrfofct». 
dnfai Yfdböib ärafwiN^gUeb i.bitte libtcondl jln, leiben» 
allgemeintem sinne! rwar y deren da*stalkt*g i später enfi 
dieivapgegoUene ibiit. nftdUmrat uta*rdfto4-> Dia indrvi- 
dmlieitahayid(fpg‘diee^s f; netadkdke^:glaahem^iiiag;;diet 


l ) Als Helgi in V«1 liÖM *«iirf AcTPiM n' äti 

mÄUilWl d9PiiZÄ,f{ierf fi hefv, ,Sae^, ; .|6QW;. : JM ,^^Si ai*unft 
1^1 pdhinp^di^jbä^Jfp.o^^enu.die becheij..^feit^n wein 
auftragen. Sn. 97. Auch die irdische königshalle heifst Val- 
höll. Saem. 244«. 246*. vgl. mythol. 779. 

*) Bei Saxo } (l v l6) sagt weih,, welche^ Hading in 
die Unterwelt fjihrt^ als dieser dort ,zwei reihen, vqn kämpfenden 
erblickt: ,,ii sunt, qui ferro in necem acti ciadis suae specieip 
continuo protestantur exemplo praesentique spectaculo praeter- 
iiaevftäe faciturs 1 aemÜlatUUr.** 1 ' 1 !i ’• f 

\ I ./ t*. *t ( f .<•' ..s 1 ' 

3 ) Bekanntlich zeigt sich diese idee auch in der homeri¬ 
schen* darsteliung der •unSerweUr * ’*• * > i , 

4 ) oben s. 206. 207. 


i, i > » 
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iiOMchttf oafe» vr- wesMhrwlp Mutscbbmdl.\hßinö tsi^ 

chephapuiten v«l> eilep «WalfiUU» mlbAivH Modi 
idibiiir idM* etm übaertty i «Ädsöin » ^edioktxlesIidiUkeliM 
ton .jhbdkuiftderlb ^ difo dar/di^digfdb 

vilddierrtl|»Iir. gtekinpft ;hbdi y i»- daslillnmUreieli 
weldUea dlagagfcb i-den ifcjjgeüi «evsdibßefl 

Weiht ft im.li 1 k ‘intl 11> , *i\tn, ii *• ' *r* r't* , U’ *' ■*w# 


i'> 

"f p‘ *» *• 

i • • t 


^Dazncriuirt dle.l8kM5.*.»ii ‘ I» 

!*• 11 *..*-}|i^igÄiiacn l 'ir pÄac 

Ittiti.eemGto gfcaifctfeetn m . **i»U n *• i* »».. i,= »# 
!> o«*kiurliu^te ifea©hö.*u! >i- // , .* »i >♦.i *• .! 
ui , Jftiöker »c$li yttnöfeafefti *« n> i 1 *!*/. .}'« «iih»H 

„«( gemaebe siot 'g&e*zen"'*i..!m;T •»■ !> m 
. u.\ . v . ^ not // iviMV! • »vi* 

,i * nt! ,,«4a*hfi/e^ndctß<*; amre? i.» .li-n^b Ins. >*!** * ><i 

i.-. u^tl. ^Äp^pretiisAif kubctou^i ii /!,.!» ,i^i.nl 

<l( i ^cn ^ Voi i, nt* .|,i.,-. 

* 

unt der flöhte gcdäliten. — 

1*1 « ...7 eh to“?l .L I ( 

-1. •. , .i wfo i* JwMWik.... i . / 

i : n ,* den Belben^gmaeh oozeibf^) «: 1 

M Wenn die edien 1 mfeer 'NiiUidtiir «ad V&lUött 
nofch ei/icu' dritten * düfeftlhaltsört' dter' ! tödfen ‘J cirifert 
himihcf dithlir "pder Girti ü /* Ttenn en , Welchen ^die see- 
len der guten uud gereebteu menschen nach dem ?yj>|ti 

brande bewohnen werden 3 ). so scheint das eine spä- 

. * - \ »t»! ifisiii t »: »ntr *: »■* -: t . ! i " ‘ 1 * 

tpec .Qdqir ^vpnigafpiis ,p^c nicl|t„ ^r. ,Y£rb,mtpti?ypi;- 


u >■*■ </ 4 *» * . * ■■> ! f*i'» *' 


ii 


.t,i< *•»() j ». <: k*111 < j* i,j i<< •■!> ■ , 


**)' Üie' warnung z. ifÖ5—Ü79Ö (Waupts zeUschr! i,St2—SN*).' 
2 ) Das angeführte gedieht z. 2715—18. 2733—40. 2793 — 95. 
"*} ‘ Oben s. 158^ 'Es kottimt 1 titlr datlV Gimli ^rhr; den 
nominativ Gimill nimmt Grimm mythol. 783 an. * 


• . * 
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sielhing 'zhsein. ftlgegea wtf lrihw> an atheiae mek 
iki Mi nordischen vdlkcgUu ben dio idec sefcrverbmi- 
tdj dtfs* disiseilea dfr «bgewdiitMeii «n dem innerti 
der befge wohnen* * Wenigstens tritt dieser glaube in 
den isländischen sagen häufig Bearvoi* *), and er mcrCb 
nebbd jenen übrigen Vorstellungen sehr verbreitet ge¬ 
wesen sein, da er sieh auch in Deutschland bis' taf 
den heutigen tag erhalten hat;* ¥önieinigen deutschen 
bergen glaubt man, dafs sie. der aufeirtlialtsort der 
verdammten sind, namentlich; m dem' Horseiberge 
bei Eisenach 3 ), welcher auch wohllang der fran 
Holle ist. Aach der fabelhafte Vemisberg, in wel¬ 
chem der Tanhäuser wetife 3 )f' v#r > wefchem der ge¬ 
treue Eckhart als warnender ‘Wiener sitst (»; 287. 306), 
beruht auf derselben VorstcMang^ Von andern bergen 
heifst es, dafs beiden* der tbi*zeit in* dieselben ent¬ 
rückt sind. So sitzt 0 kaiser ‘Friedrich Rethbart im 
Kyfbäuser an eintftb* stcilitftsche; seift : b#rt ist schon 


* i # t f 

*) Landn. 2, 12.*l6. Nialssag. c. 14. Eyfb. sag. c. 4. II. 
An der letzten stelle 1 ^iVd erzählt nie etn Schäfer sieht, dafs 
ein berg sich pffh^) 'der im kgien» voll vtm feuer ist 
|tgli f d|e I waberlobe^ . id 9 d seines hf^rb rufee 'hört# et* solle 
^en,hochsjt$i snine^:, vat^er gegenüber einne|ifien, : V&l. auch 
Udv. IX V. I, 7, wo Orm zu dem berge geht, in welchem 
sein 
bittet 


ein verstorbener vater, Siegfried wqhnt und. ihn um sein 

// i r, 1 . r n"i r '«;• 1 *' • .* ‘G ;* .... .* i» 

iHpt. ,4 i> 


Schwert 


•i-i 


* —l' i 


3 ) D.. S. n. 173. Schon nach einem gedichte des sech- 
zähtiteü jafiHiündert^ tet der Horseiberg' der aufenthahsort der 
verdammten, s. Zeune in der Germania band 2, s. 346 f. Auch 
in dem Zob^enberge weilen drei übeltbäier D. S. 143. vgl. auch 
n. 262. t 

* t * » * «, 

3 ) D. n. 170, Eine ähnliche sage in Schreibers iaschea- 
buch 1839. s. 349- 


\ 
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Btveinal om den 4iach femeliMH ^ wenn r et tziü,idi^ 
ten Alle boru mgeJ u a ehsen fc€**wird,wird «raufwu* 
c&cp *)., Kaiser Karl sitat kn .Oieobpiyt oder a«ßh 
ian Unterberge 2 ) und ein ungenannter habe* im Gur 
ckcabfrga ki Fritoktaehge munden 3 )* Nickt minddr 
wdmi die iveifae Iran in bergen oder tritt ans den* 
selben hervor 4 ), me, sie. sonst in einer borg hausend 
gedarbt:wird. Wir selten also wie die eatrückung in 
berge denselben sia* int, wie die sagekt' von alten 
borgen j welebe gLeichfaUd .apfemtbaltsoate für 'ent¬ 
rückte «isit auch das kade 4er beige wird, als die 
Unterwelt gedreht 

Hier ihufsen wir eines , littbauisbhet) mythus t jgÄ4 
denben , wfeil iemlbb aee denjioi) .einer andren ähp* 
lachen vorsteUhngvonder Unterwelt aufeeblicfst, web 
ebo wir. freilich Hur in iMsebeo sagen und märcheu 
Anden« Nafch dem glauben der Littbauer mit feen die 
pedlen, ehe sie in. die andere weit gelangen, au .ei* 
uem hoben und steilen telsenbergp, Anvfieias genannt, 
auf welchem der göttliche rtchter sitat, empotfklimitfei», 


*) D.S. n. 23. 296. vgl. Bechstein thiir. sagenschatz 4, 9— 54 * 
Nach einer andern sage (D. S. n. 295) sitzt kaiser Friedrich in 
einer felshöle bei Kaiserslautern. 


2) n. S. n. 26 28. 

3 ) Mones anzeiger 4, 409. Auch von Wedekind heilst 
es, dafs er in einem berge in Westfalen, die Bäbifonie ge¬ 
nannt, sitze, bis seine zeit kommt. Redecker westf. sägen n. 21. 
Aehnlicbe sagen sind D. S. n. 106. 297. Mones anzeiger 6, 174 

4 ) D. S. n. 9-11. mark sagen n. 67. 111. 169. • 

5 ) Darum siebt das volk auch in einzelnen bergsqhluchten 
den elngang nur holte, Mones anzeiger 3, 147* Eine schlecht 
au Hohenstein, der höchsten spitze, des Süntels, hpifst helle- 
grund. 
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#eMiaifMiMni«iidi liveAimiyi tirllkii' und ianderes 
amJj'ilinadfsteiged (Keafidie dtfy > to^ibg^rub 
dder fcUn^ntei Dir «vtney ; ddi* ibi tebeii dkf gelt* 
beit nicht>d>ekddigtayi’eftb«bli:sidb’tleidi4^vvib'#ind fet 
ddr imf den/berg *)* MK©»^pl«a.h®*iirfcii *Änep<gl*«r* 
dd bwg §Szhlanna> 0 #r#) >dnd* gkiifceRV^‘dbi^ 
dsimntdi ^elct ihn: eilritstrab' erdeigeniirttUent Nii^ 
wcpH>' 9 i« d«d l«rs m^iteniiglpfeli Sfetzeb*i euSgieiten 
und liembstttcpen *),» Kdn.MioW« fudoict4äidie4 
gleichfalls ^bsUfj^y idf weltli« jüag^«f^ 

feder^u^fraue#'vbrwfcnseblHsind^ And vAandenjl twi* 


gen, die ihn erklimmen, befreit weiden*^ iliankdot* 
Ihqji igt ! ßvydfaildrj mdöheiiMh der* eddifeehen darstel- 
lörig "fab >ciiMNM ,<> niili ■ der bwabecidhe»uingebenen mrI» 


sieidäft y 


nadi einem dänischen »volJi*W4ilk m( 



glasbergebefind lieh ^‘»aiflr wdckeni >8i^M«i(! mit dem 
rebse ümn\ fata**ftfeltet'^). M firid« vttlstAlahgen* tfre£ 
feti ‘also ih, Jbrec bedCuttmg übetteiu ?der gksberg» • ist, 
vWe df^ irHt der • wahevlolie tftbgd&rie ta*l 9 'd#ehirter<* 
weltv 1 Ob diese Vta’steiMdg vbrt‘ döm stetten *• gktten 
todtenberge von den Slawen zu den deutschen stam¬ 


men übergieng, oder ob sie $iqh selbständig bei die¬ 
sen eutwi,ekelt hatte, miifsep* ( >vir dahin gestellt sein 
lafsen. 


» • • • 4 1 


1 < . * i 1 * » / ti ' .*••/ ’ , * •. 

!), , 8., Ha^iusth s|ay. nrjtyol,. 415. 

.. *) , mytho|. 796, ... . A . . 

i,i i*3 iKiVl.,a» 2Ö. Ö0. K9& vgl. 3<s.i47. 

sagen s. 284.; ..! .i, 


• ‘ 1 

II - . 1/ 

> . ' .1 i ) 


* - . • 

ÄIÄ.. Kuba, mark* 


*)• ÖdV. D/’V.'i ^!3t.*' vgl. Grimm Aftdän. heMenlleder 
$1.' 406. fcddä hafhi II: p. 8T8. • Norcteche sagen nennen 
mitirt' (cöthim vicretriTk) eih pamilis, Katrin 1 alte beiden tätet»; 
mythol. 781. * » 
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n : i*/Wie> «Kfe» .famipt* im! bädiiisfilieiiiiioUwgiinlM» all 
aabiithdlMb desUtNlAeo «rat t iso* i ‘duckte' ■ meuä 

sicliitftadli .mfrdfi« ftfundi I voa>krti nuten luid teiohen 
fiüen lort^aK ,wdWieiltHestqle* fdlah( ta-- Dk (galt 
audaolisk u«dJ»ahptfeiUiilH& von.ddi sdelcn ikkss eiftnuif 

heften^ wdtbfe fr die befeaiMow^ iW« uifti(ä*i376)-.o<kh 
deii^ie^gäUinoB^u JiQaiiecM.-AiberiBan.fdföteklie^Utfc 
tWanWafeoro waglcUiliMui tiüem ; aJlgmnbiuorit sinnen als 
dk,fidtiiwc^>au(j.< Qirbia wehicn, ^dibteR^dierfionlt 
DAcliiidfeiv/vallmag«. Idi*beidenenteMcki.«sind, .iuoli.iiri 
biidüfnuu«^ teid^uikaai&cuditgeäaelibJ) lund didiM 
tmk im DettaddandMtWdhttlteken sagen :vm afcsdtc* 
und' lm^em>>dieiw(,wk^rrvei»Miukenhsindiaml JiiSt 
weiUnitebohiatifidenrgruada csblickti WM^len, häogah 

ditteDU^c! Boilttaaeik..; nBdrat*» 
ilarik bflttarkensmedk ist! e&yidafa inan aiblirauf dem 
^milk^dds iWafacMu sobfeue ^irteii derikt ?)>--.hNbe^ 
veidfetiluter jist die $a^ ^.ptei deoiivifäenlgitti^ 
Mtikse«ft.,JUefi^dlich;«Mj^}, .cm£ jiwhlth^p'4fr i«*elßii pich 
aafliakea.?) *> uqddp&e decdeb aiuih fär'sfrli d^.die 
wdiMrbß dcri akg^kUdenesi idargesbeUt. I», einem 
imtfeltackdeij fesch «1^^ bti&t dpfd.dem seilxsti 

mörder diese wiese versperrt ist 4 ), wornaek sie also 


*) So sitzt kaiser Katt in» feinem brnnnfen zu Nürnberg. 
D. S. n. 22. vgl. auch Harrys L, n. 2. ' ' 

* > 

* ♦ * ■ » 

2 ) So hat frau Holle unter ihrem teiclie einen garten, aus 
4ep sie allerlei flüchte spendet. D. S. r». 4- vgl. 13. 29h 

3 ) KM n. 24. 61. niederl,, sagen n. . ,* , 

■*> Flore 19 V: y,s*rer im Betber den t&t tuot, den geriu- 
well diu vart und ist im ouch. verspan diu wise, dar 4A ko»' 
toen vrilt». an dec Jttanchefltfrspilt mit andern, genuogen, die 
sich niht ersluogen“. In dem niederländischen Floris stellt 
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als ei« abgesonderter »dienl der a#ahfek eradeinl 
Diese an sicht b estät igt Samo, weither gl eichfal ls eise 
grüne wiese «U eines theil der «nterweit kmol % 
and des scheint die ursprüngliche Vorstellung. na sein; 
wie ja auch nach Homer die a s p h q d e losw teste neben 
der eigentliches Unterwelt ist *). ~*-£eitisd»e verstell 
langen berühren sich hier wieder siit den deutschen*: 
wenigstens wird auch im Wigaldis ejpe uunegüngti* 
ehe wiese «erwähnt, auf* welche* ein g c q nfctter gebt 
hauset ?). Wenn nun unser *olki wiesen , welche an 
feuchten and sumpfigen ertön ; liegen, ger n tackten* 
wiesen nennt und tos manched Juidktt ermlhftt, 
dafb geister auf denselben spuken-, «so neigt- das wie¬ 
der , wie geneigt Uta war $r den elftheadnsseken 
glauben allenthalben lokale auhnii plan gen tu sacken 
- Noch haben wir . eines besondern ausdaseks ms 
gedenken, der gleiehfjdls die Unterwelt bmiduMt 
Von, den teilten wird gesagt y dafe sie in NeMsliaus 
oder im Nobiskrug wohnen t). • Auch pflegt man, be¬ 
sonders in Niederdeutschiand , abgelegene wathshln- 
ser oder einsame Dörfer mit 1 demselben na tuen muhe* 
legen- 5 ) und spricht von änforgcgapgeümrfitfobtahr&gen, 

*■ - i 1 ■ «> ■ > 

1107. 1205. 1248 int ghebloide velt in ähnlicher bedeutung; das 
alifranzösiche gedieht hat an den entsprechenden stellen camp 
flori. vgl. altdeutsche. bläUer 1, 373. 

1 ) Saxo I, p. 16. 

2 ) Od. 11 , 539. 24, 13. 

3 ) Wigal. 4609 f. 

4 ) s mythol. 95b Mones anz. 8, 277. mark, sagen n. 19. 

Kuhn in Haupts Zeitschrift 4 , 398. 1 

?) mythol. a. a. o.So ■wird namentlich Neu-rFerchan in 
dei* Akmerk Na&erakrdch genannt. Nach demselben kommen 
die todten und werden nicht eher ins himntfelreich eingeiafsea, 
als bis sie da gewesen sifid. 
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«widereaMsttlltd ndn jdzt tiefe*IjjfcHertsWM J)j I* Statt 
^ l«fer»»Bbl^lir^ kojmbtJ fcmfli: iNäbekknMj, AfyisM'Utfi 
Mw das iifederödtftatlife ^Äfcmfcr()^i f ‘ : ill6^riÄröifÄ**vbr. 
Hier »tveifeelit‘aldo* wifttk'dfe VOMtelliig VOn 
vtttng* , ki^twIfelte ' iKc 1 s«eW»i 

nfetali * dcft* tolle fiehrngtirr. Iti dSefectn' Htthsfe*Wt‘Nolii,*<$!«* 
wie 5?on8t‘dep»'ndri¥lnath i ^elantk Itäbent&g^Tk^wirt^ 
Welche^ wte ä dl« Hel äidseöleh ilei* sieli 

khdvbh^t. Mir ist* ob wah^dieinliolii difb difeser ubme 
ciee eatateUiiW{p a«4 NöiVi 'edtr NurfH&t fe) yil<der'*ita 
sei!»«iiobld♦und«‘bmdei*> ‘ d w >Hel j wobt? iwh im-dobt- 


selten giahben eib b&erselite* ienüifcHDeUiseiil kohntei 
AufeH »jeitar 1 lieee‘KöfMiv^dey hk eiber aorüiihen» tUdoi 
g'dittlHHi sag» bedeotimgoroU hervoftoktyikdnnto hielt 
her gezogen werden 3 ). i .i// t:/•»*»-r»..* ii*t- 

Fait elle dksse ydidtattiittgfen von' dabttufentfcalts- 
okb der sdeleol nabh'dem tbdfl ieigen'diÄ'geniciiisiiiile^ 
dlfs iriar s tob' die ' 1 iintcmelt;“in » ded v 'tiefe>«der<ebde^ 
dndtalliA iiat iiliiertt! >deri ber{jc«ieddr*‘auf dem ‘gvuiuU 
dels^ittfien daditei;, urtd dafs*sie• yrin 1 **ae• grosse! ffi* 
rJtatfii^e AXoliriue^ rrschlk^/ in ^v^Uherl isgtad. ein 
^tittltdkga wwo die > abgeecld edeneta empfang! j > Dafe 

lLi -■, f «ti tt a :■ «i *« d ■*•, *>; j j * .»I ip« i*\ !‘j •• »> . *» « u 


i»» *! (*» i, , 


• t: 


• ♦« 


1« « 1 }» 


i it,. 


i». 


t , l ) So bei Rietz unweit Brandenburg .ein JNabers^röch 
untergegangen upd an seiner stelle sieht man ein tiefes Joch, 

_ » * L\ ’ - :*•’ t *2 > ,. ‘ *»' *» J ! II '* »$ • v f; 'l * • r *| / > *.. „H * T i «» 

In dieser gegend sollen graburnen und rnenschengerippe ge¬ 
funden sein, was auf einen altheidnischen begräbnisplatz deu¬ 
tet. mark, sagen n. 62. vgl. HO. Haupts Zeitschrift 4, 389. 

* • _ x i. • > ■ • i < ■ j i* * ■ . .* . * t t. 111 n i *i, -. ' l 

2 ) S*m. 69. Sn. 32. 70. 

3 ) Skid. 34». 89». Sn. II. vgl.' oben s. 172 und gotting. 

gel. a int. 7844. s. 628t' 629. {jrftnm erklär! mytftof. 766 den na- 
men Nobiskrug aus abyssus, mhd. äbls, welche^ 1 ^ort zur be^ 
Zeichnung.ider häbe dient, Doph Hilst das? compositum, ieher auf 
einen persönlichen namen schließen. . lt) , 
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«ua diDtW* tadi glaubte, M den tadle in. nninem 
gnbe gewissermafsen Csctlah«, verpftgt aJ» Wwig 
mh b» 4 die atinae de* ihn raCroden bükt, wersmf 
wir.aalen urieUoua«* Werde*;, iat eigentlich d«a 
Übrigen Vorstellungen widersprechend: aber Iheils e*> 
tcigt das beidenthuto solche widerspreche kieM> thnil» 
verschmolz die tiefe de* grabe* mit dar ia iaaoa 
der erdfe befindlichen Unterwelt. Se darbte am sieli 
aaeh aaf der eiaea seile , dafs der piimbila« 
seine alte körpergestalt aocli baba, and gaaa- so- am 
scheine, wie er aaf erden whadfbe» obgleich' Hem des 
feisehe leben entflohen ist 1 ); aaf der a n d ern seihe 
fehlt es aiebt an solchen votsttdlaage*, Haeh .Welches* 
der von dem hörper getrennten seele eine hensndeea 
gestalt beigelegt wird. ... 

Der : sesle wird die. gestalt am4C vttgel*. zuge- 
sebrieben. Schon in der altern edda heilst es, dafs 
in der naterwelt fersengte vögel fliegen , welche see- 
len waren >), und in den mätchen kommen vielfach 
ähnliche Vorstellungen-vor. Der gebt der. ermorde* 
ten matter kommt in gestalt einer eote geschwom¬ 
men , oder die seele aitst in gestalt eines vogdk aaf 
dem grabe; das getödtete brüdereben schwingt sieh 
als vögelchen aaf, and die ins wafser geworfene 
jungfran steigt als weifse ente in die luft 3 ). Auch 
die häufige Verwünschung in die gestalt von schwä- 


') Das stellt die sage häutig so dar, dafs sie gespenster 
den köpf unter dem arme tragen läfst. 

*) Sam. 127*. Auch MS. .2,848 b . heifst es; „|r sdle zeo 
vögeln st geaalt“. 

») KM. n. 11. 13. 21. 47. 96. >35. Die seele hat die 
statt einer schwarzen taube. Mernes ans. 7 , 479-' 
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Mlijr4i«lMli iAert>nbeB>i) hal imßrfetgltcb Atosel- 
Ubr. sktti dksd iügelHSMklt die geistori der twiti dte- 
tot, wtfl dat «äitbeo MnBfdil 1 uMdenkd nntifels<eNto 
v tiwit d la ng «bHfeftdlti BUt dieitr idet imifs dtr. e fctK 
ghube in tdiitdinif geeetit wetdra, daß num, w<et 
% jfüii ^estovb^ ist, die Itdstor’ tiAM^en tmifse, 
dif^it dis tirift<hiRMislitgeci Wöm«> 3 ). ■ •• . t > 

: VdHusagcn •wifeeil dattben ntdi, 4ifs die »seete 
die gestdlt dUer schlntogehat. Eb-’>win4/ ■ bebtehiot^ 
dafs mm dm aude rints selkfeodet täte «ebltngd 
kriecht tand einen Weiten weg wasdanö ihiereuif 

Mtiem Ve^e lidit imd «lebt, dc> draant dar sekbd 
fende a )* Wird ihn die r&eMtehr TMepenl) alt ^ti^t 
dbr mdndchi Wir erheem dann , *' daib i auch die 
hdbsgeider utd ^etkn in nehlanj^eligestali «ledder» 
ne» *{a«*384)* Nach ändern »gen Md iriMrehed feoheent 
tay^lt ob mm sich dafehte, defe die sdeie 1 diegestak 
einer bimse, namentKeh einer iitid oder einer 1 web« 
feen rose habe 4 ). 


0 KM. n. 9. 25. 40. 93. Ilfc 3 , s. 103. 221: 

2 ) a bergt n. 191. 604. Kühn märt, tagen s. 367: 

"») D S 428. Als das grab Karl Martells geöffnet wurde, 
fand man darin eine schlänge, niederl. sagen n. 68. Jungfrau in 
eind schlänge Verwünscht KM. n. 92. Andere sagen wrifsen, 
dafs die seele in gestalt eines wiesels öder einer maus aus' 
dem munde des Schlafenden kommt. D. S. 247. 456. 

' 4 ) tauberer bewirken durch das abhauen einer lrlie, dafs 
ein medsoh Stirbt« • D. 8/ n. Andere-verstehe« die kaust, 
afcgebnaene fedpfe wieder «ksfzasetzeh :»jeddsmat wenn «in köpf 
abgehanen ist, wächst 4« einem glase die lebeaeltlie; wird nie 
verletzt,'so kann der meoSeh nicht «wieder inM leben gerufen 
werden, nieder!. sagen* fc>. >2681 .Mack den märebenitt dbs le»* 
ben der menseben gleichfalkü an eine lilte geknöpft: wird nie 
abgebrochen, 00 stirbt 1 dr; welkt sie, so* ist dt krank/KM* xt* 
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•*» »Äcsd lb d bwM e «hi 

gUmbano an>leine)^|eii^«iMiiiraiigi<hihe«)i nnü neh 
oben idio >: »fiebie^ )McKlea nneii fbiiKekavIkäipir^ 
trik t-iist, iDfithnbe ndibeiUt irtiMUe ;gejfhntM>ck 
äbtrgeht i Mebr.ByUwHeth^ ^ßariMMfeto, uiafdU'fllt$ 
sedle die gertill<eiBco^K«l»tt^ balr i Brf«ri< g)bA fe jh 
volk von den imi9cbei)l,(«r)ekliekiMVtsikif sdiii^iyeb 
wio8cn»i(e, 1460), «di aei^ti^) daMÜ metdie^lMetfi der 
vMahinbebien sind !). . .Meinddiy. wolebe bfctibreb 

kbeeittB * dk pbni^tioe veertiOltens evaCsen. ndeb 
ibietn:4öde^ls»Wwhdaf |i4or,ijn fangen fynUM;wm*k 
bebineig irio dcBaii iibedbteplindiei 
t% geidachdrwpfdeoi i-JNhdb. oibeMiünmii ;*erbrrekbtert 
m&rcUen brennen riß i. jeiiw*,ArtlOT 
liebten* doB-rnnd dio ilbbeiudicbbA^ri. moowbei« . t bl 
tim »lichtenb$ebrato*, tßo **t,4afc J#Uw ,'de$ Mbütbee^ 
dbih es .gehi«^ ndi. 4m «%#d*hui» 

dir»/Todes 2 ).sf~- NAfc^ illlw dk^s* ^tell«^i «igi 

• * M'J .; J ,r* i . - . 


9. 85. Auch laf$en die märcheu, manschen, in, liliei^ «»der an¬ 
dere bluraen verwandelt yyerde^ KM. fl : ,5G, 7,6, ,Auf den 
grä^vrn d$f* Ipdt^n enjtsprieXsen ypn selbst «blumen>. npfneiulich 
li|iqp und £osep., s., royth^l. 786. So, wacji^cn neb^o.den häup- 
tern dgr iu der .Rqiizifals^lachi : ,^blieb^ne)i. ^hristen^ weifse 
lilt^n. . Karl Noch gehört,. d}e 5^5 , hierher, d$fs auf 

dem Stuhle desjj ernten, d^jr m^sjef^t),,so|h eiq<^ > >vei(se rpse, 

ode* eip? ljlife $i<?h. fl. fif », 2|53,# ; 2§4 X : H$r.#s 1* s, 76. 


*) ! Belege bj mytbol.789. 868X. «» Wert bosbaders d»«s see~. 
len o «getauft gestorbener hinder.afc iiiwische irälber flattern 
(niederl. sagen» 261..mark* sage* ik 08)» Aodruckt hier tarier 
der die sagd deibat das «heidnische des glaahfens nds. Die.sage 
schreibe dein« zwischen aucfc.tifigeX tisx (O.S.n.276)y vdl.' die 
seelea den fliqgedden vögeia t gl eichen. • .» - .. m t • . 

h KM;», iw 44. -Dieselbe idie» spricht jflkb in dnh§hdbea 
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toocb>^mi Weei, dafe*di^tfecelhoUirt#rfti£& im falkitq 

ha^i^mshftbbiidiei' 

bcmachpan«^).ir*«n ?/ib .‘>d»!'>vf r nid i J .i wn,.:» ir>ir>h 

'* fi-HÜ« g«biifiitt)]|imi'dia) scd«n dfci*gestbrfcdneit» ab 
deaifliitMi boslinptaiiflifcntli^Ud^? //Dinnjlßcleii dtii 
Hluden^dl^cliii^faU<^v«a; HrkgevuMrpMiridic ViifcqM 
ndliiH 3ul),in dünfteii <ks«»*l« 

bcn ursprünglich als diejenigen wesen gefafst sein, 
welehc .alle .üadftn, »hm lX ufite^ch^d ^olelten; 4 afcar m 
idt< die- fra^ ei, no^die viileb^r paych^^og^e ia< dciit 
ne^H^ed^nftdeütdfch^» jjlattfeeir so ^usgefcitdfe« 1 Wa*,‘ 
ldfe 4, 1 il' * tfcrti' jJpfi'cliKtfhii V ! ^o‘tftrmtt 1 ' ’psty dh’dpoVhp 

• vi<i\ ''ii 1 Wv 'b-liiJiti 1 *«i •* (1 i ' t' i« ■) i 1 <! •/<{>''* . . ! * s • % ■ * i ^ I *»■ 

ist Deutsche sagep überweisen zwergen das ge* 

' i 1 : 11 ’• * : ’ i 1 ’ l i J <; «ö■»••<'» • J >!*»: L • 5 •' *< • 

scliait. den menschcn bei seinem tode tu empfang: zu 

>i<: '•»* v > ■ ^ •,»»■»?« i;»':i j■ j .* ;uJ »- » » \\ » | k tr? 11 ;« fT*. .• i.»? . • 

- M4— 1 - *»b U’i fiu*>indhl> uni-, n*»./ *»1 m »• i,n 


a*är H, Ä^ yhteWberfd>io» »Cht^rtibht c'f^c^ laTseu, 

sdtt^ , irffbt' i eifi^k‘. ,J1 abergl. , w42l>;»*IW .Im^l'btfVäUWIrd aff' 
dfcfo i hcf^hze‘tfStag k e wAtorfcb'd de« 5 gouesdiensks U^n^edehi der 
bhftiftleÄte eWd , dfei!hfch , 'fcu^»ih#ettgeduAUefie J kbi*fce* , g ! ebf 4 an , nt'* ( 
weäsefr'fteVzt! ittetin' äbbVbmif, >#4rseltr^ iHid^atttrh 'zierst OUtt** 
ben. Schreibers taschenbuch (£39^ £.325. -kiäfW "ifwltt’ldfi 1 klei^* 
nerr kinderri ^ehe'üAe getVü.ift‘ ! srad , , 1,, dfn ffiehr tffeAnert*, 1 so kön- 
nAtTsie* ^on* «ddU tMtbrirdiächlffi ‘Wiche’ £etfacHyt' / Hvei'defr. ’*Aid/Ä. 
srfg£frni' I§S.*' V^l; auth ^dib‘sage VdÄ : Noi*Wage^t dfci4tt ,> tf.* > 348: 1 

ii’i.iiL» • ■ J , . I , ’ i' r L .h‘) ' Ix»! i: , , j m• .•, i 4 1 ! i 

!) Drei bbustroüfeii sprechen KM. n. 56. vgl. n. 89. 3. 

J *.t .! r »**£ * *1 < v .l .’*}(. I< |i' J'i;, .»i t'L' • •* 

s. 181. .Drei blutstroujen. lallen der mutier auf die nand, als 
I .»’.i 1 *-M i* f''j «!’j i< 1 < ■• j.'f.r*. i rf . 

ihr Kind i n der lerne getödtet wird. D. S. n. 3o2. vgl. auch 

niederI. sagen n. 46. . . . 4 , . , 

’.|M! >ru * i** • -••»» >*>*»c .i ;> >i » ;>.{ ‘ *.‘t> ! 

2 ) Nach Sana. 170.171. lor.wdd., »vg.,*,> ,0? Q#MW. 

d «V$‘S? » ‘l«F),iP eifr,S«hi^ gWft*), ifStv Wi e flW%P« , zu neh¬ 
men und zu geleiien. t . ( . .. 


<. f * 


It^) ‘Nach »der Vorrede des he Mon buchds ih4h» ein zwerg 
DWfvich ivtti Btrh mit'kk4i waefen ab: ^dniolfrt mit ibir 
hen , dein reich ist HiUdtlUndiir *4# dieser."weltH nvglu »abenl s i 
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j*M* ia- oteen» VoIHe lebsntb vor*tottm£eii ateKmi 
tka TM ^ ils ^ finättlfiia Wesen ntiwH nffschit' 
denen namen ■) hin, welcher die mensclien^ 1 wma 
ihre- stände naht 1 , >akf‘ girier' geebneten stiMse *) 
bet deir hand< we^fhWt^)^ ‘einen* re ihe n 1 nk üisea 
tenttt *),•eie.arfsei» rps legt *), ini sfin gthlge bvf* 
nimmt ®) *-lin .** seihe InUiasasg frdet 7 ), in be nd en 


34t und Ytigh ng. c. 15, wd ferzDtH'wiftt, daft ein Zwerg 
den l körnig Sfcggflhir ree 8chnredenzu Ddhlm füh rt e : —» Natli 
chrhalfehm ko^Wuag nehmen *fg*l öder wrtfel - die ,atwewM*- 


d^ ^ q«f/apg, Iopbeaqpdere etird dieses .wf. d*m en- 
gel Michael zugescbrieben. In einer hämischrift des fünfzehn¬ 
ten Jahrhunderts (vgl. roythol. 54) Reifst es: „aliqyi dicunt, 
quod quartdo anima egressa est tune prima nöcte pernoctabSt 
duik’ teällii 1 ) ^lidlt' nfdbiif ’iröiri 1 ardhtngelis, 'setfter- 


tia nocte vadit sicut diffinitam est de ea.“ vgl, oben s. III. 

U< DiegewöMiehato* aanea dm Tentes «sind. DMn»«iei: y 
Streckfufs > j&amkbeirt, freund JJa*n oder Heia «, s. darüber, 
wie über den Tod im; allgemeinen mytbeb 798—815, Den ,«a- 
meÄ freund Harn stellt Kuba mark, sagen t,XU. mit hüue, 
heunc oder,nese zusammen. Im niederdeutsche« bedeutet hei- 
nenlkßd «odtankletd* mythol. 415, , . 

. „Des.Tddes pfat wart gebepet“. Türl, Wh. 33,«. 23*. 
„U4 poty erbouwe# der t$,t stn sträze“. Hit, 10554, vgL „cal- 
lem diuturnis adesuip oieatibus“ t>ej$axo l,l(k s. oben s,388. 

„Hina fuarta nan Tod“, Otfr. 1, 21, I.. „Dö quam 
d^r Tot uj. nam in hin“. Lohengr. 186. vgl. auch die Redens¬ 
art „er.hät den T6t an der hant“. Nib. 1480, 4. 1930, 4. 1958, 

.... i , 

4 und sonst. 

4 ) Jedoch lafst sich die idee des todtentanzes erst im funf- 
zfeTihten' Jahrhundert risch wetaeft. 1 * '* 

*) „Sdht ob dW TW dAHri stn lüett*? JAerwas 


unmüezec gar“. Lohengr. 71. 

• t).\ , y Der T4t der sd oo b ie B4re|> dt stn getinde was' 4 . Nib. 
2161 ,><3* «In deöTödes schar ma Wh. .a ,-Orlj 2118. „Des 
Tddes seidhen tragen“.'Nük 908 y>8»<.2006* K • • 
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aakUgt*), odta> «ait nol ,tkt.fl|tfeMivorsIdlüg ist, 
>kämpft *): u*4 mit spter, pfeil, dolwaM 
iJir attfac todtet ä)* Wir tiaban das ekn üW' ana«* 
ffiltfei r idt:iykt naht w£mo käaneny ia wie.iwA.A^ 
tot vwbUMinpfi : uythisehe oder nur poetibcU$ am 
«dUte^n zad f ruade liegt», ob ällea nrap%gikb 
voa dp; To^ plt) oder ob abdaie nydascbeiweica 
früher shtt-aeietr io «beliabaa leUei 4U Aratah. Die 
griechische taythbfog*« kennt den Thaoatos ela einen 
gciiails, der f}ea>mdndohen> in die nolivwtk geleitet, 
eb^yr^a^der aenUaehen kommt .der.Tod fii eüiip> 
damliebes Jweaen iniehh eorJ.i ^aokder akandiaarisdmi 
mU«Hao| eMea laich die. todtam ohne «geleit jg&* 
rausch los über die brücke, walobeifc »die isterkait 
füllt JMd imir< voiteiiduttg :des Uo^aa. aega ; band 


7 ) „Gegen im het der Töt slnes hüses tür entlochen“. 
Btt 12053* „Der Ttk wejr martige stze, swi er wil dem men. 
sehen* schaden .und in hefte. ae Mse .laden 4 fi . Tüth. WbJ 3881. 
y*4k in der Toi heim dam ln dafeaiaaer.^ Lobeagr. 143» Ogh 
15S ..Hier iht dar Tod offenbar einer Aodtengottheit gleich, 
welche.die «fielen in dthmterwvh aufrimmt. 

") „Waz nd dem Töde geschickct wart an sin seil“. Lo- 
hengr. 115. vgl. 123. Ls. 3, 440. Geo. 2585. „W* dir Töt! 
dtn slöz und dtn gebende bindet und besfiuzet“. Wigal. 7793. 
Dfer Töt hält mich gerangen. Kai 4 ! 81 *. 

l ) Noch jetzt sagt ma«**: mit dem todö ringe*. ‘‘ ’ 

*) In eirier niedersächsischen sage (bei Harrys 1 I, n. 3) 
wird deT TÜd als ein langer hagerer mann mit einem blafsen 
eingefallenen geeichte geschildert: er tragt einen langen grauen 
rock und ln der hand ein spanisch röhrlein mit einem todten- 
köpfe' als knöpf (vgl. die rate des Hermes), mit welchem er 
deti menschen dreimal in den rücken klopft. — Dafs der Tod 
als ein gerippe dargestellt wird, ist wo! eine spätere Idee. 

4 ) Sn. 67. 
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itMn-iUb 1 ei«Mifccpo&dtvn i <»tedttBBcirak ;*»(kdäitffyihm 
i4i^fcfec, 1 |t'»^iAu8 »dfr im* ntaedem i ierlmitetm 
du«» tühe int) soUlffim tiMgrabe^y) Mille mkm 
adUififemi^ dafo‘ ioa»< urthtuta! «einteI JucrfakrlIdee >idd 4 
4 m j^jnAte^ebeiBirl» ihihBi UMlifp^iidfsitUtaaii 
gefitfigeni» > tgleüdhvrol -ynttjb dkm** a^olrtiNaiie^waUieh 
»inJintJ vU (Dentodibiad »ist tes idi<q|oi^uü gagbndm 

slidktifgeld in dca<nlfii mlikir 
gmft) 5 IwaeoinftB kuf 4 e*,.m.! e^rihktemlea.1 CiliBldb« 
batialeqp Itirak^ialM^ mD<dailtdits« ^eMi>au€bi% 
eittfni iaektpfdnrii gida desi t«llae> ihdtw»A). v> IDagqpk 
ai^in detei cdtMet'igkulie» dibiidor^mlmdda^ 
d^s llitr||(Hited^dnnob*i 4 iite iübeddiBlottwr f}k>:tvifür 

Ikdieimlcrdrehikmliikeo ui :»» i, v.dii .t«Ii! *-•»*- • 

lMUiilDen;i!08tao^*dlr tddtf)n>iini KUUieinri»dacl»te UHfeufl 
sieb sehr traurig 6 ) s dagegen ist das leben in Valböli 


."<! «>! ».*! ||» l!»t I 


t«* I i*)l» t m* IM i* ’» • t > . 


fßr/ MiiWer sagabihrL J ,-l71i • ^Verivamdit i& ein 
ttra&cbtiUi Attahal# :“^dn woctindrin &irbt» uhd etn;<neti« 
^•boitotifes 1 feind Hinter)#!« y so «werden* »ihr'gut* gesbhlte schotu» 
»«gelegtv damit i9& äicb »sechs Aschen üarig,bfei Stirer * üäcferfÜ 
eben Wiederkehr am ihr»krrtd xu'ietiHtt) , ; denselben* bediene« 
H?»n.. $¥hi:e?i>e{£ fa8cMnt>UpbJ839,' s.i 3ft». , „ 

• ,.i 2 )-.S- WK*?ol., 790..... , , ! . i . -i ... ii 

!Sbpr«>-.%..?P 7 h-warte-,n. ,.w. i. -,.... 

') In den angeführte^, rp^j-^isc^en .sagen,/\yird dieser grun^ 

der sitte gerj^zM.PnSPaeben. -.. .. »; 

.,?) : Proc9n, l f). i qp(h..^, ^. T^eW, ZM.i^y.fophrf.,!^. Doch 

.«A», ,üh«r* c Mft en AfP iSSW 

W,. Q..m„X7S. t.Pjp.se^lg ;,^ef l .Jt<inÄ©f.„U^gqbfij:^ ll wpUen 
d*e.,mM'el, l qijf .eingm, l sgbiffv faufäbfen,.. p,,g t p,1,434.:,. . 

. ,?) ,iSp,,33, ., Autfo,. n%qh. .fler hottwfiscfhqq , y l orälel(ung l ..i$t 
♦er, apfpntbftlf in. dqr un(e(-,wfU lr*i|rjg. , Acbjljes, ^vjll lieber 
auf d^t..^r^p. c.in^n», arragu rnannefui jo|m diepeq., a(s yt der 
Unterwelt über alle todten berschen. Od. I 1, 485k. 


\ 
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n«f« d|hh*} z J * gglaftgbni« i D*£b matixih ciabm <Waderh 
Mmt ,«fob ffeehd h fc n “wmndhaar gehandelt »halb belohdt 
Meli* torJtt ^rfc^schtiiit» oldrtider»tl%Q^eine -Horr 
ilUilib^laiiiM gdwefcgn ,»flitl(i^tdfghiclil.ini einzeMei 
a te Um i d diese» ideexUurobbwiAti » *. Fcribivdoi den» ttonhcp 
«ü tdew * laibhenotaandli», !>Aehl i lein« fbürg) *tfeit t i riocd* 
iiiM9is«li«MM'>Uio^ aiedkt üb «toUlangtari^ckeii 
gtoM^bMfen*»4iiAn^ift^opfea^ Salieri «in ^ttesjfUMinuJbit 
MNrtUmj'dn ncfaftBt^i^enfi stnwtoib omifIAi^«fiiimiaef| 
geächtete mordet* aind taerfiifi rferudde iSrmmm 4. U«der,,<]j(v 
ehk ^idh fcä g gr i(e^ 157^isMii0t idieiileftbtein deh vntstor- 
befa^ft.ikddi« laichen n zdvrci . > ddr <, wq& f). j ,Jpagqj 
gMi(Vvhb«ieair>di4 igotadhtan n#rt> IKunUf*» (ä*395i)i A»m 
gUtoxfwddtt ihimvadl »urtclnfar r ;dbcp^oi**i«»YiaU^öU^ 
ddro ib¥6efi«jHieQ»cliei)(i¥dmeliU&QiRrkhM ^ ,«»•»■.)•*» s «„■ 1 


‘‘‘^ttic titttdibi^ehgfeif 1 Wa** fi tfsd ! aiteli* ift 
bfeztefcMftg r 'nidftt ^re 1 rirfeta» ‘nittkHädbeiV* hidtePjbränd» 5 
fttor ’Mtott“-Wiri a t&^ bfelbhmi^ 


oder bestrafung nach dem tode nicht für die überwie¬ 
genden und auch nicht für die ältesten halten. Denn 
ipocbte inana^clr glauben ? dafs derjenige V deii die 
göAter liehe« imd t ,de,r,,aich durch f tapfer^cit ruhip crj 
vtferhfcn>hät^in »dem andern leben .ffioszüglicb ,g£#hr,t 
sei, so erschien dieses docbivfemfcr’nriP'älsMtetiieMaOkT 
alimung des irdischen lebens, wie ( ^lr sehet» 4>ei der 
besebreibong ven) ValhöH*^(81^395): nngedeptet 1 haben. 
Ibtuitt'd<W*f; ’WöHte tfiaw' geehrt* seid, mit 

'jlli ’ i : * 1 ►. 1 *» * t > y ■. I .• >( J • 1 ft *.fn * ^ , j 


1 {*’>*? ;•»{ J i »|, 


j* »• f 


^ *■ I ilf * . • , ■ 


M , »•♦ „1 


. I > . '• t I 1 * 
■‘ ‘ ,ll‘l />!' 


♦ » «i r 


*) Saem, 71> #< vgl. 181«. 

' * *1 ■ JT » i. i V»<M • t . •* ’ ,U'i ft i- ,<• , « VJ 

, , 2 ) j W«£>-«W«> «wel bfrap^i jw/d .di«.._äPtt*V .jScfiändi^ 
kommt nicht nach ValJ| 9 || N> 1Ki/)|8f. ( c. ( .89, .. ,/ 


* 1, 
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gefolgte ero e h eh i cw Ij) »yiMfl editee »atkofcagmijj welchc 
«Icflbalb hin toltce mkL ia,i^»ri|pb |pkgft Mo 
dei^ dirimi Ariidtg ameh «ituiteihdl^i. a«M 
wafen .begpobfea» ieü t ch sic dort gLeidbimurf ka*d 
«nid die elfte di««, pfardq Mds: leUfhte 
eit le» leiehcn »f<frpdia«<!lililwi» in» fieliBHiiwi 


(t.76) lttfst «ich a*f dU«ibe Idee iteiddttitfc. Diei 
Mt< gtamhe^daCs du lebe« mth deu* ldkiiM^e«c 
«wAakiuip des erdenlebeaa pd, bet- a h ct i d uch'«f» 
ivai iso’ni^inplidie», defs m noob jttsti ui der dMt 
sehen Volks sage mehrfach henrortriH 4 ). * 

'•'-■Dt de#» todte Sn der gaterwril sein yy rt lb tee Id« 
ha* Ihrtsfetet y «o knüpft i «Ub an iGek jebrsfolhmg dis 
tftfeftcht ; daft erdnah dem iidhci^p lebe« mirii nkAtf 
ganbi edtflfeeidel'ist •-£* wM >Mun Iwhi'daik^Nf'Lc^ 
fhe gegeben, soOdem das , andetiliett J a«i seiife irlgebe 
thäÜgkoit ^ine, whifikyfoi ©eher 

sWrt fdeajtodte e«r«r 4 ie iorte ^if^ 9 ,^ ;i wcJkfca« er 
Mfcf ^rd H)' W*pd«Ü«* V<MX! glicl* ,| 4 »cr l>eufK1*fc»8;t «g 


♦ i ** ."m•. *i 11 » -nt I !,ui'ji!"i 


■> 


•> 


i * <. 


. : >f»i ii , )n 


! > 




M * I . f ? 

, *) $sem. 226 »• *»• . . t ( 

’ Yngi! sag. c. 6. Vatnsö. c; 3/ fcjlxd. Sag. c. 26. 
Landh. 3. 386. ^gf. bfcien ’s. ‘9f$2. ‘Aticli' bet iluhhi 1 * deutsch«® 
dt&fafaitti ferst.stell'diese «Ute aaobweisen. • i. Greg, > Torr fl* 21. 

Moee heidentbainttii Mhn~ - 4 d h ,i : ^ , . >- 

i**i► 3 ) <Ninl«tgi <v 88 .'*,, 


. ih m 


l',l f!*-., 


,* »(<) i!£M>gVsSsoiceiliedeutacbdd<akbed lüatdie geisM gai» 
so erschemeii^ Mie s«iJ« leheOr««WM) WÄ dagy^itofft, W* 
sie sonst getrieben haben. In verfallenen bargen halten die 
ritter in ihrer alten tracht turnier und sitzen beim frölichen 
mahlen der priester liest messe; der wide jäger, der ranber 
setzt sein bandwerk nach dem tode fort u. dgl. D. S. n. 527. 
82$. niede^f. sagen'n. 422. 424. 425. Mbnes Anzeiger 4, 307. 
sagen Niedersachsens 1,'n. 51 tftid andetVs. 
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Ifetf in»'-gNbcyWewM Min 1 woe4 hn.iM 

irdische leben knipft.' -Ehe vergrikefte* stlfMi'MM 
ikl"btiM' nfar; bis *er gehoben ist •) $ eine 1 uüvoll* 
endete >arbeh •), ein nicht 1 erfülltes’Versprechen"treihi 
Hut auf die • ehewelt 1 zurück 3 ). Auf • diesen- glauben 
bbmfat ‘ die Bürgers Leonere znm ginnde liegende 
und Uach bei andern Völkern verbreitete sagfey mnh 
«rdefaer 'der gestorbene- verlobte nachts erscheint y nn 
seine klagende -braut nur tristen..oder nit ddi iraeb 
men «). Christlicher einflnfs hat sagen dieser art so 

, ( , n I ,. T I ,1 i I ■ ■ ■ ■ ■ ■« "! ■■■- ^ . t ’ .• ’ i • . , . 

') Abergl. n. 606. vgl. 207. 588. *, 

■ 1 * ’ i , • • * . ■ 1 . ■: ,. . ' ! * 

2 ) KJVJ, n, |54 erzählt von eiq^m kin<Je, welch vqn sein 
o$F> «P,Y u d r zwei hejler ; bekommen, hat ujn einpqiafipefl 
mappe zq geben, sie aber für sich bfhäU ued jn diedielen r 
r^tz^n versteckt. Nacfi seinem tode kommt es alle mittag? ge¬ 
gangen und sucht ängstlich nach, den beiden hellem,, bis sie 
endlich von den eitern gefunden pnd den armen gegeben wer¬ 
den* ! ■ , ...... 

.> 9). >So .'erhebt sich nach einem . neugriechischen ubduacb 
ekien serbischen volksliede der lodte brader om, wie er im 
leben versprochen hatte, seine In der fremde lebende Schwe¬ 
ster au der nulter zu geleiten. Faeriel ebants popalaireb de 
k Cr^oe dodenne 0, 406. Vuk 1, n. 404* Talvj I, 160*164* 
vgl. Wackernagel zur erklärung und beurtheilung von Bürgern 
den „ad, bl, 1» 181—185» 

• 4 ) Die vetse, welche Bürger zur abfafrung de# Leonere 
aarägten: »,der mond• der .scheint so helle» die todten reiten 
schnelle** baden- sich-4a' einem liede in den kitaben wanden- 
boro 4, IO.* 30 »‘dessen echt heit aber verdächtig ist. Ein lied 
verdfaddten Inhalts findet sich bei Meiner! lieder aus deal Kuh* 
lättdtben 1, 8i Schon eine altgriechische sage berichtet uea 
ProtesilaUswelcher bei seinem tode ein weib in ibeitnäfei* 
ger> traber / UQd< einhalb fertiges haus binterfiefet Beide sehn- 
tewskh <io' sehr nach einander» bis ihm endlich Von dem 
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wmkrtfb/tm» Jit> i m y i t fr c difofil*?« 

||../Kl>e^fii*M> ; Mi«||t ,4<»hit#^tei |i«ob ««ibMOMi44alMh 
Ul(MPW>dWflf*^UMHiM*U %M*d«fe . IMmhctaifiri«« 
§lAübtf ten iÄJi«0N 

al m ftajk N Iiffc,»^!sign»# ^-wtdilla^trr *k,-ito 

«»Mi Qtabmtlfebi tteln* ulin 

UttMCnulfirid^iä# «4e»,, BVürWiwiyU jftnwh» 


<*< )it i'icaib 


ht;.* 
%» 


ititi /*UiIhii j > tmI>Ü t^inK) 


mti* 


gölte der unterwell auf kurze zeit die heimkehr er lau b t wurde. 
Als er aufs neue von ihr geschienen war * starb, ihm, die gat- 
tin bald nach. — Wach einem dänischen liede erscheint der 
tddle ,1 ttttei JI A^ije ffedBÖtÄl'ltfktrt' \Aii' tilüalAft^si^ von 

IKW^trillrttf WHiäUMW.’ tdV.'WV.'l^ ^1‘i-rty. 
al»^M. !, h^ehl. Vl i, 7»l- i Vt«4 , 4fidV , Ut r elh tt-WMlMbig WHßi < 
KWI lB , JWttsKi 1, föltVI!Mrdf ÄrfjrfF ö'eH' A^bfius *1* 1 3l. n ^f. 

(rtölfrllke-'WHäTllfrfbb äbt SefMdett f;'3!K‘«.' EMfe^bÄottlsbRe 
64Träde -, ^'l»dtt^ 'S ," H2'^‘lrölMttfaJ' ’g'eist 
seiner geliebten Margarete erscheint und von ihr die treue 
viMifobderUi «i&MWadQ^raagtAHait a. ffeihl87t^l96J‘»<l*glj>4iocft das 
bretagnisehe, vcdksiiedi ^bei» ?V>|1 leahirqhei iebtints fKifwiiirag de te 
Bretagne!, iu» Mly nach Iveldiem^der in*.der flyn»; getödtete' 
vdrlobte sgle^c^faUai.die bnantfcu süthlhQlfc^ und atedehl.i«sage» 
nt ><ßty :w4 ftbel juagtkam ilre ,4 M den* freier zutäichr Hts grab^ 
aetfitihil :io*/ ^«inti‘»difii »•' inm ^.cuinl«! vt i ,s I ri,t >». // ! 

*) Stirbt ein kind, so besbctA^les liaid «Jtfm h fihltf’ 
geayi/welcbdi esaarlikösien hattet! abd»&]/'n,>633/ itflder ge- 
gettd *loifiGortryk bahhuht '-d ißt killte, *1 wenb<* man *. dinene t erd t eit 
zofri>Aairhlmtfftirilg^ieuf< jetkrife krauaweget «in:- «nrundtFi in 
tteidnqtdamifct dpr iodtey werte terwiiederiiifch, hauset koffnmen 
wftl/fdeabweg fintiert kawi.*ifieddrti sageti n) ^lff^ iGewfiMicti 
urseheiat «der! Ntche aifeHrtuitfeptia gesiedet*'’ aher^l. ntnl 866. 
Nadh'ifiytb.ina^i *v 54 >k a d MM enr»ba4ie z«hiihret lleicheufeler.» .»'» 

ml iDiadJfraii^idieiahideiih^oabsti g*dfert>**i »ittyiwifdrwchtt 
wodbem » ladgtUbae> halt! igoriMife ht * iibi*Mt i §i«i dme\k*L ruhe* »kana. 
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Owimrtto eMwt> » WIHft y l.weMwA« 

iwti^ i(«vWitolM;itf^ibMi^ g cwä l i tQnn*wad Ist« nvim, 

sc^eii 1^» iM'istebeiv>««iidhtiJie"> 

irieUra# umiHirmikiinevaJli mteisi^6 tdnU 
Ib'^). i' Afcenb^örtiiMuibllfa rakd iesntodlm^wai« 
er zu viel beklagt uud beweint wird. Jette tbiie 
fallt in seinen sarg und quält ihn , weshalb er sich 
in skrielien .füllen erbebt fuud : die, Ideterbtiebmen bit¬ 
tet- *v#tai ‘Weinen absnsteben 3).-. • ‘ * >..* ^ •>:*»** 


Dals das andcnken an tlic tollten sehr heilig gc- 

*.■ . > ■ 1 » , > ■ * • */ i •’i - k*' 'i > *»ii . i w j- v ■ 

h^lt^ wurde dafs inansicaueli ? wie höhere inäcbt^ 
«bwcUopfer rerekrte „Mifin >\ir .jiii», ersten hugb« gp|\ 


i 


. 


/ 


• i 


1 . *. * t |l' ,'i ■* }* - 1 i. ’* ft - ‘II 


«.* t * . » - • 


I 


i 


>1 > 


'1 


wenn sie ihr kindlein zu säugen kgaunt.. niederl t «£«fi 0.326. 
vgl. oben s. 408. anm. 1. Hierher gehören auch die schönen 
märchen n. II. 13, nach welchen die mutter wiederkehrt um 
ihre verwahrlosten kinder nachts zu pflegen, vgl. Udv. D. V. 
1 , 205 —209. (Grimm altdän. heldenl. 147—149). Eine lodte 
Irau pflegt in des mannes abwesenheit das kind und versieht 
den hausliall. 

I » 4 

*) KM. n. 21, •vgL die .Her.vara»aga.Mnd,/W- fifiranj alt- 
dän. heldenl. 168.' Meilen f, 69i 90. 


t 1 


'.I 


• ’f 


'• ‘t * I* li *)i 

DU Su.fi. 327. .«gl* wMinierhoip. 1,73 k 74h rr Inländern 
fällen 1 üben dkf tödteti atoehvflche. nieder!. sagen rri'SH,' 32J.’* 

1 • ' - i • / ii • * * i t t • 1*! t . t i >, '. •*.*’,.» 11'! 

-.*) «MJ> n*" 100. vgl. 3> 198b 167, .168; .Laad*: sag* 

ei 76. äi pufh' Wackerrtagoli *. a. o. 137. 119. •: Svliön ‘Iniifst es 
in dem dänischen liede von Aage und EUe^ ' 1 U* s ♦ 

* * * . 1 * i • ! . »t. f. i; / •* >. j ' 1 * i‘, ■ i» * f <; , • • i : • ! - •», * 1 | 

• i > <„Jedesmal d*f»>riu dieii iroue$t,u»ddjrid*m noth* iat» 

; - «■ . .T< l! .1 I • ■'i ;i, 

Da ist mein sarg gefiillet mit rdSCfhfAätte^ii* rdth >' 1 - 
’ Jedestnaf du büft ’ Voll Sorgen und { ‘dif , ‘iät*‘icht^e^ dein 

»* <» t 

muth, 

Da ist mein sarg gefüllet ganz mit geronnenem blut.“ 
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Mkoi^)i- ' aritemUediMii iti. immU «riKhm 

grim «nd bäten'gtiMero. NüMkoki. rttlfcltt.ina Iwi 
i h« .lelmkqi hwfcgewiliHt i hatte ■, wurdet) opferg*- 
bnatokt traten' nalraclrtkan seiten dii ) > «o.. erklärte 
■um dimtÜMD \VolTs* litlb>edtr ibtie-iMkn (Wen 
veMtr) 2 >. . 


if ** •* 


1 ) eben s: 64. 16. vgl. auch Land*. 1, 14. 16. 18. Als hh 
J ahre 860 in Schweden das chrialetHhufla eingefiihrt .werden 
sollte, gab ein anhänger des heideathums vor, ihp wären die 
göttei' erschienen und hätten ihm verkündigt: „si etiam plures 
deos habere desideratis et nos vobis non sufftciniQs, Ericum, 
quondäm Negern Ve^trUte, 1 nös iiimnlmesr in ooUeginm nostmn 
asciscimus, ut sit unus de numero deorum.“ vit. Anskar. bei 
Pertz 2, 711. 

2 ) Forum. säg* 10, IN. 


, 4 t 

1 1 ♦ i * * i 


Nachträge' und berichtignngen. 

Zu sjlll. Die 96 rte* *6Hctomm hätten hier wol eine äusführ- 
liebere bebandlung verdient. Ich verweise. auf 5oJdam geschickte 
der hexenprocesse 81 — 83. 

s. 120.' Audh in meklenburgischen sagen steht fr* Gmudtn an 
der spilan der wilden Jagd .Usch mekleafc. jabrJb ( 8, -202 — 205. 

s. 121. Grimm gibt mythol. 1212 die nachricht, dafs Ad. Kuhn fr* 
Frecke ta der über mark: wieder aufgefunden hat, wo sie Ftoiike heilst. 

8. 144. ■ Ueber den julMock s. besonders • Brand populär aüti- 
quities (1841) 1, 254 f. 

8. 167. Die erschafftmg Adams aus acht theilen wird auch noch in 
einer Pariser höndschriA dea funfoohntert -jahrhuriderts erwähnt s. Pau¬ 
lin Paris mss. fran$ais de la bibl. du roi 4, 207. vgl mythol. 1218. 

s. 181, z. 4* lies Gautr- 

s. 184.; Die , erwähnte süddeutsche sage stefa^ io Idooes anzei- 
ger 4 , 309. 
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Abeftdroth 41 

Aberglaube 16—21. 1 ' *• 

Abiskrug 401. 1 

Abschwörungsformeln 6. 

A bündig s. Habundia. 

Adam 166. 167. 

Adler 157. tOß. 206. 320. 
Adlerbaut 320. 

Alberich 342. : 

Alcis 46. 47. 

Alfadhir 183. 

Alfar 178.179.330.331.395 343i 
Alfheimr 330. 

Alxorunen 54. 

Al|> 330. 

Alptarhamr. 351 
Alraun 385. 

Alsvidhr 158. 

Allere 42. 

Anabelas 397« 

Anarr 172. 

Andlängr 158. 

Andreasnacht 145. 

Andvari 313. 370. 

Angeyia 229. < 

Angrbodha 173. 

Ans 73. 

Anses 73. 180. 18t. " 
Anthropomorphismus 149-152. 
Ares 68. 78. 208. 

Armenon 291. 


ster. 


i 


I . ! 

Arvakr 158. ‘ ! 

As 73. *” ! 

Asaloki 217. 

Ascbanes 298. 

Äsen 73. 177-179.183. 259. 260. 
Asgard hr 158. 215, 

Askr 169. 293. 299. 

AspriAn 315. j 

Atli 247. * . 

Audhr 172. ", t 

Audliumbla 164. Yl\. 

Auke 235. ; 

Aurinia 53. 54. 

A uspices 83.‘ 

Auspicien 55 

Austri 152. 332. " /'*! 

Avcntiure 191. “ 

Baduhennae lucus 49. 

Bäldäg 87. 299. 

Baldebrunno 256. 

Balder (Baldr) 87. 89. 149. 

250-257. 258. 263. 299. " 

Balders pferd 98., 150. 

Bär 249. 

Bärens 184. 257. 

Baritus 55. 

Barri 267. 

Bäume 59-62. 131. 132. . 
Baugi 187. 

Beal 143. 254. 

Bealtine 143. ; 
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Bel 255. 

Belen 255. 

Beli 266. 305. 

Belus 254. 

Bensozia 130 
Beowulf 301.302. 

Berchta 124-126. 276.361. 
Berchtelistag 125. 
Berchtenlaulen 125. 
Berchtenspringen 125. 
Berchtold 125. 

Berecynthia 47. 

Bergbüi 317. 

Berge 396. 397. . 

Bergelmir 165. 1 ’ * 
Bergmännlein 336. 

Bergrinder 317. 

Bergrisi 317. 

Berlha s. Berchfa. 
Beschwörungen 21. 22. 

Bestla 164. 

Bifrösl 158. 175. 228 
Bil 161. 

Bilsenschnilter 368.. , 

Bitweise 368. . . 

Bilwitz,367. 368. 
Firtsensclirtci'dJr 3ß$ ‘ ' *, 

Blaserle 33(j: .; . ‘' ' 

Blumenkönig 140. 

Bluibaum 61. 

Bock 236. 

Bölthorn 164. ... 

Bölvvrkr M ' ".. ' 

Bond 148. 

Börr 164. 165. 2ll* 

Bragi 228. 271. 

Breidhablick 2a^U' * 

Bit mir 169. 

Brtstnga-mi'ii 2841 
Brunnenholde 367. 

Bruno 200. 

Bry.nhildr 3Q31 306. 308. 3p4. 

392, 398. ‘ * 

Burgen 390. 391.; 

Buri 164. 171. ' \ : 

Buschgrofsmuller ; .3§0..' ' ‘ * 

Buiz 38i. “ / *‘ :* 

Butzemann 381. ' 1 , , 

V ’ . I I *» • * 

Byleist? 21IJ: I • • u.• 'l 

Campeslres 379. 

Caragii 83. I *' .2 1 i * >5 
Castor 46. 47. ; i 1 •• u* 


.» i / • Ih;-/ 


. - . 


♦ 1 ♦ 


i» 


• *♦ i 

• j- •»..:* / 

• . « • | - i 

I 11 * f 

; •; •* i > i 

' *. .1 


C auculatores 83. 

Ceridwen 49. 

Chimken 381. 

XqqOfiol.oyoi 83. 

Christus 100. HO. 320. 

Ciuvari 87. 

Coclearii 83 

Dagr 160.161. 172. 173 278. 
Delltngr 161. 172. 
l>erk 272 

Diana 62.68 97.98.112.360.361. 
Dienstag 87. 

Dietrich von Bern 307-311. 


iDiqini §3. | 
DöCkälfar 330. 


Donar 86. 96. 120. 242. 
Donneräxte 247. 
Donnerhämmer 247. 

Donnerkeil 241. 246. 
Donnerpuppe 250. 
Donnersberg 86. 

Donnerstag 74. 8$.4l2&>?4£«2ra- 

Donnerstei ne 24.lv ,, ,i; 

Donnerziege 250...,• „ j 

Drache *139- 327.,ßa7, ß92. > 

Drachenkopf 139 t 304-^0$. 307. 
Drauga dröttinn ,200. , t t 

DremUi (Drpmilj.221* , 

Drtfa 316. ,, , ,. . ui 

Drös 325. • , 4> tl , , / 

Ear 226. . i l . * t 

Eastre 90. f :i :/ 

Rbtfr 199.1257i 286. . i * 

Eberbilder 45. 46»; 

Ecke 310. 319. * m» 

Eckhart 287. 306. 396.« • 
Eiche 59. 60. 1417. 250. .. ■ .. 

Eichhorn 219. 250. w 

Eikthyrnir 393. r r ** • 
Einhei ien (einherjar) .*200. ■ 393. 
Elbe 330. vgl. ztftoßge.. • *. ... 
Elberich 339. ' I 

Elfen 341. * ‘ . i *' 

Elgia 229. ’ . i • i. •• i.. 

Elias 240. • m. <: 

Elivägar 163. * . / 

Ellhorn 131. i;i ><i‘- 
Eili 217. ; -. 1 / 

Embla 169. 28f. *t"l ' . ■. i . 

Ent», e« 4a^306. ...in......!,-: 

Eor 226. -*' -•. * A 

Er 226. 394. 
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Erbsenmuhme 378« 

Erce 128.228,285. vgl. Herke. 
Erich 414. 

Eriksgata 233. 

Eriiac, erctac 225. 

Ermenius 291. 294. 

Esa gescot 73. 

Escio 291. 

Estrian 334. 

Esturmonath 90. 

Elan, eten 325. 

Euglein 342. 

Fäfnir 303. 

Farbauti 211. 

Farmagudh 187. 

Farmatyr 187. 

Fasolt 310. 319. 

Fauni ficarii 54. 

Faunus 379. 

Feen 126.129. 318. 350,361.362. 
Feenhütten 63« 

Feenschlöfser 63. 

Feenspindeln 72. 

Feldgeisler 377-379. 

Fenrir 173. 175. 204. 214. 216, 
223. 224. 

Feste 51. 73. 74.107. 133. 144. 
145. 207. 

Festfeuer 141. 142. 

Festfrieden 51. 

Festgebräuche 133 -146. 

Feuer 41. 213. 242. 244. 

, Finn 270. 

Finsternisse 159. 

Fiörgyn 276. 

Fiörgynn 276. 

Fölkvängr 285. 

Fönn 316. 

Forniotr 316. 

Forseti 87. 258. 

Fosite 61. 77. 87. 88. 258. 
Fositesland 88. 

Frea 88. 

Frealäf 270. 271. 300. 

Freawine 271. 300. 

Frecke 121. 414. 

Frecki 203. 

Freitag 88. 

Freyja 47.88.200.228.238. 240. 
259. 260. 261. 270. 271. 273. 
282 - 289. 306. 322. 354. 386. 
Freyr 47. 193.207. 227. 234259- 
274283284.293.300.305-307.386. 


Freys eher 270. 272. 273. 

Frta 88. 

Frla dag 88. 

Fridhleifr 271. 

Fridhuwald 271. 300. 
Fridhuwulf 270. 299. 300. 
Fridlev 271. 272. 305. 
Fridlevsborg 271. * 

Friedrich Rqtbbart 396. 

Frtja 88. 

Frigg 88. 121. 201. 219. 250. 

251. 252. 274. 275 - 277. 
Friggerock 276. 

Fro 270. 

Frö 268. 

Fröblot 264. 268. 

Frödhi 271. 

Frosti 332. 

Frotho 271. 272. 305. 

Frouwa 88. 283- 
Früa 88. 

Fruike 414. 

Fruote 271. 

Fulla 88. 277. 278. 280. 

Fylgja 349. 

Galgenmännchen 385. 

Ganna 54. 

Gap ginnümga 163. 

Gapt 297. 

Garmr 222. 387. 

Gaue 118. 

Gaut (Gautr,Gauts) 181.297.300. 
Geat 297. 299. 300. 

Gebet 51. 74 - 76. 

Gefn 285. 

Gefjon 280. 281. 386. 
Geirrödhr 229.239. 388. 
Genien 381« 

Geniscus 97. 

Gerdhr 266. 305. 324. 391. 

Geri 203. 

Gertrud 110. 406. 

Gertruden minne 110. 

Geruthus 388. 

Gestirne s. Sterne. 

Giailarhorn 228. 

Giälp 229. 239. 

Gibicho 188. 

Gilles de Chin 139. 

Gimlir 158. 395. 409. 

Ginregin 148. 
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Giöli 387. 

Glasberg 399. 

Glerhiminn 398. 

Glitnir 258. 

Glück 347. 

Gode 118. 

Godhi 81. 

Godhormr 180. ' 

Goldemär 335.342. 

Göndul 351. 356. 

Götterbilder 11. 42 43. 44. 

66 - 73. 153. 244. 251. 267. 
Götterbrücke 158. 
Götterdämmerung 174.175. 228. 
239. 269. 

Götterpferde 150. 

Götterstaat 176. 

Götterwagen 150. 

Gottesdienst 51-53. 58 - 83. 
Göttinnen 274. 276. 

Gräber 63. 64. 

Greip 229. , 

Grendel 221. 301. 302. 

Grüner mann 139. 140. 

Gübich 188. 189. 335. 

Güd 355. 

Gudja 81. 

Gudrun 304. 

Gullfiödhr 160. 

Gullinbursti 270. 

Gulltopr 228. 

Güngnir 193. 

GunnlÖdh 191. 

Gunnr ,355. 

Guödan 181. , 

Gwydion 181. 

Gymir 266. 

Habicht 157. 205. 206. 209. 
Habundia 129. 130. 361. 
Hackeiberend s. Hakelberend. 
Hackel berg 184. 

Hackel block 184. 

Hackmester 184. 

Hading 263.264.271.294. 

Hagen 288. 306. 308. 

Hähne 220. 
freund Hain 406. 

Haine 42. 45. 58. 59. 66. 
Hakekerl 375. 

Hakelberend 184. 186. 
Hakemann 375. 

Haldan 238. 

HAlfdan 2?4. 


Hamtngja 349. 

Hammer 245. 246. 

Hammerworf 245. 
Hammerzeichen 246. 247. 

Hängatyr 194. 

Här 201. 

Harioii 83. 

Harke 127. 128. vgl. Herke 
und Erce. 

Haruspicei 83. 

Hati 158. 

Haugaeldr 392. 

Haulemännchen 141. 

Häupter der opferthiere 52.79. 
Hausgeister 381-385. 

Hedhin 287. 288. 306. 
Heerdfeuer 242. 244. 
Heerdgötter 385. 

Heidhrün 393. 

Heilawäc 143. 

Heilige 64. 110.111. 113.320. 
Heiligeforst 59. 

Heiling 335. 

Heimchen 124. 

Heimdallr227-233.258.284. 292. 
Heime 307. 315. 

Hel 173.216.386.387. 389. 390. 
Helblindi 200. 211. 

Heldensage 13. 14. 

Heike 128. 

Hellegat 389. 

Helweg 389. 

Hemmerlein 237* 

Hercules 44.51.69. 97. 241. 242. 
Here 128. 295. 

Heremöd 299. 

Herfadhir 199. 

Herfiötr 351. 356. 

Herke 128. 226. vgl. Harke u. 
Erce. 

Herrn, Hermen 295. 

Hermino 292. 294. 

Hermödhr 252. 274. 299. 387. 
Herodias 112. 360. 361. 
Herteitr. 300. 

Hertha 46. 

Heune 326. 406. 

Hexen 357-365. 

Hexenberge 359. 

Hild 356. 

Hilde 287. 288. 306. 308. 
Hildegard 308. 

Hildr 355. 
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Himinbiorg 227« 

Hinzelmann 381. 

Hirmin 295. 

Hirsch 157. 393. 

Hisicion 291. 

Hiuki 161. 

HUr 316. 

Hlöfreyr 185. 

Hlidhskialf 189. 275. 

Hlln 274. 277. 

Hlöck 351. 356. 

Hlddhyn 89. 242. 278. 

Hlodana 88. 89. 278. 

Hnikarr 185. 369. 

Hnikudhr 369. 

Hochsitzpfeiler 244. 

Hödeken (Hütchen) 336. 381. 
Hödhr 252. 253. 

Högni 287. 306. 

Holda (Holle) .122. 123. 276. 

280. 286. 306. 360. 361. 
Holde 366. 

Holdechen 367. 

Holle s. Holda. 

Hölle 388. 389. 390. 

Holzfrau 379. 

Holzleute 379. 

• Holzmann 379. 

Holzmeier 406. 

Holzrührlein 336. 

Hoenir 169.170.201.210.211.219. 
Höpt 148. 

Horseiberg 396. 

Hotherus 252. 

Hraesvelgr 319. 

Hraunbüi 317. 

Hrede 90. 91. 

Hrtmfaxi 162. 

Hrimr 175. 

Hrtmthurs 325. 

Hrossthiofr 279. 

Hrüngnir 238. 

Hugdietrich 308. 

Hugi 217. 

Huginn 190. 205. 

Hühner geopfert 79.109» 220. 
Huldra 123. 124. 

Huldufölk (huldumenn, huldre- 
folk) 124. 329. 

Humblus 201. 

Hund 105. 209. 390. 

Hüne 326. 406. 


Hünenbett 326. 

Hungerquelle 371. 

Hütchen s. Hödeken. 

Hvergelmir 157. 163. 390. 393. 

Hymir 223. 324. 

Iafnliär 201. 

Iarnvidhjur 380. 

Idhavöllr 176. 

Idhunn 239. 281. 282. 

Idist 98. 355. 356. 

Incantatorei 83. 

Ing 293. 

Ingellus 293« 

Ingifreyr 293. 

Ingo 291* 

Inguio 293. 

Ingunnarfreyr 293. 

Ingvi 293. 300. 

Inseln 47. 
lökull 316. 
lördh 172. 173. 278. 
Iötunheimr 156. 281. 

Iötunit 325. 

Ir 226. 294. vgl. Er. 

Iring 227. 232. 233. 
ltinges wec 233. 

Irmenseule 69. 71. 73. 294. 
Irmin 292. 294. 295. 

Irmineswagen 294. 

Irungs veggr 233. 

Irwische 404. 

Iscio 292. 293* vgl. Istio. 

Isis 45. 134. 273. 

Istio 292. 293. 294. 

Ividhir 154. 

Ividhjur 380. 

Johannes 112. 

Johannisfeuer 141. 142. 255. 
Johannis minne 110. 
Johannistag 143. 144. 

Jüdel 369. 

Julblock 144. 414. 

Julfest 144. 207. 261. 262. 
Jungbrunne 373. 

Jupiter 59.60. 71.74.81.96.242. 
Kabouterken 383. 

K&ri 316. 319. 

Karl 397. 399. 

Katzen 131. 286. 

Kirt 90. 

Kobolde 381-385. 
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Kornweib 377. 

Kosmogonie 163*173. 

Kreuze 101. 104. 106. 
Kreuzwege 60. 63. 
Kriemhilde*304. 306. 

Krodo 89. 90. 

Kuckuck 131. 

Kv&sir 191. 

Lammsopfer 377. 

Landvaettir 365. 

L&ngbardhr 181. 

Laeradhr 393. 

Lattichkönig 139. 140. 

L&urin 339. 342. 

Lei 47. 

Lieder, religiöse 75. 
Lios&lfaheimr 156. 

Lios&lfar 330. 

Lodhr 169. 201. 213. 

Lofn 274. 277. 

Logi 217. 316. 

Loka daun 212. 

Loki 169. 170. 173. 175. 178 
193. 201. 210-221. 222. 225 
228. 230. 231. 240. 251. 252 
279. 282. 284. 285. 302. 322 

Loose 55. 77. 

Loptr 211. 

Loptsvinr 211. 

Lotherus 201. 

Luna 41. 44. 90. 231. 

Magi 83. 

Magni 149. 

Magnusstab 113. 

Mahr 330. 

Maigraf 140. 

Maikönig 140. 

Mairitt 140. 

Maitag 140. 145. 363. 
Makrokosmos 165, 

. Mallei joviale* 247. 

M&ni 161. 

Mann im monde 160. 161. 
Mannus 232. 290. 291. 292. 
Märchen 15. 16. 

Mardöll 285. 

Maria 110. 318. 

Marmennill 371. 

Mars 44. 49. 51. 68. 73. 96- 
195. 196. 225. 227. 295. 

Martinstag 145. 


420 — 


Mater deum 45. 49. 50. 261. 
273. 286. 

Matre* Aufanae 48. 

Meerminne 366. 

Meerweib 356. 

Meerwunder 298. 369. 
Megingiardhar 237. 

Melusine 126. 127. 

Menschen erschaffen 169. 170. 
Menschenopfer 51. 76-79. 193. 

186. 208. 249. 268. 

Mercurius 44. 49. 51. 68. 73. 

96. 187. 188. 191. 207. 208. 
Merfei 374. 

Merigarto 155. 

Mermeut 319. 

Meteorsteine 241. 

Metod 148. 

Metodogiscapu 149. 
Middangeard 155. 

Middilgard 155. 

Midhgardhr 155. 
Midhgardhsschlange 173. 175. 

214. 216. 239. 302. 
Mikrokosmus 165. 

Milchstrafse 233. 

Mime 313. 

Mimingus 313. 

Mtmir 157. 183. 313. 371. 
Mimis brunnr 157. 

Minerva 97. 

Minne 366. 

Minne trinken 110. 209. 264» 
Miöll 316. 

Miölnir 236. 

Miötudr 148. 

Mist 353. 

Mistel 254. 

Mitothin 201. 

Mittilgart 155. 

Mond ;.41. 55. 56. 130. 131. 

158-160. 229. 230. 

Mooslente 379. 

Morena 379. 

Muninn 190. 205. 

Murraue 378. 

Muspellheimr 156. 158. 161. 
163. 212. 

Muspili i 156. 175. 

Nacht 161. 162. 

Nachtfrau 360. 

Naglfar 175. 
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Naglfari 172. 173* 

Nanna 252. 253. 255. 258* 276. 
Narfi 171. 401. 

Naturdienst 41. 

Nebelkappe 335. 336. 

Nehae 91. 

Nehalenennia 91* 92. .255. 
Nennir 371. 

Nepr 252. 255. 

Neptunus 97. 

Nerthus 42. 46. 47. 48. 49. 
261. 283. 

Neugio 29t* 

Neumond 56. 

Nibelungenhort 303. 

Nicor 369. 

Nidhhöggr 157. 409. 

Nidhi 332. 

Niflheimr 163. 387. 393. 408. 
Niflhel 387. 

Niördhr 193. 210.259-265.283. 

OQd 

Mix 369. 

Mixe 369. 

Nobishaus 400. 401. 

Nobiskrug 400. 401. 

Nordhri 157. 332. 

Nornen 340. 344-350. 

Nörvi 171. 172. 173. 316. 401. 
Notfeuer 142. 

Nött 161. 172. 173. 278. 

Nyr 333. 

Mvr&dhr 332. 

Oberpriester 81. 82. 
Obligatore* 83. 

Odhinn 47. 84. 120. 164. 169. 
180-209. 211. 218. 219. 227. 
231. 234. 257. 275. 278. 279. 
285. 287. 297. 300. 324. 351. 
353. 386. 393. 394. 405. 406. 
Odhins äuge 183. 

Odhins grab 202. 

Odhins hut 184. 193. 

Odhins mantel 184. 193. 
Odhins meyjar 351. 

Odhins minne 209. 

Odhins pferd 187. 

Odhins speer 193. 198. 

Odhins versprechen 193. 

Odhr 283. 

Ofnir 327. 


CEgir 155. 223. 229. 239. 316. 

319. 324. 369. 

(Egisheimr 155. 

Ökuthdrr 236. 

Olaf 316. 322. 

Oilerus 201. 

Omi 185. 

Öndvegissulur 71. 72. vgl. 244. 
Opfer 51. 52. 76-80. 132. 154. 

344. 372. 376. 377. 
Opferfleisch 80 103. 
Opferkefsel 56. 

Opferkuchen 80. 

Opferplätze 9» 10.58-65.104.105. 
Opferthiere 52. 79. 80. 

Orakel s. Weissagung. 

Orcus 97. 

Ordalien 105. 

Orendel 296. 

Oski 186. 187. 

Oskmeyjar 351. 

Ostara 91. 

Osterfeuer 141. 142. 

Otntt 307. 308. 

Ottar 223. 

Perkunas 242. 

Perun 242. 

Pferde 55. 270. 

Pferdeopfer 79. 209. 
Pfingstkönig 140. 

Pflug umführen 134. 

Pfultag 255. 

Pharaildis 113* 

Phöbus 97. 

Phol 87. 255. 

Pholesbrunne 256. 

Pileati 81. 

Polel 47. 

Pollux 46. 47. 

Priester 52. 53. 55. 81. 82. 
Priesterinnen 52. • 

Quellen 59-62.-376* 

Rabe 190. 205. 

Radigast 90. 

Ragnarökr 174. vgl. Götter¬ 
dämmerung. 

Rakebrand 184. 

RAn 229. 369. 375. 376. 
Ratatöskr 157. 

Rauchnächte 144. vgl. zwölf- 
näcbte. 
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Regangiscapu 149. 

Regin 148. 

Regino 303. ' 

Regnil da 363. 

Reidhartyr 336. 

Reineke 334. 

Rbedmonat 90. 

Riesen 164. 170. 171. 337. 315- 
336. 345. 

Riesenbauten 317. 
Riesenweiber 334. 

Rtgr 337. 238. 333. 333. 
Rinderopfer 79. 

Rindr 278. 279. 

Roggenmuhme 377. 378. 
Rothkelchen 349. 
Roths£hwanzchen350. 

Riidy 381. 

Saga 190. 191. 

Sahrtmnir 199. 393. 

Saelde 347. 

Salzquellen 49. 

Satia 130. 

Saturnus 89. 90. 96. 97. 
Saxneat 89. 300. 

Saxnöt 89. 226. 227. 300. 

Sceaf 299. 300. 301. 

Sceldwa 399. 

Schafe geopfert 79. 

Schätze 126. 327. 393. 410. 
Schicksal 344. 345. 

Schiff 45. 49. 131. 273. 
Schlange 131. 206. 384. 403. 
Schlangenbild 70. 107. 
Schöpfung 163-173. 

Schrat (schratz) 368. 

Schretel (Schretzlein) 249. 368. 
Schwan 364. 

Schwanengelübde 264. 
Schwanenhemde 353. 
Schwanjungfraoen 356. 357. 
Schwanritter 301. 

Schweine geopfert 79. 
Schwert (Symbol) 69. 227. 
Scyld 399. 

Seejungfer 369. 

Seelen, gestalt 402-405. — über¬ 
fahrt 408. — zustand 408 f. 

Seelenwanderung 404. 
Segengforfneln 21. 22. 

Segomon 307. 
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Sfdhhöttr 184. 

Sidrat 308. 

Siegfried 273. 302. 303 - 307. 
Sif 238. 279. 280. 

Sigfadhir 196. 

Sighe 143. 307. 

Sigrdrtfa 354. 

Sigtyr 196. 

Sindgund 90. 

Sinfluot 168. 

Sinistus 81. 

Skadhi 263. 324. 
Skidbbladhnir 265. 273. 
Skinfaxi 162. 

Skiöldr 178. 381. 299. 

Skirnir 173. 265. 266. 269. 
Sköhsl 379. 

Sköll 158. 

Skrymir 339. 

Skuld 345. 348. 352. 

Sleipnir 185. 214. 218. 

Snaer 316. 

Sol 41. 44. 90. 231, 

Söl 160. 

Sommer 138. 

Somniorum conjeclorea 83. 
Sortiarii 83. 

Sortilegi 83. 

Sonne 41. 130. 131. 158-160. 
Sonnenrosse 158. 

Sonnenschild 158. 

Sonnen wagen 158. 

Sp&konur 348. 

Sterne 42. 131. 16t. 166. 
Stempe 138. 

Stöpke (Stepke) 321. 

Straggele 138. 

Streckbein, Streckfufs 406. 
Sudhri 157. 332. 

Sühnopfer 76. 

Sunna 90. 160. 

Sortarbrandr 212. 

Surtr 175.211-213. 216.219,269. 
Suttüngr 191. 206.330.336. 
Svadhilfari 214. 322. 

Sv&fnir 337. 

Svartälfaheimr 156. 331. 
SvartAlfar 331. 

Symbole 42.44.45.66.69.72.153. 
Syr 283. 

Syritha 283. 
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Sytiwrat 90. 

Tag 161. 162. 
Tanaris 235. 

Tanfana 42. 46. 48. 
Tanhäuser 396. 
Tanngniostr 236. 
Tanngrtsnir 236. 
Tänze 75. 

Taranis 235. 
Tatanucnus 235. 
Tarnkappe 335. 336. 
Tatermann 381. 
Taetwa 300. 

Tempel 42. 45. 46. 
Tempestarii 83. 
Terra 225. 

Terra mater 46. 50. 


Teufel 109. 110. 124. 208. 2?0. 
221. 237. 247. 320-322. 323. 
359. 381. 389. 

Teufelsbündnis 109. 
Teufelskanzel 320. 
Teufelsmauer 321. 

Teufels mutter 324. 


Teufelsopfer 109. 
Thegathon 59. 328. 329. 
Thiälfi 217. 

Thiassi 239. 263. 282. 320. 


Thieropfer 52. 79. 80. 

Thora Galles 235. 

Thörr 78. 86. 100. 149. 217. 
234-250. 278. 279. 302. 309. 
322. 324. 386. 

Thörs minne 249. 

Thridhi 201. 

Thrüdhr 364. 


Tbrymr 240. 

Thunaer 86. vgl. Donar. 

Thurs 325. 

Thyrsis 325. 

Tjermes 235. 

Tod 243. 405-407. 

Tod austreiben 135-137. 
Todesstrafen 77. 

Todtenfest 74. 

Todtenopfer 76. 414. 
Todtenschuh 408. 

TodtenVerehrung 64. 413« 414. 
Toraturos 235. 

Trankopfer 80. 

Tremsemutter 377. 

Troll 249. 363. 368. 


Trute 364. 

Tuisco 50. 225. 232. 290. 29 2. 
Turris 235. 

Türst 319. 

Tveggi 200. 

Tylwyth t£g 329. • 

Tyr 86. 222-226. 324. 

Ugarthi locus 216-218. 388. 389. 
Ukko 235. 

Ukko Taran 235. , 

Ulixes 296. 
üllr 274. 

Umzüge 51. 114. 133. 

Unguinus 293. 

Unholde 363. 

Unhultha 363. 

Unhuhhd 363. 

Unterwelt 385 f. 
Unterweltsgottheiten 386. 389. 
Uppregin 148. 

Urdharbruur 157. 345. 

Urdhr 345 346. 348. 

Uscfrea 300. 

Utgardhaloki 216. 218. 
Vaftrüdhnir 324. 

Valfadhir 199. 

Valgardhr 389. 

Val holl 199. 207. 351. 393-395. 
409. 

Vali 149. 278. 

Valkyrien 199. 312. 313. 351- 
357. 363-364. 405. 

Yalshamr 150. 285. 

Yanadis 356. 

Yanaheimr 156. 179. 

Yanen 156. 178. 179. 183. 210. 
261. 

Vaticinutores 83. 

Vaetlingastraet 233. 

Vaettir 329. 

Ye 164. 170. 201. 211. 219. 

231. 275. 

Yeleda 53. 

Venus 287. 

Yenustserg 287. 396. 

Yerdhandi 345. 348. 
Yergodendeelsstruufsll6.117. 

Yergutentheilskranz 117. 

Vestri 157. 332. 

Vtdhbl&inn 158. 330. 

Vidhrir 185. 
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Vidicoja 297. 

Vill 164.170.301.319* 331.375. 
Vindälfr 333. 

Vingölf 158. 

Vöden g. Wodan. 

Volksjage 14. 15. 

Volla 87. 88. 277. vgl. Fulla. 
Vollmond 56. 

Völundr s. Wieland. 

Völvur 348. 

Vulcanus 41. 44. 331. 

Vyrd 346. 

Waberlohe (vafrlogi) 393. 
Wächilt 313. 

Waldbauern 347. 

Waldfrau 379. 380.' 
Waldgeister 54. 98. 379-381. 
Waldleute 379. 

Waldmann 379. 

Waldminne 366. 379. 
Waldschrat 368* 

Walhalla 202. vgl. ValhöU. 
Walpurgisnacht 363. 

Wanne Thekla 129. 361. 
Wannenwäher 250. 
Waschungen 143. 

Wafserholde 367. 369. 
Wassergeister 98. 369-377. 
Wafsermann 369. 374. 375. 
Wafservogel 137. 138. 

Wate 313. 

Wauden 120. 

Wayland-smith 314. 
Wechselbalg 338. 373. 
Wehrwolf 204. 

Weise frauen 53. 54. 348. 349. 
Weifst frau 126. 127. 287. 383. 
390. 397. 

Weissagung 54-56. 82. 83. 104. 
Werre 128. 

Wicht 329. 330. 

Wichtel (wichtelmann) 329. 
Wieland (Veland, Völundr) 
311-313. 352. 354. 

Wiese (in der unterweit) 399« 
400. 

Wilder Jäger 120. 203. 256. 
319. 381. 


Wilder mann 366. 379. 

Wildes weib 366. 379. 

Wind 206. 319. 320. 321. 
Winseln 369. 

Winter 138. 139. 

Wirbelwind 113. 321- 
Wittich 297. 315. 

Wodan (Vöden, Wuotan) 45. 
80. 83-86. 87« 89. 96. 98. 
115-120. 121. 180. 181. 184. 
187. 189. 190. 191. 192. 194. 
195. 202. 203. 207. 256. 270. 
275. 299. 300. 

Wodans pferd 116. 186. 
Wodanstag 86. 116. 

Wode 116. 118. 120. 
Wodelbiei* 116. 

Wöld 119. 

Wolf 106.158.159.194.203*205. 
Wolfdietrich 307. 308. . 

Wolterken 381* 

Wunsch 188. 

Wnnschelweib 357. 

Wunsch wind 186. 

Wuotan s. Wodan. 

Wuotunc 257. . 

Wuotunges heer 257. 

Wütendes heer 120.202.203.257. 
Wurdh 346. 

Yggdrasil 156. 157. 176. 282. 
345. 387. 

Ymir 163-165. 169. 318. 

Yngvi 293. 

Zauberei 82.83.104. 243. 357. 
Ziegenopfer 79. 249. 

Zio 86. 87. 95. 96.223.225-227. 

231. 294. 295. 

Zisa 92 - 96. 

Ziuwes tac 87. 

Ziwa 95. 

Ziza 95. 

Zwerge 169.170. 215. 279. 316. 

328-344. 382. 383. 406. 
Zwergenkönige 336. 
Zwergenkultus 344. 
Zwölfnächte 144. 204* 273.. 
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